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Einleitung. 


Wenn wir uns an die Aufgabe machen, das Leben, die 
Perjönlichfeit und die Wirkfamfeit des Apoftels Paulus zu 
fchildern, dann find wir diefem Unternehmen gegenüber in einer 
bedeutend günftigeren Lage, als wenn wir das Leben anderer 
führender Männer des Urchriftentums oder auch das Leben Jeſu 
betrachten. Von Jeſus haben wir in den Evangelien einen 
ſchmalen Ausſchnitt aus unendlich viel reicherer Wirkſamkeit; die 
Taten und Schickſale, die Gleichniſſe und Sprüche, die uns die 
drei erſten Evangelien, unſere Hauptzeugen, erhalten haben, 
gehen auf zwei Quellen zurüd, die an Umfang nicht bedeutend 
find: das Marfusevangelium oder eine ihm fehr naheftehende 
ältere Evangelienfchrift und die in den umfangreichen Redeftücen 
des erften und dritten Evangeliums erhaltene „Redequelle”. Wir 
haben fein Wort unmittelbar von Jeſus her erhalten, ein Wort, 
das er jelber niedergefchrieben hätte und das fo aufbewahrt worden 
wäre. Jeſus hat zudem aramäifch gefprochen, feine Worte find 
in den Kreijen der älteften Gläubigen und Getreuen aramäijch, 
und zwar eine Zeitlang in miündlicher Überlieferung weiter⸗ 
gegeben worden, ſie ſind dann geſammelt und ins Griechiſche 
übertragen worden, und von den drei erften Evangelien ift Feines 
eher als 30—40 Jahre nach dem Tode Jeſu gejchrieben worden. 
Das von den drei erften Evangelien jo merkwürdig abweichende 
Tohannesevangelium ift nach der altfirchlichen Überlieferung, die 
ohne Sweifel die richtige Erinnerung aufbewahrt hat, erft am 
‚Anfang des zweiten Jahrhunderts entftanden. Auch wenn alle 
Fragen hinfichtlich der Echtheit und urfprünglichen Geftalt jedes 
einzelnen Jeſuwortes in den drei erften Evangelien gelöft fein 
follten, auch wenn das Derhältnis des vierten Evangeliums zu 
den drei anderen beftimmt und der Kern feiner hiftorifchen Über- 
lieferung feftgelegt fein follte, jo wäre jelbft dann ein „Leben 
Jeſu“ unmöglich, weil, von anderen Schwierigfeiten noch ab- 
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gejehen, die evangelifche Berichterftattung im Grunde mur die 
Zeit der öffentlichen Wirkſamkeit Jeſu — und auch dieſe lange 
nicht vollftändig — umfaßt, während die dreißig vorhergehenden 
Jahre uns unbefannt bleiben. 

Und auch von den Männern der erſten chriftlichen Generation, 
von den Gliedern des Urkreifes, den zwölf Apofteln, den Brüdern 
Jeſu, wiffen wir nur fehr wenig. Namen und weiter nichts find 
uns die meiften aus dem Smwölferfreife, Namen auch die meiften 
von den Herrenbrüdern. Selbft die drei bedeutenditen Glieder 
des Urfreifes, die „Säulen“ (al. 2, 9) der alten judenchriftlichen 
Gemeinde zu Jerufalem: Jafobus, der Bruder Jeſu, Simon, 
genannt Petrus, und Johannes, der Sohn des Sebedäus, find 
für uns in fchwer zu durchdringendes Dunkel gehüllt. Aus dem 
Schweigen der Dergangenheit ragen fchwach erfennbar, wie Berg- 
türme im wogenden Nebel, jene erften führenden Männer des 
jungen Ehriftentums vor uns auf. Nicht beifer jteht es, wenn 
wir die auf das apoftoliche Zeitalter folgenden Generationen, 
das fogenannte nachapoftolifche Zeitalter, an uns vorüberziehen 
laffen. Auch diefer für die Entwicdlung des alten Chriftentums 
ungemein wichtige Abjchnitt ift eine „anonyme“ Seit, auch hier 
ſehen wir nur fehr wenige Perjönlichfeiten einigermaßen deutlich, 
die die Entwiclung geleitet haben. 

In der langen und fehr wichtigen, weil grundlegenden Zeit 
vom Tode Jeſu bis zum Jahre 150 etwa tritt für uns deutlich 
und führend, die Entwicklung bejtimmend, und bis in Einzel- 
"heiten des Lebens und Charakters erfennbar nur ein Mann 
hervor — und das iſt Paulus. Daß er uns jo gut fichtbar wird, 
liegt einmal an der Größe und Bedeutung des Mannes. Aber 
Jejus freilich war unendlich viel mehr als Paulus, und doch 
ift die Überlieferung über ihn lange nicht fo deutlich wie die 
über Paulus. Su der Größe des Apoftels fommt als zweites 
Moment hinzu, daß wir von ihm und über ihn umfangreichere 
und auch unmittelbarere Quellen haben als von Jeſus. Wir 
haben vor allem feine Briefe und in ihnen das Wort, das aus 
feinem Munde kam. Wir haben weiter den Bericht der Apoftel- 
gejchichte, und in ihm gerade in den Teilen, die von Paulus 
handeln, für weite Strecden einen Augenzeugenbericht, die ſo— 
genannte „Mirquelle”. Darum kann die Aufgabe geftellt und 
gelöft werden, ein Bild von Paulus und feinen Taten lebensvoll 
zu entwerfen. 


Der Mann Paulus ift es auch wert, daß fein Bild vor uns 


Einleitung. 3 


ſteht als eine der größten und am nachhaltigften wirkenden 
Geſtalten der Weltgefchichte überhaupt. Er ift es wert feiner 
Perfon wegen und des Werkes wegen, das er ausgerichtet hat. 

‘ Seiner Perfon wegen — denn er ift ein Held und eine 
reichbegabte Perjönlichfeit. Die Kraft feines Willens fest uns 
in Erftaunen. Nicht ganz fieben Jahre hat er feine Weltmiffion 
getrieben. In großen Schwierigkeiten, die in ihm felbjt, in 
anderen Menjchen und auch in widrigen Naturgewalten begründet 
waren, hat er nie verzagt, fondern feft und mutig durchgehalten. 
In den leßten Kapiteln von 2. Kor. rechnet er mit Gegnern ab, 
die fich neben ihn ftellen und ihn zu verkleinern trachten. Da 
zählt er auf, in braufender Sprache und mit hinreißendem Pathos, 
was er bis dahin alles erlitten hat (11, 23—29): Sie find 
Diener Chriſti? — Ich rede im Wahnwit: ch noch mehr! 
In Mühfal, überreichlih — in Gefängniffen, überreichlich — 
unter Schlägen, übers Maß — in Gefängniffen wie fo oft! 
Don den Juden habe ich fünfmal die vierzig weniger einen er- 
litten, dreimal bin ich geftäupt, einmal gefteinigt, dreimal ge- 
fcheitert, einen Tag und eine Nacht war ich der Wellen Spiel! 
Serner, wie jo oft auf der Wanderung! Gefahren der Flüſſe, 
Gefahren von Räubern, Gefahren von meinem Dolf, Befahren 
von Heiden, Gefahren in der Stadt, Gefahren in der Einöde, 
Gefahren auf dem Meer, Gefahren unter faljchen Brüdern! 
Mühfal und Befchwerde, Nachtwachen wie oft! Kälte und 
Blöße! Und neben allem übrigen das tägliche Überlaufenwerden, 
die Sorge für alle meine Gemeinden! Wer ift fchwach, und ich 
wäre es nicht? Wer ift in Derfuchung, und ich brenne nicht. — 
Am Ende feiner Wirfjamfeit im Oſten blict er auf fein ganzes 
Werk zurück, ehe er den Suß nach Rom und in den weiteren 
Weſten jegen will, und da bricht er in die ftoen und frommen 
Worte aus (Röm. 15, 18—24): Denn ich werde mich nie er- 
fühnen, ein Wort zu fprechen außer von dem, was Chriftus durch 
mich vollbracht hat, um die Heiden zu gewinnen, mit Worten 
und Taten, in der Kraft von Zeichen und Wundern, in der 
Kraft des heiligen Geiftes: fo habe ich die Derfündigung Chrifti 
ausrichten fönnen von Jerufalem her im Kreije bis llyrien, 
wobei ich immer meine Ehre darein gefeßt habe, das Evangelium 
nicht da zu verfündigen, wo Chriftus fchon befannt war. Denn 
ich wollte nicht auf fremden Grund bauen, fondern, wie es in 
der Schrift heißt: „Die, denen nichts von ihm erzählt worden 
war, werden ihn fchauen, und die nichts gehört haben, ihn ver- 
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ftehen.“ Das ift denn auch, was mich fo oft verhindert hat, zu 
euch zu fommen. Jetzt endlich, wo ich in diefen Gegenden Feine 
Aufgabe mehr habe, wohl aber feit langen Jahren die Sehnfucht, 
zu euch zu fommen, werde ich es ausführen, fobald ich nach 
Spanien reife. 

Das religiöfe Gefühlsleben des Paulus fpricht fich in feinen 
Briefen mit großer Klarheit aus. Es bewegt ſich bei ihm, dem 
Manne, der eine Befehrung erlebt hat, in großen Gegenſätzen. 
Paulus hat die tiefe Niedergefchlagenheit des Menſchen emp- 
funden, der fich fern von Gott fühlt, und der verzweifelt nach 
dem Wege fucht, der ihn zu Gott hinführen foll. Er hat die 
Schauer des Todes fcharf empfunden, der für ihn der Sünde 
Sold ift, der nicht nur den Menfchen hinreißt, fondern auch über 
die ganze übrige Kreatur herrfcht. Der Satan und die Dämonen 
find ihm feindlich gewefen, er hat — ein jchauriges Gefühl — 
ihre Schläge und Hemmungen perjönlich empfunden. Aber auf 
dem fchwarzen Hintergrunde hebt fich leuchtend das Glüdsgefühl 
des zum Siel gefommenen Gottſuchers ab. Paulus hat die 
himmelftürmende Sreude des Erlöften gefühlt, der feinen Gott 
gefunden hat, der fich bei ihm geborgen weiß und fprechen kann: 
Tod, wo ift dein Sieg, Tod, wo ift dein Stachel? Ergreifender 
Sehnfucht nach dem Ende, dem Heimweh nach dem zufünftigen 
Herrlichfeitsreih, hat er Ausdruck gegeben: Alle Leiden der 
Gegenwart, dächte ich, wiegen doch nichts gegen die Herrlichkeit, 
deren Offenbarung an uns nahe ift. Seht nur, wie alle übrigen 
Gefchöpfe in fehnfüchtiger Spannung auf die Offenbarung der 
Söhne Gottes warten. Denn der Dergänglichfeit ift die ganze 
Welt einft unterworfen worden, nicht freiwillig, jondern um eines 
Andern willen, der an der Unterwerfung fchuld ift, und mit der 
Hoffnung, daß auch diefe Welt wieder befreit werden foll von 
dem Sflaventum der Dergänglichkeit zu der Freiheit der Herrlich- 
feit der Kinder Gottes. So finden fich denn auch alle Gefchöpfe 
in Jammer und Wehe zufammen: Mer von uns hörte ihr Seufzen 
nicht? Aber nicht bloß jene — auch wir, troßdem wir den 
Geift als Erftlingsgabe ſchon befigen, feufzen, in Erwartung des 
Tages, der uns als Söhne offenbart, der unfern Leib erlöft 
(Röm. 8, 18— 23). — Geiftesbegabung, Gottestraft hat Paulus 
in feinem Innern gefpürt, und fie haben ihm Freude und Sicher- 
heit gegeben und ihn fchon in diefer Welt die Kräfte der Un— 
vergänglichfeit jpüren laffen. Das ungeheure Erlebnis der Ekſtaſe 
ift Paulus nicht fremd, wie verfchiedene Andeutungen feiner Briefe, 
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am deutlichiten 2. Kor. 12, 2ff. erkennen laffen. Die ganze 
Leiter der religiöjen Gefühle mit ihren verfchiedenen Höhenftufen 
von der gottentfernten Derzweiflung bis zum jubelnden Sieges- 
gefühl ift die Seele des Paulus hinauf- und hinabgeftiegen, und 
er-hat für feine Gefühle Ausdrud und Sprache gefunden, deren 
urjprüngliche Gewalt unvergänglich ift und uns noch heute das 
Herz ergreift. Bis auf Auguftin herab kennen wir bei feinem 
Ehriften, ja überhaupt bei feinem Menfchen des Altertums das 
religiöje Gefühlsleben jo genau wie bei Paulus. 

Was Paulus an religiöfer Erfahrung durchlebt hat, hat er 
nicht nur in unmittelbarer Sprachgewalt wiederzugeben vermocht, 
jondern er hat es auch in gedankenfcharfes Syftem gebracht. 
Paulus ift der frühefte, und in feiner Wirfung auch der größte 
dogmatiſche Denker der Kirche geweſen. Das jtarfe eigene 
religiöfe Leben, das er hatte, hat er mit Hilfe von Dialeftif in 
Syftem und ZSufammenhang gebracht. Große Teile von Röm. 
und Gal., aber auch andre Stellen feiner Briefe bringen fein 
dogmatifches Syſtem zur Darftellung. In diefer Dogmatik des 
Paulus find Bott und Welt und Menfchheit, Sünde, Gejeg und 
Tod, Ehriftus, Erlöfung und Geift, diefe Welt und jene Welt, 
die Befchichte der Mlenfchheit von Adam bis auf Chriftus, das 
Judentum und die Heiden — alle entfcheidenden Realitäten des 
eigenen religiöfen Lebens — in Kette und Syftem gebradit. Die 
Geichichtstheorie fowie die Dogmatif des Paulus haben auf das 
gejamte Denken der Firchlichen Theologie, bejonders des Abend: 
landes, einen fehr nachhaltenden, noch immer fortwirfenden Ein- 
fing ausgeübt. Auguftin und die Dogmatik der Reformations- 
firchen find die hervorftechendften Beifpiele für die Wirkung des 
Paulinismus im abendländifchen Chriftentum. 

Das Werk, das Paulus, ausgerüftet mit feiner Begabung, 
mit der Einfegung und Ausnüßung feiner ganzen Perfjönlichfeit 
geleiftet hat, gehört im höchften und eigentlichen Sinne der 
MWeltgefchichte an. Es iſt die Überpflanzung des Ehriftentums 
vom züdifchen Boden auf den Boden der Heidenvölfer und der 
Weltkultur. Paulus hat den Zufammenhang des Chriftentums 
mit dem Judentum gelöft. Die Ehriften in Paläftina, die vor 
der großen Miffion des Paulus dort ihre Gemeinden hatten, 
haben das Seben von Juden geführt. Für fie war das Geſetz 
nicht aufgehoben, die jüdifche Religion nicht überwunden, jondern 
zu ihrer jüdischen Religion fam einfach noch hinzu, daß fie Jeſus 
von Nazareth als den ihrem Volke verheißenen Meſſias an- 
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erfannten. So lebten fie, als fromme Juden in ihrem Dolfe 
dahin, und die neue Religion blieb noch in der engften Derbindung 
mit dem Judentum, aus dem fie hervorgegangen war. Diejem 
Suftande machte Paulus ein Ende. Er hatte fich abgemüht, 
das Gefeg zu erfüllen, und hatte es nicht vermodht. Er hatte 
gerade im Eifer um das von den Dätern ererbte Geſetz die 
Gemeinde Jeſu verfolgt und verftört. Da ward ihm durch feine 
Befehrung, durch das Erlebnis von Damaskus der Beweis für 
das Recht der Chriften geliefert. Damit war für ihn, bei jeiner 


ganzen Gefinnung und Anlage, die Derwerfung des Gejees 


gegeben. Das Gefeg, früher für ihn wie für jeden Juden ein 
Hegenftand des Stoßes und des Eifers, war entwertet: man 
kann das Gejeß nicht erfüllen, es ift auch nicht gegeben, um 
erfüllt zu werden und um felig zu machen. Iſt aber das Geſetz 
nichts, dann find nach dem göttlichen Heilsplan Juden und Heiden 
gleih. Das ift im großen der Gedankenzug des Apojftels, und 
jo eröffnet fich ihm das Tor der Heidenmiffion. Er fchneidet die 
neue Religion von der alten los, er führt das Chriftentum, das 
bis dahin eine jüdiiche Sekte war, in die Weltgefchichte ein, ver- 
pflanzt es zu Heiden — Ö©rientalen, Griechen, Römern —, wo 
es nun eintreten mußte in den Kampf der Neligionen, in das 
bewegte Gemenge der Kulte und Genoſſenſchaften, die fich da- 
mals im Zeitalter des Synfretismus im Oſten und auch im 
Weſten durcheinanderfchlangen. Es mußte fich mefjen mit den 
Religionen der „Dölfer“, die ja zum Teil fehr hoch jtanden, und 
mußte fich mejfen mit der fehr ftarf religiös beſtimmten idea- 
liſtiſchen Philofophie. Die Geſchichte des Chriftentums in der 
Welt, die damals begann, iſt unfere eigenfte Geſchichte, die 
Kultw= und Religionsgefchichte der weitarifchen Dölfer. Daß das 
Ehriftentum diefen Gang nahm, damit hat Paulus den Anfang 
gemacht, und das ift die weltgefchichtliche Bedeutung feines 
Werkes. Er hat Jeſu Wort wahr gemacht, daß von Often und 
Weiten viele kommen und ins Gottesreich eingehen werden 
(Matth. 8, IV). 

Über die Quellenjchriften, auf die die Darftellung fich auf- 
baut, ift jchon oben ein kurz andeutendes Wort gejagt worden. 
Außer ganz wenigen verjtreuten fpäteren Nachrichten, die wir 
brauchen werden, ftehen alle in Betracht kommenden Quellen im 
Neuen Teftament. Es find die Briefe des Paulus und die 
Apoftelgefchichte. 

Dierzehn Paulusbriefe hat die alte Kirche angenommen. 
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Unter dieſen ftammt aber der Hebräerbrief, wie längft ficher 
und allgemein anerkannt ift, nicht von Paulus und gibt fich auch 
jelber nicht als von ihm gefchrieben. Unter den übrig bleibenden 
dreizehn nehmen die fogenannten Paftoralbriefe, nämlich der 1. 
und 2. Timotheus- und der Titusbrief, eine befondere Stelle ein. 
Daß größere und Kleinere Stüde in ihnen von Paulus her- 
ſtammen, kann als ficher gelten. Aber die paulinifche Hinterlafjen- 
ſchaft ift von fpäterer Hand überarbeitet und erweitert worden, 
und die drei Briefe ftammen in der Sorm, wie fie jet vorliegen, 
nicht von Paulus felber, jondern aus Kreifen feiner Gemeinden, 
von einem Schüler und Anhänger des Apoftels. Bei den anderen 
zehn läßt fich feinem gegenüber die Unechtheit zwingend nach— 
weijen, im Gegenteil, bei den meiften von ihnen fteht die Echt- 
heit über allen Sweifel erhaben da. Bedenfen kann man 
höchftens dem Ephefer- und dem 2. Thefjalonicherbriefe gegenüber 
haben. Aber wahrfcheinlich ftammen auch diefe Schreiben von 
der Hand des Paulus her. Für unfere Aufgabe ift es unnötig, 
die Echtheitsfrage lange zu erwägen. Wir werden diefe Briefe 
wenig oder gar nicht zu benüßen haben. Es liegt das an ihrem 
Inhalt. 

Die zweite Quelle ift die Apoftelgefchichte. In ihr hebt fich 
jchon rein äußerlich eine Anzahl von Stücden aus dem übrigen 
Bericht hervor. Sie find nämlich in der erften Perfon der Mehr- 
zahl gefchrieben und haben daher den Namen: „Wirftüce” oder 
„Mirquelle“ erhalten. Die betreffenden Abfchnitte ftehen Apojtel- 
gefchichte 16, 1\0—17; 20, 5—15; 21, 1—18; 27,1—28, 16. Das 
ift ihr ficherer Beftand, es Fann aber darüber hinaus noch manches 
Andere in der Umgebung diefer Stüde aus der Wirquelle 
ftammen. Das, was in der MWirquelle fteht, iſt von aus 
gezeichneter Zuverläffigfeit und Anfchaulichfeit, ein Augenzeuge 
der Begebenheiten, ein Begleiter des Paulus fommt hier zu 
Worte. Der übrige Stoff, den die Apoftelgejchichte über die 
Wirguelle hinaus in den Pauluserzählungen bringt, ift nicht 
überall von dem gleichen Werte und der gleichen Lebendigkeit, 
aber er enthält zum allergrößten Teil gute, zuverläffige Angaben. 
Den Aufrig der Wirkſamkeit Pauli, den Rahmen feiner Tätigkeit, 
verdanfen wir den Angaben der Apoftelgefchichte, wir Fönnten 
ohne die Apoftelgejchichte viele Angaben der Paulusbriefe nur 
unvollfommen verftehen. 
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Aber die Abftammung des Paulus, feine Samilie, können 
wir zunächft ihn jelber vernehmen. Dreimal in feinen Briefen, 
2. Kor. 11, 22; Röm. II, I; Phil. 3, 5, macht er hierüber An- 
gaben. Er bezeichnet fich an dieſen Stellen als einen Hebräer 
von Hebräern, einen jraeliten von jraeliten, einen Mann aus 
Abrahams Samen, vom Stamme Benjamin, einen gejeßestreuen 
Pharifäer, der, wie es das Gejet verlangte, am achten Tage 
nach der Geburt die Befchneidung empfing. Den Angaben ift 
zu entnehmen, daß Paulus aus einer Samilie ftammte, die fich 
bewußt war, reinblütig zu fein, echte Iſraeliten, Samen Abrahams, 
durch feine Dermifchung mit Heiden verunreinigt. Und zwar ift 
Paulus nicht bloß ein Iſraelit, der Sohn und Nachfomme von 
Jfraeliten, fondern er bezeichnet fich noch bejonders als einen 
Debräer und einen Sohn von Hebräern. Dem fo gebrauchten 
Worte „Hebräer“ jteht entgegen das Wort und der Begriff: 
„Hellenift" (vgl. Apoftelgefh. 6, I ff.). Die Hebräer find jene 
Juden, die fich als autochthon fühlten, meift Paläftiner, die Ara- 
mäifch als Mutterfprache redeten, und die nicht hineingezogen 
waren in den großen Dorgang der Bellenifierung, dem damals 
mit anderen Dölfern des Oſtens auch das Judentum unterftand. 
Die Helleniften dagegen find jene Juden, die Griechiſch als 
Mutterfprache redeten, und die auch über die Sprache hinaus 
mit dem Griechentum in Berührung gefommen waren. Das 
Judentum der Diajpora, das in den Städten des Oſtens und 
auch des Weftens außerhalb von Paläftina wohnte, war helle- 
niftifch. Die Mutterfprahe it das Ausfchlaggebende für die 
Bezeichnung: Hebräer und Hellenift gewejen. Paulus nun be- 
zeichnet fich unzweideutig als einen Hebräer und einen Nach- 
fommen von Hebräern. Damit fcheint zunächft nicht zu ftimmen, 
daß Paulus, wie nachher noch zu zeigen ift, in der Diafpora 
geboren ift, und daß er, wie die Briefe beweifen, Griechifch 
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vollflommen zu gebrauchen verftand. Aber aus feinen eigenen 
Angaben ift eben zu fchliegen, daß in feinem Elternhaufe und 
bei jeiner eigenen Erziehung der Sufammenhang mit dem Juden- 
tum auch darin zum Ausdrud Fam, daß nicht griechifch, fondern 
hebräifch, d. h. aramäiſch gefprochen wurde, wenigftens mit Dor- 
liebe und ficher bei allen feierlichen Gelegenheiten, beim Gottes- 
dienft des Haufes, den gemeinfamen Bebeten an Seft- und Seier- 
tagen. Paulus jprach aramäifch vollfommen, wie ein in Paläftina 
geborener Jude, die Apoftelgefchichte hat auch die Erinnerung 
an eine Gelegenheit aufbewahrt, bei der Paulus zu verfammeltem 
Dolfe in Jerufalem hebräifch fprach (vgl. Apoftelgefch. 21, 40 ff). 
An den angeführten Stellen feiner Briefe, wo Paulus fein 
Hebräertum hervorhebt, fpricht er übrigens angreifend und fich 
verteidigend, und da ift es ihm wertvoll, betonen zu können, daß 
er aus Hebräerfamilie ftammt. Helleniſt zu fein, ift in den Augen 
der ftrengen Juden immer etwas Anrüchiges, der Hellenift redet 
die Sprache der Griechen, wohnt im unreinen Lande mit Heiden 
zufammen. Wir wiffen auch, daß in den Kreifen der BHelleniften 
ein liberaleres Reformjudentum gepflegt wurde, daß man dort 
über das Geſetz anders und freier dachte als in den ftrengen 
Pharifäerfreifen Paläftinas. Bei dem Kirchenvater Hieronymus 
haben wir übrigens an zwei Stellen die Überlieferung aufbewahrt, 
die Eltern des Paulus ftammten aus Gifchala in Judäa (Galiläa), 
und auch Paulus felber jei dort geboren. Die Nachricht ift-aber 
von allerlei Schwierigkeiten gedrücdt und tritt erjt jpät, eben bei 
Hieronymus (F 420), auf. 

Die Samilie des Paulus, die fo großen Wert auf ihre Zu- 
gehörigfeit zu Abrahams Dolf legte, wußte auch, welchem Stamm 
fie entjprungen war. Zu allen Zeiten, auch heute noch, gab es 
in jüdifchen Samilien diefe Stammestraditionen. Die Samilie des 
Paulus rechnete fich zum Stamm Benjamin, und es ift wohl 
ficher als eine Erinnerung an die Stammestradition zu betrachten, 
wenn der Sohn den Namen Saul empfing. 

Der junge Saul ging durch eine ftreng jüdifche Erziehung 
hindurch. Es paßt das fehr wohl zu dem Hebräertum der 
Samilie. In den Gefegesüberlieferungen der Pharifäer, der 
eifrigften unter den Juden, wuchs Paulus auf, und er gibt fich 
jelber auch (Bal. 1, 14) das Zeugnis, daß er im jüdischen Weſen 
größere Sortichritte machte als viele feiner Altersgenofjen, daß 
er in übertriebenem Eifer um die Sagungen der Däter wandelte. 
Genaue Kenntnis des Geſetzes, genaue Kenntnis weiter der 
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Schulüberlieferung, die die Gebote des Geſetzes in die viel- 
geftaltigen Derhältniffe des täglichen Kebens einführte und fie 
dafür Fafuiftifch auslegte, und endlich ein firenges Keben in der 
Einhaltung der vielen Gebote wurde vom rechten Pharijäer 
verlangt. 

So viel ift fchon aus den gelegentlichen fpärlichen An- 
Deutungen des Paulus felber zu fchliegen. Anderes und Wichtiges 
fügt die Apoftelgefchichte hinzu. Sie gibt uns zunächft einmal 
den Namen der Stadt, in der Paulus geboren wurde und auf- 
wuchs: Tarfus, vgl. Apoftelgejch. 9, 11 (80); (AI, 28); 21, 39; 
22, 5. Einen Grund, die Angabe, die mit ſolcher Beftimmtheit 
an den verfchiedenen Stellen wiederfehrt, als unhiftorifch zu ver- 
werfen, gibt es nicht. Tarfus, damals am Cydnus gelegen, 
vom affyrifchen König Sanherib gegründet, war die Hauptitadt 
der römischen Provinz Lilicien. Die Stadt hat eine prachtvolle 
Kage, wie die Reiſenden verfichern, die fie gejehen haben. Sie 
liegt in fchmaler Küftenebene, über die fich gegen Norden der 
gewaltige Gebirgsjtod des Taurus, bis 5500 m hoch, erhebt. 
Tarfus ift eine Handel treibende Stadt gewejen. Das Mleer ift 
nahe, der Cydnus ift bis zur Küfte hinunter jchiffbar. Die Stadt 
ift aber auch nach Norden hin mit dem Lande verbunden. Nur 
wenig nördlich von Tarfus (22 km) führt über das ummirtliche, 
jchwierige Gebirge des Taurus ein berühmter Paß, die cilicifchen 
Tore. Über diefen Paß geht die fchnellite und Fürzefte Verbindung 
zwifchen Kleinafien und dem Meerbufen von Iſſus, von dem aus 
dann wieder ein guter Teil Syriens leicht erreichbar ift. So find 
die cilicischen Tore ein vielbegangener Weg. Paulus felber hat 
ihn durchzogen, Eyrus der Jüngere hat auf ihm feine Armee, 
darunter die 10000 Griechen, gegen den älteren Bruder Artarerres 
geführt — an befamnter Stelle (Anabafis I 2, 21—25) gibt 
Xenophon eine Befchreibung des Pafjes —, die Kreusfahrer 
haben diefen Weg gemacht. Daß Tarjus aber infolge der an- 
gegebenen günftigen Lage eine bedeutende Handelsjtadt war, war 
nicht fein einziger Ruhm. Als Handelsplat wurde es von vielen 
Städten des Oſtens übertroffen. Aber zum Handel hinzu Fam 
die Pflege der Wiſſenſchaft. Wir haben die ausdrücklichen 
Zeugniſſe des Altertums erhalten, die uns jagen, daß Tarfus 
eine berühmte Schulftadt war. Strabo, Geographie XIV 5,18 
(vgl. überhaupt 5, 11—15) berichtet, die Einwohner von Tarfus 
hätten einen folchen Eifer für die Philofophie wie auch für alle 
übrigen Wiffenfchaften gehabt, daß fie felbft Athen und AMlerandrien 
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und jeden anderen Ort, den man ſonſt noch nennen könnte, und 
wo es Schulen und Philoſophen gäbe, übertroffen hätten. Eine 
Eigentümlichfeit der gelehrten Schulen von Tarfus fei es, daß 
die Studierenden hauptfächlich Einheimifche ſeien, die ihre Studien 
dann auswärts beendeten. Wenn fie fie aber vollendet hätten, 
dann blieben fie gern in der Sremde, und nur wenige Fehrten 
heim. Bejonders Rom fönne eine große Menge von Gelehrten 
aus Tarjus aufweifen, die Stadt fei voll von tarfifchen und 
alerandrinifchen Gelehrten. Strabo zählt auch eine ftattliche 
Reihe von Gelehrten aus Tarfus auf. Der berühmtefte unter 
ihnen war Athenodorus aus Tarfus, ein Stoifer, der Kehrer des 
Kaiſers Auguftus. Ein minder günftiges Urteil über Tarfus fällt 
am Eingang des 3. Jahrhunderts Philoftratus in der Lebens- 
bejchreibung des Apollonius von Tyana (I 7): Nirgends ift der 
£urus jo groß wie hier, Übermut und Poffen find guter Ton, 
und feine Kleider liebt man mehr als in Athen die Weisheit. 
Der Cydnus fliegt durch die Stadt, an ihm fißen die Bewohner 
immer wie Wafjervögel. Daher fagt Apollonius in einem feiner 
Briefe von ihnen: Hört auf, euch mit Waffer zu beraufchen. 

Die Bewohner der Stadt waren Griechen und Orientalen. 
Die Herrichaft der Seleuciden hatte die Griechen in großer 
Menge nach Tarfus gebracht. Unter der orientalifchen Bewohner- 
fchaft der Stadt waren vor allem die Syrer zahlreich, neben 
ihnen waren viele Juden zu finden. Die Privilegien der Seleuciden 
und die Anfiedlungspolitif diefes Herrfcherhaufes brachten viele 
Juden nach Tarfus, der Handelsftadt. In Eilicien überhaupt 
war eine ftarfe Judenfchaft zu finden, in der Nähe waren Eypern 
und Syrien ftarf mit Juden befiedelt, und Paläftina, das jüdische 
Mutterland, war nicht weit. 

Su der jüdischen Bevölferung der Stadt Tarfus gehörte 
auch die Samilie des Paulus. Es muß eine angefehenere Samilie 
gewejen fein. In der Apoftelgefchichte (21, 39) bezeichnet fich 
Paulus als Bürger von Tarfus, diefer berühmten Stadt von 
Eilicien. Da fich anderen noch zu erwägenden Überlieferungen 
nach Paulus faum über die frühere Jugend hinaus in Tarjus 
aufgehalten haben kann, da er fomit fich das tarfifche Bürgerrecht 
nicht felber erworben haben kann, fo muß er es ſchon vom Dater 
her befefien haben. Die Samilie des Paulus war demnach feine 
Beifaffen-(Paröfen-)familie, die ihr Bürgerrecht etwa in einer der 
Städte Paläftinas hatte und nur als Sremdling in Tarfus wohnte, 
fondern es war eine angefeffene Samilie mit dem einhetmifchen, 
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tarfifchen Bürgerrecht. In vielen Städten des Ditens hatten jeit 
der Diadochenzeit die Juden Bürgerrechte. Die Samilie des 
Paulus befaß aber nicht nur das tarfifche, fondern auch das 
römifche Bürgerrecht. Diefe Kunde haben wir nicht von Paulus, 
jondern auch wieder aus der Apoftelgefchichte. Ihre Angaben 
an diefem Punkte find bezweifelt worden, der Sweifel ijt gegen- 
wärtig faft allgemein aufgegeben: Apoftelgeih. 16, 37 ff.; 
22, 25>—29, und alles, was von 25,10 ab erzählt wird, ift un- 
verftändlich, wenn Paulus nicht das römifche Bürgerrecht beſaß. 
Nach Apoſtelgeſchichte 22, 28 hat ſchon der Vater des Paulus 
das römiſche Bürgerrecht gehabt. Auch dies fpricht für eine 
gewiſſe foziale Höhe der familie. Denn in der erften Zeit des 
Imperiums war das römische Bürgerrecht im Oſten noch nicht 
jo wohlfeil wie es etwa von 200 ab unter den fyrifchen Kaifern 
des Severerhaufes wurde, wo endlich unter Caracalla alle Sreien 
im ganzen Reiche zu eives Romani wurden. 

Obwohl fich Paulus rühmt, Hebräer von Hebräern und fein 
griechifcher Jude zu fein, jo ift doch Elar, daß er zur Welt, zum 
ÖSriechentum innerhalb des Kaiferreiches, zum Imperium jelber 
ganz anders ftand als etwa Jeſus von Nazareth oder auch Simon, 
genannt Kephas, der Fischer am See Tiberias. Bürger einer 
helleniftifchen Stadt, Bürger des Weltreiches ift Paulus von Haus 
aus gemwejen, in griechifcher Umgebung ift er aufgewachjen. Es 
ift ja ficher unberechtigt gewejen, dem Paulus eine tiefere 
griechifche Bildung zuzufchreiben. Gerade weil feine Familie fich 
als „hebräifch“ fühlte, und weil fie fich, obwohl draußen in der 
Diafpora wohnend, zur Pharifäerjefte hielt, wird Paulus in feine 
von den Srammatiker-, Rhetoren- oder Philofophenjchulen ge— 
gangen fein, an denen feine Daterftadt fo reich war. Im Gegen: 
teil, wir werden fehen, daß man ihn fchon im früher Jugend 
nach Jeruſalem gefchiett hat. Und er hat ficher, folange er noch 
in Tarfus war, vor allem die Weisheit und die Überlieferung, 
das Schrifttum "eines eigenen Dolfes und nicht der Griechen fich 
angeeignet. Aber trotz alledem — man kann, mit einem regen 
Geiſte begabt, nicht in einer Stadt wie Tarfus aufgewachjen fein, 
ohne infimere Kenntnis der helleniftiichen Welt fich anzueignen, 
eine Kenntnis, die fich Paulus bejtimmt nicht erſt auf feinen 
Miffionsreifen erwarb. Das Treiben und Leben der Dölfer, 
ihre Sitten und Bräuche, ihre Spiele und Sefte hat Paulus ge- 
fannt. Mehr als einmal bringt er in feinen Briefen Bilder von 
der Rennbahn und vom Wettfämpfer und andere Dergleiche, die 
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der Anjchauung des helleniftifchen Stadtmenfchen naheliegen. Don 
Jugend auf, und das ift außerordentlich wichtig, kennt Paulus 
die griechifche Weltiprache der Zeit, die allgemeine Derfehrsiprache 
des Oſtens jeit den Diadochen. Wer die Briefe gejchrieben hat, die 
als Hinterlafjenfchaft des Paulus im Neuen Teftament ftehen, 
der kann Sriechifch nicht erft in fpäterem Alter, als Mann, gelernt 
haben. Wohl war Paulus ein „Hebräer“ von „Hebräern“, und 
in feiner Samilie muß aramäifch gefprochen worden fein. Aber 
daneben ift im Daterhaufe des Apoftels ficher Griechiſch nicht 
unbefannt gewejen, und der Derfehr mit den Leuten außerhalb: 
des Haufes, mit Heiden und mit Juden, vollzog fich in griechifcher 
Sprache. Paulus war eben zweifprahig. Das ift eine Er- 
fcheinung, die in den Nationalftaaten des weftlichen Europa 
jeßt felten ift, die aber umſo häufiger ift, je weiter man in den 
Oſten fommt. Im näheren und ferneren Oſten find in unferer 
Seit in verfchiedenen Schichten der Bevölkerung Menfchen anzu- 
treffen, die zwei- oder gar mehrſprachig find. Die Stadtbevölferung. 
der Levante liefert hier auch dem oberflächlichen Beobachter 
reichlich Beifpiele für diefe Erjcheinung. Wenn nun aber Paulus 
mit der Kenntnis der griechifchen Sprache aufwuchs, dann beſaß 
er damit nicht nur ein ausgezeichnetes Derftändigungsmittel, 
fondern es ging in ihn auch etwas von Beift, Seele und Denken: 
des Hellenismus ein. Die Worte, deren er fich bediente, die 
Begriffe, die er dabei dachte, hatten durch jahrhundertelange 
Überlieferung fefte Prägung befommen. Wenn wir in der 
paulinifchen Terminologie griechifche Worte und Begriffe finden 
für Gott, Dernunft, Seele, Unfterblichfeit, fo find das eben von 
Haus aus ganz andere Worte und Begriffe als die entiprechenden 
femitifchen Ausdrüde. Und der eigentliche Denfbau, die Logif 
und die Beweisführung find bei Paulus fo angelegt, daß der 
griechifche Einfluß bei allem deutlich if. Man braucht fich, um 
den Hellenismus des Paulus zu verftehen, nicht ängftlich an die 
wenigen Broden aus griechifcher Literatur zu halten, die im 
Neuen Teftament unter der paulinifchen Hinterlaffenfchaft vor- 
fommen. (1. Kor. 15, 33 fteht ein Zitat aus der „Thais“ des 
Menander, eine ficher jehr wohlbefannte Sentenz vom böfen. 
Umgang, der die guten Sitten verdirbt; die üble Charakteriſtik 
der Kreter, die Tit. I, 12 gegeben wird, ſtammt aus Epimenides, 
und das ftarf pantheiftifch gefärbte Zitat in der Areopagrede 
(Apoftelgefch. 17, 28) ftand in den „Phainomena” des Stoikers 
Arat.) Solche kleinen Sragmente griechifcher Literatur Fonnte 
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Paulus auf der Gafje und dem Marfte kennen lernen und nicht 
in der Schule, aus dem Studium der antiken Schriftiteller jelber 
— aber die Briefe des Paulus als Ganzes, fein Denken und fein 
Stil, feine Begriffe und Anfchauungen, feine Rhetorik zeigen 
einen ftarfen Einfluß des Hellenismus. 

Paulus war nicht nur zweiſprachig, er hatte auch zwei 
Namen. Saul nannte ihn feine $Samilie, nannte man ihn in 
volfsverwandter, aramäifch redender Umgebung. Für die übrige 
Welt, als römifcher Bürger, hatte er einen Namen aus der 
Sprache des herrjchenden Volkes, einen wohlbefannten römijchen: 
Paulus. Er muß als römifcher Bürger drei Namen gehabt 
haben, wir fennen nur diefen einen. Ganz abgejehen von dem 
Bürgerrechte und der darin begründeten Notwendigkeit anderer 
Namen, ift es eine auch fonft bezeugte Sitte der Zeit, daß die 
Orientalen, darunter auch die hellenifierten Juden, außer ihrem 
einheimifchen „barbarifchen” Namen fich noch einen zweiten, und 
zwar oft Flangähnlichen griechifchen oder lateinifchen Namen bei- 
legen, der dann in ihrem Derfehr nach außen hin, bei ihrer 
Stellung in der Kulturwelt gebraucht wird. Kephas-Petrus ijt 
ein Beifpiel für den Doppelnamen, der weitliche Name ift eine Über- 
fegung des öftlichen; jo begegnet uns weiter Apoftelgejchichte I, 25 
ein Mann, der neben feinem femitischen Namen Joſef noch den 
Hlangähnlichen lateinifchen Namen Juftus führt). — Der Name 
aber gehört mit zur Perjönlichfeit, und wenn Saulus auch den 
Namen Paulus (und noch zwei andere nichtfemitifiche Namen) 
getragen hat, dann gehört er eben zu einem guten Stück nicht 
ins Judentum feiner Seit, fondern in die Weltkultur. 

Don der Jugend, die Paulus in feinem Elternhauje in 
Tarfus verlebte, wiljen wir fonft nichts Näheres. Wir wiljen 
nicht den Namen und den Stand des Daters, nicht den Namen 
der Mutter, nicht, warn fie etwa jtarben und ob fie noch, wie 
nicht unmwahrfcheinlich, den Abfall ihres Sohnes zur Wazarener- 
fette erlebten. Wir wilfen nicht, wie groß die Gefchwifterzahl 


‚ —. Eine parallele, wenn auch nicht die gleiche Erfcheinung ift es, daß 
die Diafporajuden unferer Zeit bei ihrer Namengebung (Dornamen und 
Samtliennamen) fih Benennungen wählen, die aus der Sprache des 
Dolfes ftammen, unter dem fie wohnen, die aber zugleich mit Namen 
aus der jüdifhen Sprache und Geſchichte Mangähnlich ind, vgl. Moritz- 

ofes; Mater-Meir (der „Erleucter‘, u. a. ein berühmter jüdifcher 
Rabbi, in der Mifchna mehr als 300 mal zitiert); im Englifhen Mof- 
Mofes, Kewis-£evt u. a. m. 
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war, die mit Paulus unter dem Dache des Elternhaufes aufwuchs 
‚(alles das find Einzelheiten, die wir von Jeſu Familie erhalten 
‘haben: vgl. Mk. 6, 3 und andere Stellen). Nur eine verftreute 
Notiz (Apoftelgeich. 25, 16) erwähnt einen Neffen, Schweiterfohn, 
des Paulus, der in Jerufalem weilt, wie Paulus gefangen ge- 
nommen wird. Aber hat er ftändig dort gelebt, oder war er 
nur zum Feſte hingefommen, und wo lebte und wie hieß die 
‚Schweiter des Paulus ? 

Wir wiffen auch nicht, warn Paulus geboren wurde, 
Apoftelgefchichte 7, 58 wird er für den Zeitpunkt der Steinigung 
des Stephanus als Jüngling bezeichnet. Er muß jünger als 
Zeſus gewefen und wird vielleicht zwifchen IO und 15 n. Ehr. 
geboren fein. 

Über jeine äußere Erjcheinung befigen wir eine Befchreibung, 
die fich freilich auf den herangereiften Mann Paulus, den Welt- 
apoitel des Chriftentums, bezieht. Die Befchreibung ftammt aus 
der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts, und fie kann möglicher- 
weiſe alte Überlieferung über das Ausjehen des Paulus erhalten 
haben. Sie fteht in den fogenannten Alten des Paulus und der 
Thefla Kap. 3 (vgl. Neuteftamentliche Apofryphen, hrsgeg. von 
€. Bennede 1904, 5. 369): Und er (Önefiphorus aus Ikonium) 
ging an die Fönigliche Straße, die nach Eyftra führt, und fah 
fich die Kommenden an auf die Befchreibung des Titus. Er ſah 
aber Paulus fommen, einen Mann, Elein von Seftalt, mit fahlem 
Kopf und gefrümmten Beinen, in edler Haltung, mit zufanmen- 
gewachjenen Augenbrauen und ein Elein wenig hervortretender 
Nafe, voller Freundlichkeit; erfchien er doch einmal zwar wie ein 
Menſch, dann wieder hatte er eines Engels Angeficht. Aus 
Apoftelgefchichte 14, 12 Fönnen wir wohl fchliegen, daß Paulus 
Barnabas gegenüber der Kleinere und Beweglichere war. 

Diel ficherer als die Bejchreibung in den Paulusaften iſt 
eine andere Tatjache, die fich auf das phyſiſche Sein des Paulus 
bezieht und von der er felber in feinen Briefen Mitteilung macht. 
Paulus hatte, wohl ſchon von Jugend an, ein organifches Leiden. 
Die klarſte Ausfage über feine Krankheit fteht 2. Kor. 12, 5—10 
(vgl. befonders 12, 7—9: Und damit ich mich der Sülle der 
Gefichte nicht überhebe, ward mir ein Dorn ins Sleifch gegeben, 
ein Satansengel, der mich mit Säuften fchlage, daß ich mich nicht 
überhebe. Deswegen habe ich dreimal den Herrn gebeten, er 
folle von mir ablafjen. Und er hat mir geantwortet: Laß dir 
an meiner Gnade genügen; die Kraft vollendet fich in Schwach- 
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heit). Die $rage nach der Krankheit des Paulus, zu deren 
Beantwortung auch noch Bal. 4, 13 ff. und anderes Material 
herangezogen werden kann, ift viel behandelt worden. Wahr- 
fcheinlich hat Paulus an Epilepfie gelitten. Denn der Ausdrud: 
der Satansengel fchlage ihn, führt darauf, daß er plößlich, von 
einer ihm unfichtbaren Hand gefchlagen, zu Boden ſank. Ein 
fchweres Förperliches Leiden, das nach eigener Ausfage des Paulus 
für ihn mit Qual verbunden war, kann leicht die Tatfraft des 
Menfchen, der es zu tragen hat, lähmen. Der Wille des Paulus 
fcheint im Kampf mit feinem Leiden gewachſen zu fein und fich 
gehärtet zu haben. Das ift eine Beobachtung, die wir auch bei 
‚anderen hervorragenden Menſchen, die ebenfalls mit Epilepfie 
behaftet waren, machen fönnen. Einem Läfar, Alfred dem 
Großen, einem Napoleon hat die fallende Sucht nicht die Tatfraft 
gelähmt. 

Saulus ftammte aus einem Haufe, das fich zur Sekte der 
Pharifäer hielt; früh fjchon wurde er. felber zum Rabbi, zum 
Schriftgelehrten beftimmt. Bei diefem Stande lag die Pflege der 
religiöfen Überlieferung des jüdischen Volkes. Die Schriftgelehrten 
der Pharifäer waren, wie wir auch aus den Evangelien willen, 
die religiöfen Führer nicht nur ihrer Partei, jondern des Volkes 
überhaupt. Sie waren die Theologen und die Juriften zugleich. 
Su einem folchen Schriftgelehrten war auch Paulus zunächft 
beftimmt. Er mag bereits in Tarfus die Anfänge jüdischer 
Schriftgelehrfamfeit gelernt haben. Schon in frühem Alter aber 
fam er nach Jeruſalem, der Hochichule der Schriftgelehrfamfeit. 
Apoitelgejchichte 22, 3 fagt Paulus in Jerufalem von fih: ge 
boren zu Tarfus in Lilicien, aufgezogen hier in diefer Stadt. 
Und zwar wurde Paulus, wie die gleiche Stelle mitteilt, zu den 
Süßen Gamaliels herangebildet. Der hier genannte Gamaliel 
ift Gamaliel I; Rabban Gamaliel der Alte nennt ihn die Mifchna 
im Unterfchied von Gamaliel II, der 90 — 110 etwa wirfte. 
Gamaliel I wird auch noch an anderer Stelle der Apoftelgefchichte 
(5, 34 ff.) erwähnt. Er ift einer der berühmteften pharifäifchen 
Schriftgelehrten geweſen: Seit Rabban Bamaliel der Alte tot ift, 
gibt es Feine Ehrfurcht vor dem Gefege mehr, und gleichzeitig. 
erftarb Reinheit und Enthaltfamfeit (Sota IX, 15). Paulus 
wnrde zu Jerufalem in feinem Eifer um das Geſetz beftärft, er 
wuchs zu einem S$anatifer des Judentums heran (Gal. 155 
phil. 3, 6 u. a. St.). 

Alle Tätigfeit des Schriftgelehrten, das Kehren wie das. 
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Richten, jollte unentgeltlich fein. Darım mußten die Rabbinen, 
um fich und ihre Samilie zu erhalten, entweder von Haus aus 
wohlhabend fein, oder fie mußten neben ihrer Schriftgelehrten- 
tätigfeit noch ein Handwerk oder Gewerbe betreiben. Wir hören 
dies von vielen Nabbinen. Diefer Sitte und Notwendigkeit 
gemäß lernte auch Paulus ein Handwerk. Die Briefe und die 
Apoftelgefchichte legen hier Zeugnis ab. Paulus hat fich noch als 
Apojtel des Evangeliums, als chriftlicher Miffionar von der Arbeit 
jeiner Hände ernährt (vgl. 1. Theil. 2, 9; 1. Kor. 4, 12; 9, 6 ff.; 
2. Kor. 11,7 ff.). Paulus fagt felber nicht, worin feine Befchäftigung 
beftand, die Apoftelgejchichte aber teilt mit, was das Handwerk 
des Paulus war. Er war ein skenopoiös (Apoftelgefch. 18, 3), 
ein Seltmacher. Darunter haben wir wohl eher einen Zelt- 
jchneider als einen Seltweber zu verftehen. Gerade in der Heimat 
des Paulus, in Lilicien, wurde ein grobhaariger, derber Ziegen- 
haarftoff hergeftellt, der den Namen eilieium führte. Das Wort 
lebt in den romanifchen Sprachen fort, wo es die grobe, härene 
Kutte, das Büßerhemd bezeichnet. Aus diefem Stoff wurden 
Deden, Selttücher, Dorhänge, auch grobe Wetterummwürfe an- 
gefertigt. 

In Serufalem fan Paulus zum erftenmal in unmittelbare, 
aber feindliche Berührung mit den Chriften. Die Anhänger 
Jeſu waren nach ihrer Slucht nach Galiläa wieder in die Haupt- 
ftadt zurücdgefehrt mit der Botfchaft: Jeſus, der Gefreuzigte, ift 
dennoch der Meffias, denn er ift von den Toten auferftanden. 
Ihre Predigt warb Anhänger unter dem Volke, die Meffias- 
bewegung griff um fich und gewann auch Kreife von den in 
Jeruſalem anfäffigen Helleniften für fih. Einer diefer Helleniften 
war Stephanus. Apoftelgefchichte 6 und 7 werden die befannten 
Ereignifje erzählt, die fih an den Namen und die Perfon diefes 
Mannes Fnüpfen. Wegen Läſterung des Tempels und des 
Geſetzes, denen beiden er die bleibende Bedeutung abſprach, 
wurde ihm ein Prozeß vor dem Synedrium gemacht, und im 
Dolfstumulte ohne geordneten Prozeßgang fiel Stephanus durch 
die alte Hinrichtungsart der Dolfsgemeinde, die Steinigung. 

Bier tritt, in guter Quelle der Apoftelgefchichte, Saulus uns 
zum erften Male in Berührung, aber in feindlicher, mit den 
Ehriften entgegen. Die Zeugen im Prozeß gegen Stephanus 
gewefen waren, legten ihre Gewänder einem Jüngling zu Süßen, 
der Saulus hieß (7,58), Saulus aber hatte Wohlgefallen an der 
Hinrichtung des Stephanus (8, I). 

Knopf, Paulus. 2 
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Der Prozeß und die Tötung des Stephanus ijt der Anfang 
einer längeren Bedrücdung geweſen, die über die ältejten Kreije 
fam. Gefängnis und die Synagogenftrafe der Geißelung traf 
die Meffiasgläubigen, die bis dahin wohl ohne Aufjehen und 
friedlich unter ihrem Dolfe dahingelebt hatten. Die Derfolgung 
ging über Jerufalem und über die übrigen Städte und Slecden 
des jüdifchen Sandes, wo Fleine Chriftengemeinden waren. An 
diefer Derfolgung hat fich der junge Saulus tätig beteiligt, der 
Eifer um das Gefeß feiner Däter trieb ihn an. Denn das war 
durch eine Gemeinfchaft gefährdet, die Leute wie Stephanus in 
der Mitte hatte. An einer Reihe von Stellen nimmt die Apojtel- 
gefchichte Bezug auf den Derfolgungseifer des Saulus (vgl, 8, 5, 
9, ıf., 22, 4f., 26, IA f.). Dazu kommt das ausdrüdliche 
Seugnis des Paulus felber in Sal. I, 15, 1. Kor. 15,9, Phil. 5, 6. 


Die Befehrung des Paulus und die 
Anfänge feiner Wirkfamkeit. 


Ai⸗ Paulus, um die Chriſten zu bedrücken, die Umgebung 
Jeruſalems und überhaupt das eigentliche jüdiſche Land verließ 
und nach Damaskus 309, um die Ehriften dort zu treffen, „da 
gefiel es Gott, feinen Sohn in mir zu offenbaren”. Mit diefen 
furzen Worten, die Gal. I, 15 f. ftehen, befchreibt Paulus das 
grundlegende Ereignis feiner Befehrung. Ebenfo kurz find die 
beiden anderen Angaben, die er I. Kor. 15, 8 und 9, I macht. 
Er, der Derfolger, hatte ein Erlebnis, das ihm den Chriftus als 
lebend und von den Toten auferftanden zeigte. Welcher Art dies 
Erlebnis war, was Paulus ſah, Fönnen wir leider aus den 
furzen Angaben des Paulus nicht jagen. Er kann nad feiner 
eigenen Anfchauung Jeſus nicht in dem gleichen Leibe gefehen 
haben, mit dem er auf Erden wandelte. Denn nach der Meinung 
des Apoftels jelber haben die himmlifchen Wefen einen anderen 
Leib als die irdifchen. 1. Kor. 15 fpricht Paulus an befannter 
Stelle von den Leibern der Auferjtandenen, und er nennt diefe 
Seiber geiftliche, himmlifche, die aus himmlifcher Lichtſubſtanz, 
dem Strahlenglanz (doxa) beftehen (vgl. noch unten Abfchnitt 9). 
In diefer Dafeinsform muß den Paulus auch der himmilifche 
Chriftus erfchienen fein. 

Nun wird in der Apoftelgefchichte das Erlebnis, das Paulus 
vor Damaskus hatte, dreimal näher bejchrieben: 9,5 ff., 22,6 ff., 
26, 12 ff. Jedesmal fehren, troß einiger Unftimmigfeiten und 
Widerfprüche in den Nebenumftänden, die gleichen Hauptzüge in 
der Erzählung wieder. Wir haben in ihr wohl eine Erinnerung 
zu erfennen, die auf Paulus felber zurücdgeht. Danach jah 
Paulus keine beftimmte Geſtalt, fondern er fah einen blendenden 
Sichtglanz, und er hörte die ihn in feinem Innerſten erichütternde 
Stimme, die ihm auf hebräifch (d. h. aramäifch) zurief: Saul, 
Saul, warum verfolgft du mich. Dom himmliichen Lichtglanz, 
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der eben feine Dafeinsform ift, umflutet, ift ihm der Herr er- 
Schienen. 

Die Srage, wie die Chriftuspifion des Paulus vor Damaskus 
innerlich, feelifch vermittelt war, ift mit vieler Mühe und großem 
Scarffinn unterfucht worden. Etwas Greifbares in den Einzel- 
heiten ift dabei nicht herausgefommen. Das fommt daher, 
daß wir den Seelenzuftand des Paulus vor feiner Befehrung zu 
wenig Fennen. Als auf etwas vergleichsweife Sicheres fei nur 
auf folgende ganz allgemeine Ausfagen hingewiefen: 

Der Eifer des Paulus um das Geſetz der Däter war groß. 
Aber feine Srömmigfeit muß doch fchon innerlich gebrochen ge— 
weſen fein. Die gleiche Erjcheinung fann hier und da noch bei 
den Beſten feiner Sefte, der Pharifäer, beobachtet werden. Der 
Derfaffer des jogenannten 4. Esrabuches!) ift ein religiös hoch- 
ftehender Mann innerhalb des Judentums, der fih an der 
Sorderung, Gottes Gebot zu erfüllen, zerquält. So muß auch 
Paulus noch vor feiner Befehrung zu dem ihm peinigenden 
Bemwußtfein gefommen fein, daß der Menſch durch das Geſetz 
nicht gerecht werden kann. 

Loch etwas anderes kann gejagt werden: Paulus wird von 
dem Ehriftus und ihrem Mefjias, an den fie glaubten, vielleicht 


ihm felber unbewußt, ergriffen worden fein. So war von hier 


aus auch eine pofitive Vorbereitung für fein Erlebnis vor Damaskus 
gegeben. 

Was für die hiſtoriſche Sorfchung vollkommen feftfteht, ift 
dies: Paulus hat ein Erlebnis gehabt, das für ihn grundlegend 
und überzeugend war und das ihm bewies: Jefus Chriftus ift, 
obwohl er den jchmachvollen Tod am Kreuz geftorben ift, dennoch 
der Meffias, weil er nicht im Tod geblieben ift, fondern von 
Bott erweckt und zu Gott hinaufgenommen ift. Don diefem 
Glauben des Paulus aus hat fich fein ganzes Leben neu geftaltet. 


Nach dem ungeheuren Erlebnis, das Pauls vor Damaskus 
hatte, ging er zunächft nicht nach Jerufalem, fondern er begab 
fich nach feiner eigenen Ausfage (Gal. 1,17) nach Arabien. 
Unter Arabien werden dabei die einfamen Gegenden ſüdöſtlich 
von Damaskus zu verftehen fein, die damals ſchon zu Arabien 


') Das Bud, ift in jehr jchöner Überfezung von Gunfel enthalten 
in: Die Apofryphen und Pfeudepigraphen des Alten Teftaments, hrsaeg. 
von E. Kautfch II (1900), S. 351 ff. 
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gerechnet wurden. Der Beduine der Wüſte ftreifte bis vor die 
Tore von Damaskus. In jenen Candftrichen hat Paulus ficher 
nicht Miffion getrieben, fondern er ift in die Einſamkeit, weg von 
den Menſchen gegangen, um dort feines Erlebniffes innerlich 
Herr zu werden. Auch von anderen Männern Gottes, den alten 
Propheten, aber nicht minder von Johannes dem Täufer und 
von Jeſus wird uns berichtet, daß fie fich in der Einfamkeit der 
Wüſte aufhielten. Die Zeit, während der Paulus in Arabien 
weilte, darf nicht als zu lange angejehen werden. In der Apoftel- 
gefchichte ift darum auch die Erinnerung daran verloren gegangen. 
Aus Arabien Fehrte Paulus dann wieder nach Damaskus zurüd, 
wo er Anſchluß an die dort bereits bejtehende Gemeinde fand 
und. feine Wirfjamfeit begann. Er fing an, jet felber den Jefus 
zu verfündigen, deſſen Anhänger er verfolgt hatte. Es beginnt 
die apoftoliiche Tätigkeit des Paulus. Sicher hat er fich nicht 
gleich von Anfang an und grundfäßlich der Heidenpredigt zu- 
gewandt, jondern er hat wohl in kleinen Kreifen feiner Volks— 
genoffen, in Damaskus und in der Umgebung, mit der Predigt 
vom Mlefjias begonnen. Neben ihm ftanden andere ältere chrift- 
liche Miſſionare, die ihn in feine Arbeit einführten und überhaupt 
die Dermittlung zwijchen ihm und der ſchon bejtehenden Gemeinde 
übernahmen. Die Namen von zweien diefer Männer find uns 
auch erhalten: Ananias ijt der eine; der andere und bedeutendere, 
der anfänglich mit feinem Anfehen auch Paulus weit überragte, 
ijt der Lypriote Barnabas. Nach allerlei Mißerfolgen bei den 
Juden, nach grübelndem Nachdenken, aber auch wohl nach neuen 
Offenbarungen (im Traum oder in der Difion oder anderswie), 
von denen er fich immer und immer wieder leiten lieg, wandte 
fih Paulus der Heidenmiffion zu. 

Wenn wir von Paulus reden, dann jteht vor uns das Bild 
des raftlos wandernden und tätigen Mannes, der durch Länder 
zieht und das Meer durchquert, um Gläubige für Chrijtus zu 
gewinnen und fie zu Gemeinden zufammenzufchliegen, der, von 
Jeruſalem angefangen, bis nach Illyrien alle Provinzen in jeine 
Aiffionsarbeit hineinzieht, und im Oſten fertig, den Blick gleich 
in den fernen Weſten, nach Spanien lenkt (Röm. 15, 18 -25). 
Das Bild ift indes an mehr als einer Stelle richtig zu ftellen. 
Die große, die Provinzen des Oſtens umjpannende Tätigfeit des 
Apoftels fällt erft gegen das Ende feiner Wirkſamkeit und ift an 
Dauer nur etwa 61/—7 Jahre lang. Die Mifjionsarbeit des 
Paulus zerfällt nämlich in zwei Teile. Der erjte davon umſpannt 
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rund 17 Jahre. Während diefer Seit hielt fih Paulus in 
Damasfus und dann in den „Gegenden von Syrien und Cilicien“ 
auf, d. h. er war in Tarfus und vor allem in Antiochien als 
Derfündiger des Ehriftentums tätig. Die Angaben über die 
Dauer und den Ort feiner Derfündigung macht Paulus jelber 
Bal. 1, 17f., 217 2, \. Während diefer Iangen Jahre hat fich 
Daulus auf einen verhältnismäßig Keinen Wirfungsfreis bejchränft. 
Das ift für uns das Kennzeichnende für diefen Abfchnitt feiner 
Wirkfamfeit. Es wird hinzufommen, was aber nicht ficher gejagt 
werden kann, daß Paulus während dieſer Zeit fich noch ftarf auf 
die Mifftion unter den Juden beſchränkte. Am Schluß .der 
fiebzehn Jahre ging Paulus nach Jerufalem zu den Befprechungen 
und Abmachungen des fogenannten Apoftelfonzils, über die jpäter 
noch ausführlicher zu reden fein wird. Das Abkommen auf dem 
Apoftelfonzil, das Paulus und Barnabas freie Hand unter den 
Heiden gab, war die Dorbedingung für die große, einen Kreis 
von Provinzen umfpannende Wirkſamkeit des Paulus. Galatien, 
Afia, Mazedonien, Achaja hat Paulus von da an, der Reihe 
nach, unter feine Arbeit genommen. Dieſer zweite Abjchnitt, der 
die Höhe der Wirkſamkeit Pauli bedeutet, dauert etwa 61/2— 7 Jahre. 
Diefen Zeitraum erhält man, wenn man Andeutungen des Paulus 
in feinen Briefen mit den ſehr bejtimmten Angaben zufammenhält, 
die die Apoftelgefchichte über die Dauer feiner Wirkfamfeit an 
den einzelmen Orten macht, auch allgemeine Erwägungen über 
die Dauer und die Jahreszeit antifer Land- und Seereifen an— 
ftellt. Die zweite, jechs- bis fiebenjährige Wirffamfeit des Paulus 
fchliegt mit einer Reife nach Jeruſalem ab. Während feines 
Aufenthaltes dort wurde Paulus gefangen genommen, wurde 
zwei Jahre zu Läfarea in Haft gehalten, dann nach Rom ge= 
bracht, wo er zwei Jahre gefangen blieb. Don da ab verliert 
fich fein Geſchick für uns im Dunkeln. Sicher iſt nur noch, dag 
das Ende feines Lebens gewaltjam war. Er erlitt m Rom, 
und zwar noch unter Nero, das Martyrium (vgl. noch unten 
Abfchnitt 5). 

So fteht aus den Angaben der Apoftelgejchichte und des 
Paulus jelber der Rahmen, in dem das Keben und die Arbeit 
des Mpoftels verlief, feit. Nach feiner Befehrung war er in 
Arabien und Damaskus, zufammen 3 Jahre, dann 14 Jahre in 
Syrien und Cilicien tätig, hierauf begann er, nach dem Apoftel- 
fonzil, feine 6%/—7 Jahre währende große Miffton, ging hierauf 
nach erufalem, wurde gefangen, 2 Jahre zu Läfarea in Haft 
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gehalten, nach Rom gebracht — wobei des Schiffbruchs wegen 
unterwegs überwintert werden mußte — und in Rom 2 Jahre 
gefangen gehalten. 

Sehr viel fchwieriger als die Seftjegung der relativen 
Chronologie ift die Beftimmung der abfoluten Zeitrechnung im 
Leben des Paulus. Wenn es gelingt, ein entfcheidendes Ereignis 
im Leben des Apoftels bis aufs Jahr genau zu beftimmen und 
daran dann den Maßſtab der relativen Chronologie anzulegen, 
dann kann man freilich das ganze Leben des Paulus chronologifch 
genau bejtimmen. Die Schwierigfeit ift nur, ein folches Ereignis 
chronologisch feftzulegen, einen Anhaltspunft für die relative 
Chronologie zu finden. Wohl werden in der Apoftelgefchichte 
und auch bei Paulus gelegentlich Ereigniffe oder offizielle Perfonen 
genannt, die wir auch aus der Weltgefchichte Fennen. So wird 
2. Kor. II, 52 der Ethnarch des Nabatäerfönigs Aretas genannt; 
Apoftelgefchichte 12, I ff. erfcheint Herodes Agrippa I. im Berichte; 
nach Apoftelgefchichte 15, 7—I2 ift Sergius Paulus Profonful 
zur Seit, wo Paulus und Barnabas in Cypern weilen; Apoftel- 
gefchichte 18, 2 wird das Judenedift des Claudius erwähnt. 
Mit all diefen und noch anderen Daten läßt fich aber nicht viel 
anfangen; entweder kann man fie zeitlich nicht genau beſtimmen, 
oder fie tragen für die Feftlegung der paulinifchen Chronologie 
nichts aus. Nur daß der König Aretas (IV.) im Jahre 40 
ipäteftens ftarb, daß mithin die Slucht des Paulus über die Stadt- 
mauer allerjpäteitens im Jahre 40 ftattfand, gibt für die Befehrung 
des Paulus, die 3 Jahre früher liegt, das Jahr 37 als letztes 
mögliches Datum. Es ift in dem ganzen Kebensaufriß des Paulus 
nur ein Datum vorhanden, von dem aus immer und immer 
wieder die Seftlegung feiner Chronologie verjucht werden muß, 
das ift der Übergang der Profuratur Judäas von Antonius Selir 
an Porcius Seftus. Als diefer Amtswechfel erfolgte, war Paulus 
bereits zwei Jahre lang in Läfarea gefangen, bald nachdem 
Seftus fein Amt angetreten hatte, appellierte der Gefangene an 
den Kaifer. Yun liegt auch für die Berechnung des Amts- 
wechfels die Sache leider jo, daß ein ganz ficheres Jahr dafür 
nicht zu gewinnen ift. Slavius Joſephus, Tacitus, Eufeb kommen 
als Quellen in Betracht. Die verbreitetfte und wohl auch wahr- 
icheinlichfte Berechnung ift die, daß der Amtswechjel im Jahre 60 
ftattfand, wobei aber auch das vorhergehende (59) und das 
nachfolgende Jahr (61) als mögliche Daten offen zu halten find. 
Dann natürlich verfchieben fich die Sahlenangaben um ein Jahr 
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hinauf oder herunter. Sand der Amtswechlel im Jahre 60 ftatt, 
fo wurde Paulus zu Pfingjten 58 gefangen genommen, die 
6— 7 Jahre davor find die Seit feiner großen Miſſion, das 
Apoftelfonzil mag 52 fallen, dann fällt die Befehrung des Paulus, 
die 17 Jahre dahinter liegt, ins Jahr 55. — Der eben an- 
geführten Berechnung, die vom Jahre + 60 ausgeht, fteht eine 
andere entgegen, die nach älterem Dorgang in den leßten Jahren 
von verjchiedenen Seiten wieder vorgebracht und fcharfjinnig be— 
gründet worden ift: danach hätte der Amtsantritt des Feſtus 
bereits im jahre 56 ftattgefunden; Paulus ift dann 54 in 
Serufalem gefangen genommen worden, das Apojftelfonzil fällt 
ins Jahr 47, die Befehrung des Paulus ins Jahr 50, aljo fehr 
bald nach dem Tode Jeſu. 


Daulus der Apoftel Jeſu Ehrifti. 


Die erſte Periode der Wirkſamkeit Pauli find die fiebzehn - 
Jahre, die zwijchen feiner Befehrung und dem Apoftelfonzil liegen. 
Don diejen fiebzehn Jahren weilte Paulus drei Jahre in Arabien 
und Damasfus, vierzehn in den Gegenden von Syrien und Lilicien. 
Wenn vorhin der Sinn des arabifchen Aufenthaltes Pauli richtig 
beftimmt worden it, dann kann er nur furz gewefen fein, und 
der größere Teil der drei Jahre fällt auf die damaszenifche 
Wirkſamkeit des Apoftels. In Damaskus hat Paulus mit der 
dort bereits beftehenden Gemeinde Sühlung genommen und zu- 
nächſt und vor allem wohl noch unter den Juden, gewirft. Ab- 
gebrochen wurde die Tätigkeit des Paulus durch das 2. Kor. 11,32. 
(Apoftelgefch. 9,.25 ff.) erwähnte Ereignis: der Ethnarch des 
Nabatäerfönigs Aretas (IV.) verjuchte Paulus zu fangen. Seine 
Sreunde liegen ihn durch eine Fleine Pforte über die Stadtmauer 
in einem Korbe ins Sreie, jo daß er aus der wohlbewachten 
Stadt entfliehen Fonnte. Der Ethnarch, der an der Stelle er- 
wähnt wird, ift entweder der arabiiche Statthalter des Nabatäer- 
fürften oder es ift das Öberhaupt und der Vertreter der zahl- 
reichen und mächtigen Judenjchaft von Damaskus. Damaskus 
muß damals nicht unmittelbar unter römijcher Oberhoheit, fondern 
unter der Herrfchaft des Nabatäerfönigs geftanden haben. Sicher 
ift, daß das Ereignis eine große Gefahr für Paulus bedeutete, 
imd weiter, daß mit diefer Slucht die Wirkſamkeit des Paulus in 
Damaskus ihr Ende fand. 

Don Damaskus aus ging Paulus, drei Jahre nach jeiner 
Befehrung, auf 15 Tage nach Jerufalem, wo er Petrus und 
Jakobus Fennen lernte (Bal. 1, 18). Dann verließ er gleich 
wieder den Boden Judäas und ging auf 14 Jahre in die 
Gegenden von Syrien und Cilicien (Gal. 1,21 und 2, I), 2. h. 
wohl hauptfächlich nach Antiochien und Tarjus. Paulus gewann 
die Fühlung mit der wichtigen antiochenifchen Gemeinde, in der 
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bereits von anderer Seite her der Anfang mit der Heidenmijfion 
gemacht worden war. Dem Namen nach unbefannte Männer, 
Eyprier und Eyrender, Diafporajuden und Gefinnungsgenofjen 
des Stephanus, die nach der Hinrichtung diefes Mannes ge— 
zwungen waren, aus erufalem zu fliehen, waren nach Anti- 
ochten gefommen und hatten dort begonnen, auch geborenen 
Griechen die Predigt von Jeſus zu verfündigen, und zwar mit 
gutem Erfolge. In diefe Arbeit war dann Barnabas eingetreten 
und hatte feinen Wohnfig von Jeruſalem nach Antiochien ver- 
legt. Barnabas wieder hatte Paulus von Tarjus her, wo diejer 
" weilte, herbeigeholt. So erzählt die Apoftelgefchichte in guter 
zuverläffiger Überlieferung die Gründung der erften gemifchten 
— Heiden- und udenchriften — Gemeinden und den Eintritt 
des Paulus in diefes Wert (Apgfch. 11, 19—26). Bier, wenn 
nicht fchon früher, beginnt Paulus fih auch an Beiden zu 
wenden. 

Die Gründung und die erjte Hefchichte der antiochenijchen 
Gemeinde ift von außerordentlicher Bedeutung für die Entwick 
lung des jungen Chriftentums gewejen. Dom Boden der jüdi- 
fchen Hauptftadt trat das Chrijtentum hier auf den Boden der 
Weltitadt. Denn eine MWeltftadt war Antiochien, nach Rom und 
Alerandrien die drittgrößte Stadt des Reiches. Griechen und 
OÖrientalen waren die Bewohner, der Oſten und der Weiten 
begegneten fich hier in gefammeltem Austaufche: Griechen; 
Syrer und die Dertreter aller anderen Nationen des Oſtens, 
darunter auch zahlreiche Juden, lebten feit altersher in der Stadt 
zufammen. 

In den Kreis der aus geborenen Juden und Heiden ge- 
mifchten Gemeinde trat Paulus mit feiner Arbeit ein, Barnabas 
und andere Helleniften — Apgjch. 15, | werden Symeon ge 
nannt Tiger, £ucius der Eyrenäer und Manaen aufgeführt — 
jtanden ſchon darin. Hier in Antiochien begann der Apoftel 
neben der Judenmilfion auch die Derfündigung an die Heiden 
zu treiben. Während der vierzehn Jahre, die zwifchen der Der: 
treibung des Paulus aus Damasfus und dem Apoftelfonzil 
liegen, ift Antiochien wahrfcheinlich die längfte Zeit hindurch der 
Aufenthaltsort und für jeden Sall der feite Rückhalt für die 
Wirkſamkeit des Paulus gewefen. Seine Miffionartätigfeit hat 
ihn aber auch über Antiochten hinaus nach Syrien ,‚ in die Um— 
gebung der Hauptitadt geführt, und nach feiner eigenen Ausfage 
war er ja auch in der Nachbarprovinz Kilicien tätig. Der 
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lange Heitraum ift für uns ein fehr dunkler Abfchnitt im Leben 
des Paulus. Aber wir fönnen annehmen, daß er während diefer 
Seit, wie fchon angedeutet, nicht ftändig an einem oder an zwei 
Orten blieb, wenn auch Antiochien vor allem und Tarfus in 
zweiter Linie feine Hauptquartiere waren. Zurücdblidend auf 
diefe Jahre feines Lebens jagt Paulus nicht: ich war in Anti- 
schien und Tarfus, fondern: ich ging in die Gegenden vor 
Syrien und Lilicien. Es ift auch nicht zu bezweifeln, daß Paulus 
während der langen vierzehn jahre fich je länger je mehr der 
Heidenmiffion zugewandt hat. Das Apoftelfonzil, das am Ende 
der vierzehn Jahre fteht, wird mit feinen Derhandlungen ganz 
zwedlos, in feiner Dorgefchichte unverftändlich, wem nicht die 
Srage nach der Stellung der Heiden zum Gefet bereits brennend 
war, weil eben heidenchriftliche Gemeinfchaften bereits beftanden. 
Titus, den Paulus nach Jeruſalem mitnimmt, ift ein geborener 
Heide. Paulus fpricht Gal. 2, 2 von der Befürchtung, die er 
hegen mußte, er ſei vergeblich gelaufen, d. h. fein fchon be- 
gonnenes Werft der BHeidenmiffion fei vergeblih. Ebenfo ſetzt 
der Anfang des Berichts der Apoftelgefchichte über die Zufammen- 
funft in Jeruſalem voraus, daß bereits heidenchriftliche Kreiſe 
beitanden. Wir haben anzunehmen, dag in Syrien und Lilicien 
damals von Paulus, Barnabas und anderen weit über die be- 
fcheidenen Anfänge jener ungenannten Eyprier und Cyrenäer 
hinaus unter den Heiden gemwirft worden war. 

Das ift alles, was wir über die erfte lange Periode in der 
Tätigkeit des Paulus, die drei Jahre in Damaskus und die vier- 
zehn Jahre in Antiochien, wiffen oder vermuten Fönnen. 

Angefichts der jehr beftimmten und feften Angaben des 
Paulus im Salaterbrief ift es unmöglich, eine Reife des Apojtels 
nach Jerufalem innerhalb der vierzehn Jahre der antiochenifchen 
und cilicifchen Wirkſamkeit anzunehmen. Die Angaben, die die 
Apoftelgefchichte (11, 30 und 12, 25) über eine folche Reiſe 
macht, die Paulus und Barnabas unternommen haben follen, 
um zur Seit einer Hungersnot die Ehriften in Jeruſalem mit 
einer Kiebesgabe zu unterftügen, können nicht zutreffend fein. 
An fich flößen fie ficher Fein Mißtrauen ein, aber bei den ge- 
nauen Mütteilingen des Paulus felber ift es ausgefchloffen, daß 
er felber ein Mitüberbringer der Gabe war. 

Ferner fcheint es unmöglich zu fein, ebenfalls angefichts der 
genauen Angaben von Paulus in Gal. I, die an fich gar nicht 
anzuzweifende fogenannte erfte Reiſe des Paulus, die in Apoftel- 
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gejchichte 15 und 14 berichtet wird, in die Zeit vor dem Apojtel- 
Fonzil einzuftellen. Die Reiſe ging von Antiochien aus nad 
Eypern, von da weiter zum Fleinafiatifchen Seftland in die Land- 
fchaften Pifidien, Pamphylien, Eyfaonien. Paulus redet Gal. I, 21 
nur von einem Aufenthalt und einer Wirkfjamfeit in den Gegen- 
den Syriens und Ciliciens, und wir können deshalb nicht an- 
nehmen, daß er während jener vierzehn Jahre bereits nad 
Lypern und weiterhin nach den genannten Eleinafiatijchen Cand— 
fchaften gefonmen fe. Es muß aljo in der Zeitangabe der 
Apoftelgefchichte ein Irrtum ſtecken. Die Reiſe an fich, auch 
mit ihren zum Teil jehr bezeichnenden Einzelheiten, hat jtatt- 
gefunden, aber fie fällt nicht vor fondern hinter das Apojtel- 
konzil. 

Das Apoſtelkonzil, auf deſſen Verhandlungen im einzelnen 
noch ſpäter eingegangen werden wird, bildet, wie ſchon oben 
gezeigt, einen tiefen Einſchnitt in der Wirkſamkeit des Paulus. 
Nach jener Zuſammenkunft beginnt die große, die Provinzen 
umfpannende Tätigkeit des Paulus, jene Tätigfeit, die wir, 
antife Derhältniffe berücfichtigend, ruhig als Weltmifjion be- 
zeichnen können. Sie füllen die fechs bis fieben Jahre aus, die 
zwijchen dem Apoftelfonzil und der dritten, legten Jerufalemreije 
des Paulus liegen, die mit feiner Gefangenfchaft endete. 

Im Apojtelfonzil hatte fich Paulus Rückendeckung verjchafft, 
hatte, wenn auch nicht bei den ftrengen Judenchriften, jo doch 
bei den Urapojteln jelber, bei Petrus, Johannes und dem Herren- 
bruder Jafobus Anerkennung gefunden. Eine Teilung der Ge- 
biete war in der Mijfion vorgenommen worden, jene wollten 
den Juden verkünden, Paulus und Barnabas follten zu den 
Beiden gehen (Sal, 2, 9). Daraufhin verließ Paulus den engen 
Kreis, in dem er bisher vierzehn Jahre hindurch gewirkt hatte, 
und begab fich in das große Wanderleben hinein, das feine 
Wirkſamkeit von jett ab Fennzeichnet. Über diefen Abjchnitt im 
Leben des Paulus, feine große Arbeit in den Oftpropinzen des 
Reiches, find wir viel beffer unterrichtet als über die fiebzehn 
Jahre der erjten Periode. 

Die Apoftelgefchichte hat einen ganz bejtimmten Schematis- 
mus, nach dem fie die Tätigkeit des Paulus fchildert. Sie läßt 
ihn faft immer das Evangelium zuerſt den Juden anbieten, in 
den Synagogen der einzelnen Städte auftreten, die er befucht. 
Die Juden verwerfen das angebotene Evangelium, worauf 
Paulus fie ihrem verdienten Schiefal, ihrer Derftocdung, über- 
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läßt, und fich zu den Heiden wendet, vgl. Apgich. 13, 14. 42 ff.; 
14, 1f5 17, 1f.-5. 10. 155 18,4. 6.19; 19, 8. 9f. Man 
hat diefe Darftellung fchablonenhaft gefunden und gemeint, fie 
entjpreche nicht der Wirklichkeit, fondern einer dogmatiichen Kon- 
ſtruktion: erft dem Juden, dann dem Griechen (vgl. Röm. I, 16). 
Kun iſt ficher zuzugeben, daß die Apoftelgefchichte eine Art 
von Apologetif treibt, wenn fie an jedem Ort, wo Paulus predigt, 
ausdrücdlich hervorhebt : die Juden feien gegen die Derfündigung 
des Evangeliums hartnädig gewefen, darum fei es zu den Heiden 
gefommen. Sie will eben ihren £efern, den Ehriften der jungen 
Heidengemeinden, Gottes Plan auseinanderfalten, der das Evan- 
gelium von dem alten Dolfe Gottes zu dem neuen, den Ehriften 
bringt. Paulus jelber hat bei feiner Miffion immer bewußt und: 
von vornherein die Heiden im Auge gehabt, nicht aber vorab 
die Juden und dann erft, wenn diefe verfagten, die Heiden. Und 
troßdem find doch in der Apoftelgefchichte, wenn fie das Auf: 
treten des Paulus in der Synagoge fchildert, im Kern richtige 
Erinnerungen aufbewahrt. Auch die vorzügliche Wirquelle läßt 
(Apgſch. 16, 12 ff.) den Apoftel, wie er nach Philippi fommt, 
zunächſt die „Hebetsjtätte” der Juden, am Sluffe draußen vor der 
Stadt, auffuchen. Er will Sühlung mit den Kreifen der Synagoge 
gewinnen. Auch wenn Paulus von vornherein die Gewinnung 
von Heiden beabfichtigte, jo bot ihm zur Erreichung feines Sieles 
die Synagoge die nötige Anfnüpfung. Wenn Paulus in der 
Bevölkerung der zum Teil bedeutenden Städte, in die er Fam, 
vafch und ficher die Menfchen herausfinden wollte, die geneigt 
und imftande waren, feiner Derfündigung Verftändnis und guten 
Willen entgegenzubringen, dann fand er folche Leute im Zu: 
fammenhang mit der Synagoge, nämlich bei den Profelyten der 
Synagoge. Um den feften Kern der Judengemeinde in den 
griechifchen Städten des Oſtens lagerte fich enger oder lofer die 
Schar der „Bottesverehrer” oder der „Bottesfürchtigen” (oeßdguevoı 
oder moßosqevo: rov Heov), das heißt der jüdiichen Profelyten. 
Mir müffen uns die Abftufungen innerhalb diefer weiten Gruppe 
recht zahlreich denken. Unter den Profelyten waren folche, die 
durch, Befchneidung und Übernahme des Gefeßes fich förmlich 
und feierlich an das Judentum angefchloffen hatten. Und auf 
der andern Seite wieder fanden folche, die in ganz unverbind- 
licher, allgemeiner Sorm religiöfe Sympathien für den uralten, 
orientalifchen, bildlofen, ftreng monotheiftifchen Kult der Juden 
hegten, auch für die Ethif des Judentums Derftändnis zeigten 
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oder folche, die fich überhaupt nur aus Neugierde zu dem fremden, 
merfwürdigen und eigenattigen Dolfe der Juden hingezogen 
fühlten, das in der Welt damals neben jehr jtarfer Antipathie, 
Haß und Hohn (Tacitus in den Biftorien V., 2—5 iſt ein be- 
redter Zeuge dafür), auch viel Entgegentommen fand. In der 
Schar diefer Profelyten, zu denen manche Dornehmen und vor 
allem Srauen auch aus den führenden Ständen gehörten, Fonnte 
Paulus fich jene Leute ausfuchen, die willig waren, feine Predigt 
zu hören, die auch fchon durch Kenntnis des jüdischen Religions- 
weſens vorgebildet waren. Er konnte leicht an die Projelyten 
heranfonmen, wenn er von dem ihm als jüdiſchem Manne ſelbſt— 
verftändlich zuftehenden Nechte Gebrauch machte und in den 
Städten, die er aufjuchte, vor der zum Synagogengottesdienit 
verfammelten Gemeinde lehrend auftrat. Hatte er erft einen 
und den andern Projelyten gewonnen, dann hatte er an diejen 
erftbefehrten Heiden einen Anfang und einen Ausgangspunft 
zu weiterer Miffion unter Heiden und Projfelyten. 

Nach der Darftellung der Apoftelgefchichte find wir gewohnt, 
die Tätigkeit des Paulus in der Seit feiner großen Miſſion auf 
drei Reiſen zu verteilen, die von Antiochien ausgehen und mit 
der Rückkehr dorthin enden. Diefe Dorftellung iſt für die erite 
diefer Reiſen noch zutreffend, für die jpäteren Jahre nicht mehr. 
Antiochien wird je länger je weniger der Ruhepunkt des Paulus. 
Er hat ein Wanderleben geführt, das ihn in den Oſtprovinzen 
des Mittelmeerbecdens herumführte; er hat feinen Aufenthalt in 
einzelnen Städten — Korinth, Ephefus — jo lange genommen, 
daß man nicht mehr gut von einer Reife fprechen kann, fondern 
nur von einer Miffionswirffamfeit, die er einige Monate hier, 
ein Jahr lang dort ausübte, die er oft wider jeine Abficht ein- 
richten mußte. Es ijt deshalb zutreffender, die Tätigkeit des 
Apoſtels in den einzelnen Provinzen zur Darjtellung zu bringen, 
in denen er wirkte: Galatien, Mazedonien, Achaja, Aften, und 
auf diefe Weiſe Hliederung in den Stoff zu bringen. Da indes 
die Dorftellung von den Reiſen in unjerer Anſchauung, auch in 
der wifjenfchaftlichen Behandlung, feſt fit und eine gute Stüße 
für das Gedächtnis abgibt, wollen wir fie beibehalten. 


Die erſte Neife, 
Schon oben wurde darauf hingewiefen, daß in der Dar- 


ſtellung der Apojtelgejchichte ein chronologijcher Jrrtum vorliegt. 
Die erjte Reife, Über die fie in Kapitel 15 und 14 berichtet, fällt 
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nicht vor, fondern hinter das Apoftelfonzil, die in jenen beiden 
Kapiteln berichteten Ereigniffe liegen hinter dem Abſchluß, den die 
Erzählung in 15, 35 erreicht. 

Der Bericht der Apoftelgejchichte über die erfte Reiſe be- 
ginnt mit einer wertvollen, fehr altertümlich anmutenden Über— 
hieferung: 15, 1—5. Wir hören dort von fünf Männern, Pro- 
pheten und Lehrern, die an der Spike der antiochenifchen Ge- 
meinde ftehen: Barnabas, Symeon, mit dem Beinamen Niger, 
Lucius aus Lyrene, Manaen, der Milchbruder des Tetrarchen 
Herodes, und Saulus. Während fie vor dem Herrn Gottesdienft 
halten und faften, fpricht der heilige Beift: Sendet mir doch 
Barnabas und Saulus zu dem Werfe aus, zu dem ich fie be- 
rufen habe. Da fajteten und beteten fie, legten ihnen die Hände 
auf und liegen fie ziehen. Wir haben wohl anzunehmen, daf 
die Frage, Miffionare von Antiochien aus zu fchicken, fchon zuvor 
‚in der Gemeinde erwogen worden war, Dem Zuftande des 
Überlegens und Beratens machte eine Anweifung des Geiftes 
.— vielleicht in der Sorm, daß einer der fünf Propheten in der 
Ekſtaſe das Wort ausjprah — ein Ende. Man wußte num, 
‚wer zu gehen hatte. Barnabas und Paulus machten’ fich zu dem 
Werke auf, mit ihnen ging als jüngerer dienender Begleiter 
‚Sohannes Marfus (15, 5), der aber bald abfiel (13, 15). Die 
Reife ging von Seleucia, dem Hafen des von der Küfte ab- 
liegenden Antiochien, nach Eypern, das von Paphos bis Salamis 
durchquert wurde, dann von Paphos aus: wieder zu Schiff nord- 
weftlih an die Sudfüfte Kleinafiens, nach Perge in Pamphylien, 
von da nördlich bis Antiochien, einer Stadt Eyfaoniens, die nahe 
an der pifidifchen Grenze gelegen war (daher „Antiochien an 
Pifidien“ genannt). Hierauf bog der Weg der beiden Miffions- 
gefährten nach Nordoften ab. Sie fuchten der Reihe nach die 
‚ebenfalls noch in der Landichaft Lyfaonien gelegenen Städte 
Ikonium, £yftra, Derbe auf. Der Rückweg war auf Flein- 
afiatifchem Boden der gleiche wie der Hinweg, von Perge aus 
gingen fie nach Attalia, der nahegelegenen Hafenjtadt Pamphy- 
liens, und fuhren von dort zu Schiffe nach Seleucia zurüd, von 
wo aus fie das wenig landeinwärts gelegene Antiochien, ihren 
Ausgangspunft, erreichten. So erzählt der Bericht der Apoftel- 
gefchichte, den, Kleinigkeiten abgejehen, zu Fritifteren und zu ver- 
werfen feine Urfache beiteht. 

Don diefer Reiſe des Paulus und den dabei geftifteten 
Gemeinden ift uns, nach einer weitverbreiteten Anſchauung, in 
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den Briefen des Apoftels feine Spur mehr erhalten. Einer 
anderen, ebenfalls ftarf vertretenen wiſſenſchaftlichen Anficht 
gemäß, die mir wahrfcheinlicher vorfommt, find die Gemeinden 
im pifidifchen Antiochien, in Ikonium, Lyſtra, Derbe die nämlichen, 
an die Paulus den Galaterbrief richtet. Der Streit dreht fich 
im wefentlichen um die Bedeutung von „Balatien” und „Galater“ 
(Sal. 1, 2 und 3, I). Galatien ift urfprünglich ein Landfchafts- 
name: der Ban der Galater, d. h. der Kelten, um die Städte 
Ancyra, Peffinus und Tavium gelegen. „Galatien“ ift aber zur 
Seit, wo Paulus fchreibt, auch der Name einer römijchen 
Provinz, die weit über die Grenzen der alten Kandfchaft hinaus- 
geht. Zur römifchen Provinz Galatien gehört unter anderem 
auch Eyfaonien mit den vier oben genannten Städten der erſten 
Reife. Wenn der Galaterbrief an die Chriften in diefen Städten 
und nicht in Ancyra, Peffinus und Tavium, wo Paulus auf der 
zweiten Neife gepredigt haben müßte (Apoftelgeich. 16,6) geht, 
dann Fönnen wir diefem Schreiben des Apoftels noch einige Anz 
gaben über feine Derfündigung in Antiochien, Ikonium, Lyſtra, 
Derbe entnehmen. Die galatifchen Gemeinden beftanden, wenn 
nicht ausfchlieglich, fo doch der erdrüdenden Mehrzahl nach, 
aus früheren Heiden, nicht aus gewefenen Juden (Bal. 4, 8; 
5, 25 6, 12). Wieviel Gemeinden es waren, die hier entitanden, 
jagt der Brief nicht, doch müſſen es mehrere geweſen fein, deren 
Gründung, wie es fcheint, in Furzer Seit gelang. Wir erfahren 
Sal. 4, 15 ff. auch, wie Paulus dazu Fam, den Galatern das 
Evangelium zu verfünden: durch Kranfheit wurde er bei ihnen 
feftgehalten, und die Derfuchung, die in dem für die Galater 
anfcheinend recht abftogenden Keiden des Paulus lag, fich von 
ihm abzuwenden als von einem durch die Hand der Götter 
Gezeichneten, dieſer Derfuchung find fie nicht erlegen, fondern 
fie haben ihn angehört und aufgenommen wie einen Engel Gottes, 
ja wie Jeſus Chriftus ſelbſt. Daß der Aufenthalt des Paulus 
in den füdgalatifchen Städten durch eine Krankheit des Apoftels 
veranlaßt wurde, davon erzählt uns die Apoftelgefchichte nichts. 
Aber vielleicht haben wir in dem auffälligen Reifeplan des Paulus 
und Barnabas eine Folge der Krankheit zu erfenmen, die Paulus 
beftel. Der Weg beginnt auf Feinafiatifchem Boden fcharf nord- 
wärts, von Perge nach Antiochien, ohne daß die zwei in Perge 
fih aufhielten. Das fieht fo aus, als hätten fie urfprünglich 
weiter in das Innere von Kleinaften vordringen wollen. Aber 
in Antiochien biegt der Weg von feiner urfprünglichen Richtung 
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ab, und Paulus und Barnabas fuchen die Heinen füdgalatijchen 
Städte auf — denn bedeutend war weder Lyſtra noch Derbe und 
Ikonium. Sie fchliegen auch auf ihrer Reife feinen Kreis und 
ehren nicht von Derbe aus auf dein Landwege über Eilicien nach 
dem fyrifchen Antiochien zurück, wobei fie den befchwerlichen Marfch 
über den Taurus hätten machen müſſen, fie halten fich auch 
nirgends länger auf, fondern fie ehren auf demfelben Wege, 
den fie auf dem Fleinafiatifchen Seftlande bei der Ausfahrt ein- 
gefchlagen hatten, wieder an die Küfte zurüd. Paulus und 
Barnabas fönnen bei diefem Wege jehr wohl einen längeren, 
urjprünglicheren Reifeplan aufgegeben haben, den fie wegen Er- 
franfung$des Paulus nicht durchführen fonnten. 


Die zweite Reife. 

Als Paulus nach Antiochien zurücgefehrt war, blieb er 
einige Seit dort (Apoftelgefch. 14, 28). In diefen Swifchen- 
aufenthalt fällt wohl der Gal. 2, 11 ff. erzählte Sufammenftog 
mit Petrus, von dem noch fpäter zu fprechen fein wird. In den 
Streit wurde auch Barnabas hineingezogen, und Paulus und 
Barnabas entzweiten fich, wenigftens auf eine Zeitlang. Es 
fann auch noch ein fehr perfönlicher Beweggrund hinzugefommen 
fen, wie ihn Apoftelgefchichte 15, 56 ff. erzählt. Auf jeden 
$all ging, als Paulus fich wieder rüftete, das Evangelium hinaus- 
zutragen, nicht Barnabas mit, fondern Silas, oder wie ihn 
Paulus in feinen Briefen nennt, Silvanus. Silas war wohl 
ein Bellenift, der von Jeruſalem her nach Antiochien gefommen 
war (Apoftelgefch. 15, 22. 27. 32). Mit diefem feinem Begleiter 
brach Paulus von Antiochten aus zur fogenannten zweiten Reife 
auf, die Apoftelgefchichte 15, 36— 18, 22 gejchildert wird. 

Paulus und Silas nahmen von Antiochten aus den Land- 
weg, zogen durch Syrien und Lilicien, weiter über den Taurus 
in das eigentliche Kleinafien. So famen fie in die Städte, wo 
Paulus bereits auf feiner erften Reiſe gewirft hatte, nämlich nach 
Derbe und £yftra. Aus Lyſtra nahmen fie Timotheus, einen 
jungen Ehriften, Sohn eines heidnifchen Daters und einer jüdischen 
Mutter, mit fih. Don £yfaonien aus ging die Reiſe weiter 
nordwärts durch die altberühmte Sandfchaft Phrygien, die politifch 
teils zur Provinz Salatien, teils zu Afien gehörte, dann durch 
die Sandfchaft Galatien, weiter gegen Myſien. Don der myfifchen 
Srenze wollten fie nordwärts nach Bithynien ziehen, „aber der 
Geift Jeſu ließ fie nicht“. Da zogen fie an Myſien vorüber, 
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zur Küjte hinab nach Troas. Don einer Wirkfamfeit des Paulus 
und feiner Genofjen in den durchzjogenen Gebieten berichtet die 
Apoftelgefchichte nichts, Paulus, der fich in der Wahl jeiner 
Wirkungsftätten auch von Difionen und Offenbarungen leiten lieg, 
vernahm feine Stimme in jenem Innern, die ihm zu längerem 
Aufenthalte aufforderte Endlih, in Troas, der am leere 
gelegenen Handelsſtadt im nördlichen Teile der Provinz Afien, 
wurde ihm eine für ihn entjcheidende Offenbarung zuteil. Im 
Traum fah er einen Mazedonien, der zu ihm jprah: Fomm 
herüber nach Mazedonien und hilf uns. Damit war das 
Schwanfen und Suchen zu Ende, das Ziel geſetzt, das nun ſo— 
gleich aufgefucht wurde. Die Sahrt ging zu Schiff von Troas 
nach Samothrafe, von da nach Neapolis, dem Hafen von 
Philippi, und von da nach Philippi jelber. Die Stadt war eine 
römifche Militärfolonie, mit einer zum großen Teil römijchen 
Bevölkerung; fie hatte die Verfaſſung und die Rechte, auch den 
Stoß einer folchen römifchen Kolonie, war auch nach Amphipolis 
der bedeutendfte Pla in Südoſtmazedonien. Eine Zeitlang: wirkte 
Paulus mit feinen Senofjen dort, dann kam es zu einem Auflauf 
der Stadtbevölferung, die Behörden griffen ein, die Miffionare 
mußten die Stadt verlafien. Ihr Weg. führte jie weiter auf der 
befannten großen Derfehrsitraße, der via Egnatia, die von 
Dyrrhachium nach Byzanz führte, über Amphipolis und Theſſa— 
lonich, die große Handelsftadt am thermaifchen Buſen. Nacı 
furzer Seit jchöner Wirkſamkeit mußte Paulus auch von. hier 
weichen. Die. Seindichaft der Juden trieb ihn fort. Er ging 
nach Berda, einer Eleineren Stadt jüdweitlich von Thefjalonich, 
auch noch in der Provinz Mazedonien gelegen. Er hatte wohl 
die Abjicht, wieder in günftigerer Seit nach Thefjalonich zurück- 
zufehren und jeine Arbeit dort aufzunehmen. Aber er mußte 
feinen Plan aufgeben. Die Juden von Thejjalonich müffen ihm 
ſehr feindlich gewejen jein, ihre Abgejandten kamen ihm nach 
Berda. nach und feßten auch dort feine Dertreibung durch. So 
verließ er den Boden Mlazedoniens überhaupt, um nach Achaja 
zu gehen, wo er nach vorübergehendem Aufenthalt in Athen 
Korinth aufjuchte. 

Stehen wir zur Ergänzung der eben aus den Angaben der 
Apoftelgefchichte gelieferten Darftellung die. Paulusbriefe heran, 
um das Bild der mazedonischen Wirkſamkeit des Apoftels zu ver- 
vollftändigen. Drei Briefe des Paulus an mazedonische Gemeinden 
find erhalten: der J. und 2. Thejjalonicherbrief und der Philipper- 
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brief. Thefjalonich und Philippi find die beiden Hauptgemeinden 
von Mazedonien. Das Derhältnis des Paulus zu feinen maze— 
donifchen Ehriften war befonders herzlich. Der I. und 2. Chefja- 
lonicherbrief find die früheften erhaltenen Briefe des Paulus, 
aus Korinth gefchrieben, der Philipperbrief ift einer der fetten, 
aus Rom und aus der Gefangenfchaft gefandt. Durch alle drei 
geht ein Ton der Wärme und Vertraulichkeit, der ums beiveift, 
dag Paulus mit diefen Gemeinden, befonders der philippifchen, 
eng verbunden war. 

Die Arbeit in Mazedonien begann für Paulus zu Philippi. 
Aus Philippi vertrieben, ift er nach Theffalonich gefommen 
(1. Theſſ. 2, 2). Was Paulus in Philippi gewann, ftanımte aus 
dem heidnifchen Teil der Bevölferung. Phil. 3, 2 ff. fpricht er 
in einer Weife von Juden oder udenchriften und feinen eigenen 
aufgegebenen jüdifchen Dorzügen, daß man fieht, die große Mehr- 
zahl der Gemeinde ftammt nicht aus dem Judenvolfe. Auch die 
Apoftelgejchichte fchildert übrigens nicht Juden als Verfolger und 
Dertreiber des Paulus und feiner Genoſſen, fondern die von 
einzelnen aufgereiste Stadtbevölferung. 1. Theſſ. 2, 2 gedenft 
Paulus der Deifolgung und Bedrängnis, die ihn aus Philippi 
vertrieb und die ihn zwang, eine neue Arbeitsftätte, Thefjalonich, 
aufjzufuchen. In Thefjalonih war Paulus zumäcft bemüht, 
Arbeit zu finden, um von feinem eigenen Derdienft Ieben zu 
fönnen. Hart und fchwer, Tag und Wacht hat er fich abgemüht 
2, 1 ff; 2, If). Daneben trieb er Miffion, und zwar mit 
gutem Erfolge. Die Theffalonicher, das bezeugt er ihmen, 
nahmen das Wort mit viel Sreude auf, fie wurden ein Dorbild 
für ganz Mazedonien und Achaja (I, Su. a. St). Auch hier 
waren es faft ausfchlieglich Griechen, die Paulus gewann, und 
neben denen die geborenen Juden nur einen verjchwindend Fleinen, 
gar nicht zu erwähnenden Bruchteil gebildet haben können (2, 14). 
Wenn die Apoftelgefchichte davon erzählt, daß Juden die An— 
ftifter der Bewegung waren, die Paulus aus Thefjalonich ver- 
trieb, fo ftimmt dazu die leidenfchaftliche Anklage, die Paulus 
1. Thefi. 2, 15 gegen die Juden erhebt. Über die Gemeinde 
felber fam nach dem Weggang des Paulus Bedrängung. Sie 
‚hatte von ihren Stammesgenofjen, der heidrifchen Stadtbevölferung, 
zu leiden (2, 14). 

Über die dritte mazedonifche Gemeinde, die zu Berda, von 
deren Gründung Apojtelgefchichte 17, 12 berichtet, erfahren wir 
aus Paulus felber nichts. Sie tritt auch in der weiteren Er- 

3* 


36 Paulus der Apoftel Jeju Chrifti. 


zählung der Apoftelgefchichte nirgends hervor, jo dag wir über 
ihr Schicffal nach dem Weggang des Paulus nicht unterrichtet 
find, Su beachten ift indes, daß Apoftelgeich. 20, 4 ein Sopatros, 
Sohn des Pyrrhos aus Berda, in der engeren Umgebung des 
Paulus erfcheint. A, 

Paulus war, aus Mazedonien vertrieben, zu Schiff nad 
Achaja gegangen. Dort finden wir ihn zumäcft in Athen 
(Apoftelgefch. 17, 15 ff.; der athenifche Aufenthalt des Paulus 
auch flüchtig erwähnt in 1. Thefl. 3, I). Einen irgendwie 
bedeutjameren Miffionserfolg hat er indejjen dort nicht gehabt, 
auch kann der Aufenthalt in Athen nur kurz gemwefen fein, 
Apoftelgefch. 17, 17 wird von Synagogenpredigt des Paulus 
und von emer alltäglich ftattfindenden Verkündigung auf dem 
Marfte berichtet. Im Anfchluß an diefe Derfündigung bringt 
die Apoftelgefchichte die Erzählung von einem Sujfammenftoß des 
Paulus mit den Philofophen, den Epifuräern und Stoifern, und 
bringt die berühmte Areopagrede, die indes Paulus, wie die 
Einzelheiten der Rede beweijen, in diefer Form nicht gehalten 
haben kann. immerhin haben wir aber als ficher anzunehmen, 
dag Paulus feinen Aufenthalt in Athen auch zu Predigt und 
Miſſion benußt hat. Sein Erfolg Fann nicht bedeutend geweſen 
fein. Die Apoftelgefchichte nennt 17, 5% nur zwei Namen von 
Bekehrten: Dionyfius, den Areopagiten, und eine Frau namens 
Damaris und erwähnt fonft feinen Erfolg des Paulus. Paulus 
felber bezeichnet I. Kor. 16, 15 den Stephanas und fein Haus, 
Korinther, als die Erftbefehrten von Achaja, was, wörtlich und 
fcharf genommen, dazu führen würde, die erſten Erfolge des 
Paulus auf dem Boden der Provinz nicht in Athen, jondern in- 
Korinth anzunehmen. then, die ruhige, vornehme Stadt mit 
bodenftändiger Kultur, mit ihrer Pflege der Flaffifchen Hber- 
lieferung war in der Tat nicht der geeignete Boden für die, 
Derfündigung der, neuen Religion. Zu laut jprachen dort die 
Erinnerungen an die Blanzzeit des Hellenentums in den Über- 
lieferungen der Literatur, in den Dentmälern der bildenden Kunſt. 
Die Neuplatoniferfchule zu Athen war, als die Antife langjam 
dahinftarb, noch die letzte Stätte des verlöfchenden Griechentums: 
im Jahre 529 jchloß Iuftinian die Univerfität zu Athen und ihre 
legten Lehrer mußten das römifche Reich verlafjen. 

Nach dem Aufenthalte in Athen ging Paulus nach Korinth. 
Exit in diefer Stadt begann er mit wirflichem Erfolge die 
Mifjionierung der Provinz Achaja. Auch hier fing Paulus nach, 
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der Apoſtelgeſchichte zuerſt mit der Synagogenpredigt an und 
ging dann, mit den Juden zerfallen, unmittelbar zu den Heiden. 
Im Hauſe eines gewiſſen Titius Juſtus, eines Proſelyten, nahm 
er Aufenthalt. Die Dauer des korinthiſchen Aufenthaltes Pauli 
iſt nach den Angaben der Apoftelgejchichte auf mehr als (4/2 Jahre 
zu veranfchlagen (vgl. Apoftelgefch. 18, 11 und 18, 4. 18). 
Uber die Einzelheiten in der Wirkſamkeit des Paulus zu 
Korinth erfahren wir aus der Apojtelgefchichte nichts oder. doc) 
jo gut wie nichts. Paulus habe, fo berichtet fie, mit großem 
Erfolge in Korinth gepredigt, felbjt Krifpus, der Synagogen- 
vorjteher, ſei mit feinem ganzen Haufe gläubig geworden. In 
die Lücke, die die Apojftelgejchichte läßt, treten nun aber die Briefe 
des Paulus an die Korinther, der I. und der 2. Sie find, das 
gilt namentlich von I. Kor., die wertvollften Urfunden, die wir 
für das Gemeindeleben und Gemeindechriftentum der apoftolifchen 
Seit bejiten. 
Indem Paulus Korinth als Hauptpunft für feine Tätigkeit 
in Achaja wählte und fo lange dort blieb, folgte er feiner fchon 
in der vorangehenden Mijfionspraris erfennbaren Gepflogenheit, 
die Städte, und zwar vor allem die größeren, womöglich die 
größten, mit ihrer ſtark gemijchten, für einander und für fremdes 
Weſen aufgejchlofjenen Bevölkerung, aufzufuchen und in ihnen 
Chriftengemeinden zu jammeln: das fyrifche Antiochten, Tarfus, 
Das Iyfaonijche Antiochien, Thejjalonih. An die Reihe diejer 
Städte fchliegt fich Korinth an. Es war eine Weltftadt, eine 
der größten Handelsjtädte im Oſten. Korinth war 146 v. Chr. 
von Mummius zerftört worden, etwa (00 Jahre fpäter, 44 v. Chr., 
hatte indes Julius Läjar die Stadt als Colonia Julia Corinthus 
wieder erjtehen lafjen und mit Sreigelaffenen bevölfert. So war 
in Korinth von diefer Neugründung an eine jtarfe Mijchung der 
Nationen, und die Korinther galten damals und lange Seit hin- 
durch den übrigen Griechen nicht als echte Hellenen. Es war 
wenig Bodenftändiges, Feine alte Kultur mit ftoßen Erinnerungen 
in der emporftrebenden Stadt. Aber fie wuchs rajch und ſtark 
heran. Don allen Städten Griechenlands hatte jie damals die 
günftigjte Lage. An „zwei leere gelegen“ war Korinih em 
Durchgangspunft für den Handel zwijchen Orient und Rom, der 
Weltherrfcherin, eine bevölferte, von Fremden bejuchte Stadt. 
Der Rhetor Publius Aelius Arijtides rühmt im einer jeiner 
Prunfreden: in Korinth treffe man in jeder Straße einen Weijen. 
Aber die Philofophie war doch hier, anders als in Athen, eine 
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kümmerliche Treibhauspflanze, für Wiffenfchaft Intereſſe zu haben, 
war Sache des guten Tones, und wenn man in jeder Straße 
einen Weifen traf, fo wurde die Zahl der Philojophen doch weit 
übertroffen von der! Hetären. Am großen Aphroditetempel in 
Korinth waren über taufend Bierodulen (Tempeldirnen). Und 
fehr befannt war im ganzen Imperium auch der Forinthifche 
Säufer. Als Bezeichnung für ein ausfchweifendes Leben hatte 
die griechifche Weltiprache damals den Ausdruc korinthiäzesthai, 
d. h. leben wie man in Korinth lebt. Für eine Gemeinde, die 
auf einem folchen Boden, in der leichtlebigen Handelsitadt, ent— 
ftanden war, waren darum die Worte des Paulus |. Kor. 6,9 ff. 
nicht zu hart: Täufcht euch nicht: weder Unfittliche, noch Götzen— 
diener, noch Ehebrecher, noch Lüftlinge, noch Knabenjchänder, 
weder Diebe noch Beuteljchneider, auch nicht Trunfenbolde, Der: 
läumder, Räuber können das Reich Gottes erben. Und jolche 
Keute waren manche unter euch. 

Paulus hat den Boden der großen, raufchenden Stadt mit 
Surcht, Sagen und Zittern betreten (1. Kor. 2, 3). Er hat 
wenige Angejehene, Reiche und Edle dort gewonnen (1. Kor. 1,26 ff). 
Kleine Leute und auch Sklaven müfjen den Grunditod der 
Gemeinde gebildet haben. Und diefe Leute gingen alle aus den 
Kreifen Der Heiden hervor. Don verfchiedenen Stellen der 
Korintherbriefe abgejehen, die diefe Tatjache mittelbar bezeugen, 
fagt Paulus J. Kor. 12, 2 ausdrüdlich: Ihr wißt, wie ihr, als 
ihr noch Beiden wart, mit unwideritehlicher Gewalt zu den 
ftummen Götzen fortgeriffen wurdet. Die geborenen Juden 
Fönnen auch hier nur eine geringe Zahl ausgemacht haben, Den 
Synagogenvorfteher Krijpus, den die Apoftelgejchichte (18,8) er: 
wähnt, bezeugt freilich auch Paulus I. Kor. I, 14. Der Bruch 
mit den Juden muß bald und gründlich erfolgt fein, Eine 
Anfchanung von der feindfeligen Stimmung der Juden gibt 
Apoftelgeich. 18, 12—17. 

Außer in Korinth waren auch noch anderwärts in der 
Provinz Achaja nach den Bemühungen des Paulus Ehriftus- 
gläubige zu finden. Stephanas und fein Haus werden J. Kor. 16, 15 
nicht einfachhin als die Erjtbetehrten von Korinth, fondern als 
die Erftbefehrten von Achaja bezeichnet, und der 2, Korintherbrief 
ift nach der Sufchrift ( l, I) an. die Gemeinde zu Korinth und 
an alle Heiligen, die in ganz Achaja find, gerichtet. Es kann 
fih aber bei dem Ehriftentum außerhalb von Korinth. nur um. 
Einzene und einzelne kleinere Gruppen handeln, wir mögen 
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vielleicht an einige Leute in Athen, wahrſcheinlicher noch an 
Chriften in Kenchreä und £ gechäon, den beiden Hafen von 
Korinth, denken. 

Nach einer Wirkſamkeit, die mehr als 1!/e Jahre gewährt 
hatte, ging Paulus von Korinth fort, nicht vertrieben, fondern - 
freiwillig. In Kenchreä beftieg er ein Schiff, das ihn nach 
Ephejus brachte, von dort fuhr er zu Schiff nach Täfarea und 
fam jo wieder nach Antiochien zurück (18, 18 ff.). 


Die dritte Reiſe. 


Nach Furzem Aufenthalt in”Antiochten zog Paulus wieder 
aus. Es war die fogenannte dritte Reiſe, die er damit begann. 
Sie wird Apoftelgejch. 18, 25°—21, 14 beichrieben. Wer mit 
ihm als jüngerer Sefährte oder als dienender Begleiter ging, 
wird in der Apoftelgefchichte nicht erzählt, doch vgl. 19, 22. 
Paulus nahm, wie bei der zweiten Neife, wieder den Landweg, 
über Lilicien und durch die cilicifchen Tore, in das Innere von 
Kleinaſien, wo er die Chriften in den Landfchaften Phrygien und 
Galatien auffuchte (18, 25). Und den Landweg fortfegend, er- 
reichte er vom höher gelegenen Innern aus die Küfte Klein- 
afiens in Ephefus (19, 1), wo er blieb. 

In Ephejus begann Paulus feine Arbeit an der le&ten 
Provinz des Oſtens, in der er noch Miffion trieb: an Galatien, 
Mazedonien, Achaja reihte er jeßt die Provinz Aften. Afien 
(Asia proconsularis) umfaßt etwa das weftliche Drittel von Klein- 
afien, nämlich die Drei alten Landichaften Myſien, Eydien, Karien 
und dazu noch einen Teil, den weftlichen, von Phrygien. Haupt- 
ftadt und Sit des Profonfuls. ift Pergamon, die alte Attaliden- 
ftadt. Aber die bedentendite Stadt der Provinz ift Ephefits, die 
fich felbft auf einer Inſchrift die erjte und größte Metropole von 
Aften nennt. Und rieben Ephefus tritt Smyrna, die Rivalin von 
Ephefus. Auch Smyrna führt den Titel „Metropolis” und ber 
zeichnet fich als die erfte Stadt Afiens an Schönheit und Größe, 
als die präctigfte. Ephefus und Smyrna werden für die Seit 
des Auguftus als Städte von etwa 200000 Einwohnern gefchäßt: 
In Ephejus mußte jeweils der neue, vom Meere herfommende 
Profonful landen, dann erſt begab er fich nach Pergamon. 

Ephejus gehört mit zu den größten jener Mifchftädte, die 
die Zeit der Diadochen und der Römer im Oſten gejchaffen hatte. 
Es ſteht neben Alerandrien, Antiochien, Korinth. Griechifch war 
von altersher der Haupteinfchlag in der Stadtbevölfering, aber 
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neben den Griechen wohnten noch die mehr oder minder ſtarken 
Kolonien aller möglichen aſiatiſchen und orientaliſchen Völker— 
fchaften. Die Stadt hatte große Bedeutung als Handelspla, 
fie war das Tor von Afien. Der Handel und der Sremden- 
verfehr zwifchen Rom, Korinth, auch Alerandrien einerfeits und 
zwifchen ganz Kleinafien andererjeits ging zum guten Teil über 
Ephefus. Großer Lurus herrfchte in der Stadt, orientalifche 
und griechifche Schwelgerei mifchte fich hier. Hier wohnten die 
Jonier, die von altersher als die weichften unter den Bellenen 
befannt waren, mit den üppigen £ydiern und anderen Orientalen 
zufanmen. Berüchtigt war das locere Leben in Ephejus; im 
Kult der Artemis-Aftarte gaben fich viele Tempelmädchen den 
Einheimifchen und Sremden hin. Sehr befannt auch war Ephefus 
als Si und Ausgangspunkt von Magie und Zauberei. Ephesia 
grammata war eine befannte und feite Bezeichnung für eine 
beftimmte Art von Sauberzetteln. Sauberbücher wurden in 
Menge dort angefertigt und ausgeführt. Der Stok von Ephefus 
war das Heiligtum der Artemis mit den vielen Brüften (multi- 
mamma); das Kultbild galt als vom Himmel herabgefallen. 
Der Tempel war ein ungeheures Bauwerf und war als eines 
der fieben Weltwunder berühmt. Er war es, dejjen Ruhm 
unzählige Pilger und jchauluftige Dergnügungsreifende in die 
Stadt 309. 

In dieſe Stadt Ephejus verlegte Paulus auf der fogenannten 
dritten Reiſe für längere Seit jeinen Wohnfit. Quellen für den 
ephefiniihen Aufenthalt des Paulus find außer der Apojtel- 
gefchichte noch gelegentliche Außerungen des Paulus in den 
Korintherbriefen (1. Kor. ift aus Ephejus gejchrieben, 2. Kor. 
bald nach dem Abbruch der ephefinifchen Wirkfamfeit). Weiter 
it Röm. 16 wahrfcheinlich Fein urjprünglicher Beftandteil des 
ARömerbriefes, fondern geht nach Ephefus. Bingegen kommt 
der Epheferbrief nicht in Betracht. Es ijt einmal nicht ficher, 
ob er von Paulus herjtammt, aber jelbjt wenn er den Apojftel 
zum Derfafjer hat, ijt er als Quelle für den ephefinifchen Auf: 
enthalt des Paulus unbrauchbar, weil er nicht nach Ephefus, 
fondern an einen größeren Kreis von Gemeinden geht und über- 
haupt Feine beftimmten Einzelnachrichten über das Derhältnis des 
Paulus zu den Leſern liefert. 

Die Länge des ephefinifchen Aufenthaltes Pauli ergibt fich 
aus drei Angaben der Apojtelgejchichte: 19, 8 wird gejagt, 
Paulus habe drei Monate in der Synagoge gepredigt, 19, 10 er 
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habe weiter zwei Jahre in dem Hörſaal des Tyrannus gelehrt, 
endlich 19, 22 er fei noch eine Zeitlang in Aſien geblieben. Das 
gäbe zufamnmtengezählt einen Aufenthalt von über 24a Jahren. 
Apoftelgeich. 20, 51 wird die ephefinifche Wirfjamfeit des Paulus 
auf 5 Jahre beziffert, eine Angabe, die wohl nach oben hin 
abgerundet ift. Aber zwifchen 21/4 bis 3 Jahre muß Paulus 
in Ephejus gewirft haben. Unterbrochen wird der lange Auf- 
enthalt in Ephefus durch eine Reife nach Korinth, von der die 
Apoftelgeichichte nichts erzählt, die aber aus verfchiedenen An- 
gaben von 2. Kor. zu erfchliegen ift, ohne daß wir indes 
Senaueres über die Dauer diefes ficher nicht langen Aufenthaltes 
erführen. 

Der Erfolg des Paulus in Ephefus war nach den Angaben 
der Apojftelgefchichte groß. Nicht fo fehr unter den Juden 
(Apoftelgeich. 18, 8 f.) als unter den Heiden. Als die zwei Jahre 
der Wirfjamkeit des Paulus unter den Heiden um waren, da 
wurden die filbernen Tempelchen der Artemis nicht mehr gefauft, 
und Demetrius, der Silberjchmied, Fonnte jagen: Ihr feht und 
hört, daß dieſer Paulus mit feinen Reden eine große Mlenge 
nicht nur in Ephefus, fondern fo ziemlich in ganz Aften verführt 
hat, indem er jagt, daß das feine Götter feien, die mit Händen 
gemacht würden (Apoftelgefch. 19, 26). Nach diefen Worten 
ging die Wirkſamkeit des Paulus weit über den Kreis von 
Ephefus hinaus und erftrecdte fich tief in die Provinz hinein. 
Damit ftimmen die Ausfagen des Paulus überein: 1. Kor. 16,9, 
wo er die große und erfolgreiche Wirkſamkeit bezeugt, die fich 
ihm in Ephefus aufgethan habe, und I. Kor. 16, 19, wo er 
bereits von den Gemeinden Aſiens (alfo einer Mehrzahl) redet. - 
Sodann legen von der großen Wirkſamkeit des Paulus in Afien 
noch verfchiedene andere Stellen feiner Briefe Seugnis ab, aus 
denen zu jchliegen ift, dag ihn gerade in Epheſus fchwere 
Gefahren, Gefahren bis zum Tode, getroffen haben. Die Größe 
diefer Sährniffe lernen wir nicht aus der Apoftelgefchichte Fennen, 
wo der 19, 23—41 berichtete Aufjtand der Silberarbeiter harmlos 
abläuft. — Die Gefahren, von denen Paulus felber redet, müſſen 
von heidnifcher Seite ausgegangen fein; Kapitalvergehen, Gott— 
lofigkeit und Religionsverbrechen hat man ihm zugefchrieben, und 
nur mit fnapper Not ift er dem Tode entgangen. Das Nähere 
über die Dorgänge ift leider nicht mehr erfernnbar, weil die 
Stellen, die in Betracht Fommen, zu dunkel find; aber daß es 
fih um ſehr große Gefahren handelte, Fönnen wir noch deutlich 
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erfennen. Schon I. Kor. 16, 9 redet Paulus von vielen Wider- 
fachern, mit denen er es in Aſien zu fun habe. I. Kor. I5, 32: 
deutet er eine jehr große Gefahr an, die er in Afien fchon be— 
ftanden hat. Es muß, wie man auch die dunfeln Worte aus: 
deutet, eines der fchwerften Fährniſſe gewefen fein, die über Paulus. 
famen, und ficher ift weiter auch anzunehmen, daß die Gefahr: 
nicht von den Juden herfam, fondern von einem Sujammenftoß 
mit der Staatsgewalt. Sehr ernft Flingt weiter 2, Kor. I,8 ff. 
Endlich jagt Paulus in Röm, 16, dem Kapitel, das nach Ephefus 
gerichtet ift, auf jeden Sall in den zu nennenden Stellen ephe- 
finifche oder überhaupt aſiatiſche Erlebniffe und Sefahren des 
Paulus wiedergibt, von Aquila und Prisfa, fie hätten für ſein 
Leben ihren eigenen Kopf drangewagt (16, 5f.) und nennt 
Andeonifus und Junias nicht nur feine Dolfsgenojjen, jondern 
auch feine Leidensgenojjen (16, 7). Daraus ift zu erkennen, daß 
Paulus fein Wirken in Aften nur mit jehr großer Gefahr aus 
üben fonnte, und daß er es wohl wider feinen Willen und ge- 
zwungen eher abbrechen mußte; 2. Kor. I läßt vielleicht auch 
dies erſchließen. 

Aber Erfolg hat Paulus doch gehabt, er hat das Chriften- 
tum in Afien eingepflanzt. Sicher waren es fajt lauter Beiden, 
Die Paulus hier gewonnen hat. Schon die Apojtelgefchichte läßt 
das aus ihren Angaben erfennen. 19, 21 ff. find hier vor 
allem in Betracht zu ziehen: über die Befehrung von Juden 
hätte fich die Sunft der Silberfchmiede nicht jonderlich erregt; 
Der Dermutung, daß wir es fchon bei der Gründung der ephe= 
finifchen Semeinde ganz überwiegend mit geborenen Heiden zu 
tun haben, ift weiter der Befund von Röm. 16 fehr günftig. Ir 
der langen Namenslifte diefes nach Epheſus gerichteten Stücdes 
erfcheinen nur ganz wenige Juden: Aquila und Prisfa (v. 5), 
Andronifus und Junias (v. 7), Herodion (v. 11) und endlich, 
wie aus dem Namen zu ichliegen ift, Maria (v. 6). Don diefen 
hat Paulus in Ephejus höchftens die beiden leßtgenannten, 
Maria und Herodion, befehrt. Aquila und Priska, Andronitus 
und Junias find jelber Miffionare und Genoffen des Paulus, 
Don den andern, Röm. 16 genannten Einzelperfonen und 
Gemeindefreifen ift anzunehmen, daß fie alle aus dem Heidentum 
herfamen. 

Mit Afien hat Paulus ein ungemein wichtiges Gebiet für 
das Ehriftentum erjchloffen. Die Chrijtengemeinden in den zahl- 
reichen Städten diefer Provinz find in der älteften Gefchichte der 
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chriftlichen Kirche eine führende Gruppe geweſen, und fie haben 
ihre hervorragende Stellung bis zum Ofterftreit (Ende des 2. Ihrh.) 
und bis zum BHochfommen der ägyptifchen. Kirchenprovinz be- 
hauptet. Im Kampf gegen die Gnofis und den Nontanismus, in 
der Schaffung des neuteftamentlichen Kanons, in der Ausbildung 
der Biichofsverfaffung haben Rom und Aften die Führerftellung 
gehabt. Die Literatur der werdenden Kirche ftammt zum größten 
Teile aus Afien oder hängt doch mittelbar mit Afien zufammen. 
In den vielen Städten der Provinz hat fich das Chriftentum 
auch raſch ausgebreitet. 

Aus Ephefus freiwillig oder gezwungen weggehend, begab 
fich Paulus über Troas nach Mazedonien, von dort nach Korinth 
(Apoftelgefch. 20, 1 ff.; 2. Kor. 2, 12 f.), in Griechenland blieb 
er drei Monate (20, 5). Diefen Aufenthalt in Mazedonien und 
Achaja nahm Paulus nicht der Miffion wegen, fondern um in 
den dort bereits beftehenden Gemeinden zum Rechten zu fehen, 
und um der großen Geldfammlung willen, die er für die armen 
Ehriften in Jeruſalem in feinen eigenen Gemeinden veranftaltete 
(vgl. darüber noch unten Abfchnitt 6). Don Achaja aus 309 
Paulus wieder nach Mazedonien, um von dort nach Syrien und 
Serufalem zu gehen (20, 3). In feiner Begleitung treffen wir 
von hier ab fieben Männer, die ihn als Abgejandte der Heiden- 
gemeinden und als Mütüberbringer der Kollefte begleiteten. 
Ihre Lifte hat Apoftelgefch. 20, 4 erhalten: Sopatros, der Sohn 
des Pyrrhos aus Berda, Ariftarch und Sefundus aus Cheſſalonich, 
Sajus von Derbe und Timotheus, Tychikus und Trophimus 
aus Aſien. Außer diefen aber waren noch andere in der Be- 
gleitung des Paulus; das folgt aus der Mehrzahl: „wir” und 
„uns“, die gleich im Anfchluß an die Lifte 20, 4 in der weiteren 
Sortführung der Erzählung begegnet. Don Mazedonien ging 
die Reife nach Troas (Affos), dann über Mitylene, Chios, Samos 
nah Milet (20, 6 ff.) In Milet fam Paulus mit den Ab- 
gefandten der ephefinifchen Gemeinde zufammen (20, 17—38). 
Dann fuhr er mit feinen Begleitern weiter über Kos, Rhodos, 
Patara, an Eypern vorbei nach Tyrus, von dort nach Ptolomais, 
dann nach Läfarea, von dort endlich nach Jerufalem. 
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Die Ankunft Pauli in Terufalem ijt für uns das Ende der 
hiftorifch zuverläffig beglaubigten freien Wirkſamkeit des Apoitels. 
In Ierufalem wurde er in einem Auflaufe, den aftatifche Juden, 
welche ihn erfannten, gegen ihn erregten, von dem erbitterten 
Dolfe faft erfchlagen. Er wurde indeg durch das Eingreifen 
der römischen Befaßung den Händen des Dolfes entrijjen, in 
Haft genommen, und nach einigem Hin- und Herziehen der An— 
gelegenheit von dem Militärfommandanten in Jeruſalem, dem 
Tribunen Llaudius £yfias, an den Profurator in Läfarea über- 
geben (Apoftelgeich. 21, 27°—23, 35). Das Amt des Profurators 
hatte damals Antonius Selir inne, ein Sreigelafjener des Llau- 
dius, Bruder des Pallas, eines Mannes, der eine Zeitlang am 
Hofe des Nero ſehr mächtig war. Selir war ein jchlechter Be- 
amter. Der jüdifche Sefchichtsichreiber Flavius Joſephus be— 
fchreibt an zwei Stellen (Altertümer XX 8, 5—8; Jiüdijcher 
Krieg II 15, 2—6) die heillofe Derwirrung, die unter dem 
Regiment des Selir in Paläftina einriß, und er erzählt auch 
(Altertümer XX 8, 9), die Juden hätten ihn nach Ablauf feiner 
Amtszeit für feine vielen Sreveltaten bein Kaijer verflagt. Aber 
feines Bruders Pallas mächtige Hand dedte ihn. Der römifche 
Schriftfteller Tacitus, ein um jo unverdächtigerer Zeuge, als er 
die Juden außerordentlich gering fchäßt, verurteilt die Amts— 
führung des Felix mit den fchärfiten Worten (Annalen XII 54) 
und Fennzeichnet (Biftorien V 9) die Art, wie er in Judäa die 
Profuratur verwaltet habe, dahin, daß er „der Sreigelafjene, 
mit aller Sraufamfeit und Begehrlichfeit ein königliches Recht 
mit Sflavenfinn gehandhabt habe“. Die Profuratur des Selir 
wird nach dem wahrfcheinlichiten Anja in die Jahre 52—60 
gefallen fein. Der Profurator hielt Paulus in Haft, wenn auch 
in milder. Nach Apoftelgejch. 24, 26 ließ er den Apojtel nicht 
frei, weil er hoffte, von den Juden Bejtechung zu empfangen, 
9 — ſich bei ihnen einzuſchmeicheln (was er ja ſehr nötig 

atte). 
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Us Paulus zwei Jahre in Läfarea gefangen geſeſſen hatte, 
wurde Antonius Felix abberufen und Porcius Seftus wurde fein 
Nachfolger (Apoftelgefch. 24, 27). Sehr bald nach dem Amts- 
antritt des Seftus appellierte Paulus an den Kaifer (Alpoftel- 
gejchichte 25, 11). Als römifcher Bürger hatte er das Recht, 
den Prozeß in jedem Stadium nach Rom vor das Forum des 
Kaifers zu ziehen. 

Die Fahrt nah Rom, die noch fpät im Jahre angetreten 
wurde, war fchwierig. Das Schiff fcheiterte, auf Malta mußten 
die Schiffbrüchigen überwintern (Apoftelgefch. 27—28, 16). Erft 
im $Srühjahr des folgenden Jahres fam Paulus in Rom an und 
wurde dort in custodia libera ac honesta gehalten. Er durfte 
fich deshalb eine eigene Wohnung mieten, Befuche empfangen, 
nur war fortwährend ein Soldat der Faiferlichen Garde, ein 
Prätorianer, bei ihm, an den er mit leichter Feſſelung gebunden 
war, In der Nähe der Prätorianerfaferne, die im Oſten der 
Stadt an der porta Viminalis lag, muß Paulus auch gewohnt 
haben. Er hat feine Miffionsverfündigung in Rom als Ge— 
fangener fortfegen Fönnen, Apoftelgefch. 28, 30 f. und Phil. I, 13 
beweifen das deutlich. 

Die Gefangenſchaft in Rom dauerte nach Apoftelgejch. 28, 50 
zwei Jahre. Und mit den Ende diefer zwei Jahre brechen die 
hiftorifch ficheren Nachrichten über Paulus überhaupt ab. Bes 
ftimmt ift nur eine Tatfache, die feinen Kebensausgang betrifft: 
er hat den Märtyrertod in Rom und zwar unter Nero erlitten, 
Über dies Ereignis ift die altfirchliche Überlieferung. eindeutig 
und Far. Das frühefte ausdrüdliche Zeugnis über das Mar- 
tyrium des Paulus fteht bereits I Llem. 5, 5f., in einem Schrift 
ftüde, das in Rom felber noch vor dem Ausgang des eriten 
Jahrhunderts verfaßt worden ift. Die Srage aber ift die: wann 
hat Paulus das Martyrium erlitten? Schloß die zweijährige 
Sefangenfchaft in Rom, die die Apoftelgefchichte in ihren leßten 
Seilen erwähnt, mit dem Tode des Apoftels ab, oder aber: 
ging Paulus aus dem Prozeß, der.ihn nach Rom geführt hatte 
und der dort eine Entfcheidung finden mußte, nach zweijähriger 
Gefangenfchaft als Sreigelafjener aus, hatte er dann noch 
eine Zeit freier Wirkſamkeit, die ihn wieder in den Oſten oder 
vielmehr feiner fchon Röm. 15, 24 geäußerten Abficht gemäß 
in den Weften brachte, und die mit einer neuen Gefangennehmung, 
einer neuen Sortfchaffung nach Rom und mit der Hinrichtung 
dort endete? Im Zufammenhang damit fteht dann weiter die 
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Frage nach dem genaueren Datum des Todesjahres Pauli, ferner 
die frage, ob wir in der im Kanon als pauliniſch erhaltenen 
Briefliteratur noch irgendwelche Stüde aus der Zeit diefer zweiten 
Sefangenjchaft erhalten haben. 

Das ganze Problem ift ziemlich verwidelt. Die Annahme 
der: „zweiten Gefangenjchaft“ ift durch Mißgriffe vieler ihrer 
Derfechter ftarf im Anfehen gefunfen. Wenn man diefe Mif- 
griffe in der Ausnüßung der Hypotheſe unterläßt und fich ohne 
apologetifchen Übereifer an die Zeugnifje hält, dann fann man 
die Hypotheſe der zweiten Gefangenſchaft doch aufrecht erhalten, 
ohne in den Derdacht zu fommen, die Tatjachen nach eigenen 
Sieblingsgedanten zurechtzulegen. Und für die Annahme der 
zweiten Befangenfchaft fprechen in der Tat jehr ftarfe Zeugniſſe. 
Swei Stellen alter Überlieferung find es, die als entjcheidend 
in Betracht kommen. 

I. Elem, 5, 7., in dem fchon erwähnten römijchen Gemeinde- 
Schreiben aus dem Ende des erjten Jahrhunderts, heißt esvon Paulus: 
„Die ganze Welt hat er Gerechtigkeit gelehrt, bis zum äußerjten 
Weften ift er vorgedrungen, und vor den Machthabern hat er 
fein Seugnis abgelegt...“ Da der Brief in Rom gefchrieben 
it, jo ijt der ftarfe Ausdruck: „bis zum äußerſten Meiten“ 
(griechifch r&oum ris dvoews) fchwer von etiwas anderem zu ver- 
ftehen als von einer Mifjtion im Ländern wejtwärts von Rom. 
Die Römer, die den Brief jchrieben, Fonnten den Ausdruf nicht 
gebrauchen, wenn ihnen befannt war, daß Paulus nach Weiten 
zu nicht weiter als bis nach Rom gefommen war. MWählten 
fie aljo ihre Worte in der angezeigten Weife, dann müfjen fie 
von einer Tätigkeit des Paulus in Gegenden wejtwärts von 
Rom gewußt haben. Eine jolche Tätigfeit ift uns im Leben 
des Paulus bis zu feiner Sefangennehmung unter Selir nicht 
befannt.. Solglih muß — das ift der einfache Schluß — dieſe 
Wirkſamkeit im einer Zeit ftattgefunden haben, als Paulus aus 
der erjten Gefangenfchaft freigelafjen, feinen alten Plan, wejtlich 
von Rom, in Spanien zu mifftonieren, wieder aufnahm. 

Und von einer Wirkſamkeit des Paulus in Spanien redet 
ausdrüdlich ein altes Kanonsverzeichnis, das aus Rom und zwar 
aus dem Ende des zweiter Jahrhunderts ftammt: das fogenannte 
Muratorifche Sragment. Dort heift es Seile 34 ff.: Die Taten 
aller Apojtel find in einem Buche befchrieben (gemeint ift die 
fanonifche: Apoftelgeichichte). Lufas teilt fie dem hochgeehrten 
Theophilus mit, weil in feiner (des Lukas) Gegenwart die ein- 
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zelnen Dorgänge fich abjpielten, wie die Auslaffung des Mar- 
tyriums Petri und der Reiſe des Paulus, der von der Stadt 
(Rom) nach Spanien reiſte, deutlich beweift. Der Derfaffer meint 
aljo, Cukas befchreibe in der Apoftelgefchichte nur die Por: 
gänge, die er erlebt habe und für die er alfo Augenzeuge war; 
befannte Dorgänge, wie das Martyrium des Petrus und die 
Reife des Paulus von Rom nach Spanien feien daher ausgelaffen. 
Auch hier wird eine Miffionsreife des Paulus in den Weften, 
nach Spanien, als befannt vorausgefeßt, die, wenn fie wirklich 
ftattfand, nur in die Seit zwiſchen erfter und zweiter Gefangen: 
ſchaft fallen kann. Sreilich ift die Angabe des Muratorianums 
nicht jo fchwerwiegend, weil ihr Inhalt durch einen naiven und 
vorjchnellen Schluß aus Röm. 15, 2% gefolgert fein Fönnte, 

Neben diefen beiden Stellen aus I. Elem. und dem Mura- 
torianum treten num noch einige Angaben aus den Paulusbriefen. 
phil. 1, 12ff. find ganz deutlich in der Hoffnung gefchrieben, 
Paulus werde wieder freifommen. II Tim. 4, 16 f. fpricht 
Paulus davon, daß er bei feiner erften Derteidigung von allen 
Sreunden verlaffen, doch den Beiftand des Herrn gehabt habe 
und aus des C Köwen Rachen gerettet ward. Überhaupt fegen 
die Pajtoralbriefe (L., II. Tim., Tit.), auch wenn fie als Ganze 
unecht find, Doch die Überlieferung voraus, daß der Apojftel frei: 
fam. Und wenn man annimmt, daß fie als Ganze nicht unecht 
find, jondern echte Überbleibjel von der Hand des Paulus ent- 
halten, jo liegt die Sache noch günftiger: unter den als echt 
anzumehmenden Bruchftücen find auch folche, die die Sreilajfung 
des Apoftels aus dem erſten Prozeß bezeugen. 

Aber troß des dargelegten Sachverhaltes kann die Annahme 
der zweiten Befangenjchaft nicht ficher bewiejen werden. Den 
angeführten Beobachtungen ftehen andere Stellen der Uber- 
lieferung entgegen, die darauf hinzudeuten fcheinen, daß fchon 
die erfte Gefangenjchaft des Paulus mit feinem Tode endete. 

Wie wir, bei Annahme der zweiten Gefangenjchaft, den 
leeren Raum im Leben des Paulus, der zwifchen feiner Srei- 
laffung und feiner zweiten Gefangennehmung liegt, auszufüllen 
haben, wiffen wir nicht. Wir wiſſen auch nicht, wie lange die 
Zeit der erneuten freien Wirkſamkeit gedauert hat. Paulus mag 
damals in Spanien gewejen fein, darauf weifen die fpärlichen 
oben angeführten Nachrichten hin. Andere fchwache Spuren 
wieder führen uns in den Oſten, nach Aſien. Tit. 5, 12 it 
die Lage die, daß Paulus, aus dem Oſten fommend, in Niko— 
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polis, einer Stadt an der MWeftfüfte von Epirus, am ambracifchen 
Bufen gelegen, überwintern will. Das würde auf eine Neife 
von Oſten her nach Rom, aber eine freiwillige, nicht einen 
Transport in die Gefangenschaft, fchliegen laſſen. Noch eine 
andere Nachricht wieder Fönnte dahin gedeutet werden, daß 
Paulus von Ephefus aus oder über Ephefus nach Rom in die 
zweite Gefangenschaft und in den Tod gebracht wurde. Ignatius 
redet in feinem Briefe an die Ephefer (12, 2) am Anfang des 
2. Ihrh. die. Ephefer an: Ihr feid Durchgang für die, die in 
Gott hinein ermordet werden, Miteingeweihte des Paulus. 

Über den Todesprozeg und das Martyrium des Paulus 
haben wir Feine nähere Kunde erhalten. Nur dag der Apoftel 
für jeden Sall noch unter Wero hingerichtet wurde, muß als 
ficher gelten. Die fpätere Legende, die hier ftarfe Derwirrung 
gejchaffen hat, läßt ihn mit Petrus zufammen an einem Tage 
hingerichtet werden. Der Peter-Paulstag am 29. uni hat 
urfprünglich nicht den Todestag der beiden Apoftel bedeuten 
follen, fondern die feierliche Beifegung ihrer Gebeine, die depo- 
sitio, die im Jahre 258 erfolgte. Die ältefte den 29. Juni als 
Peter-Paulstag bezeugende, jene depositio berichtende Notiz fteht 
in der römijchen Depositio martyrum vom Jahre 336 (II. Kal, 
Jul. Petri in Catacumbas et Pauli Ostense Tuseo et Basso 
consulibus). 
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Das große Werf der Miſſion, das wir im Dorhergehenden 
fennen gelernt haben, hat Paulus nicht ohne viele Binderniffe 
ausführen können, die teils von Menfchen ausgingen, die ihm 
feindlich waren, teils von unperfönlichen widrigen Gewalten. In 
der langen Reihe der Sährlichkeiten, die Paulus II. Kor. I1, 
25—29 aufzählt, erjcheinen auch (v. 26) Gefahren von falfchen 
Brüdern. Damit ift der Stoff angedeutet, zu deſſen Betrachtung 
wir nunmehr übergehen wollen. 

Paulus hat fein Werf gegen Leute verteidigt, mit denen 
ihn das Band der gleichen religiöfen Erwartung verfnüpfte, die 
jo wie er an ejus Chriftus als den gottgefandten Mefftas 
glaubten. Er hat jchwer für das Recht feiner Heidengemeinden 
fämpfen müfjen, ohne das Geſetz und die jüdischen Lebensformen 
leben zu dürfen. Die Angriffe gegen das gefeßesfreie Evan- 
gelium des Paulus gingen überall, fo weit wir fehen Fönnen, 
von Paläftina aus. Sie famen von Kreifen her, die bereits vor 
Paulus an das Evangelium von Chriftus geglaubt hatten. 

Das Ehriftentum ift von Paläftina her ausgegangen, im 
Kreife von paläftinifchen Juden hat es feine erften Jünger ge- 
funden. Und während der ganzen erften Generation des Chriften- 
tums waren die geborenen Juden eine ftarfe Gruppe in der 
Sahl der gefamten Ehriften. Ein Teil diefer Judenchriften nahm 
dem Gejeh und den Beidenchriften gegenüber Feine andere 
Stellung ein als Paulus felber. Das waren meiftens BHelleniften, 
die wenn ihre Kreife mit denen des Paulus fich fchnitten, nicht 
Befämpfer, fondern Förderer des Werkes Pauli waren. - Bar- 
nabas und Silas waren Arbeitsgenofjen, Gefährten und Sreunde 
des Apoftels. * 

Aber die große Menge der gläubig werdenden Juden, der 
„Hebräer”, nahm dem Geſetze gegenüber Feine fo freie Stellung 
ein wie die Helleniften. Sie deuteten am Geſetz der Väter nicht 
um und fteichen nicht ab, fondern waren heiß bemüht, es zu 
halten. Sie Eonnten fich dabei auf Jeſu Beifpiel berufen, der 
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das Gefe nicht abgefchafft und für fich jamt feinem Kreije das 
Ceben eines Juden geführt hat, wenn er auch Ausjprüche getan 
hat, die das Ende alles Geſetzes wie auch alles Kultes bedeuten. 
So ift auch weiter ficher, daß die Jünger Jefu, nach feinem 
Tode fich fammelnd und die neue Gemeinfchaft gründend, jamt 
dem. weiteren Kreife ihrer Gemeinfchaft nach dem jüdiichen 
Geſetze lebten. Die Beobachtung des Geſetzes, ein Hauptjtüc 
jüdifcher Srömmigfeit, haben jene erften Judenchrijten Paläftinas 
mit dem Glauben an die Meffianität Jeſu verbunden, der für 
fie der ihrem Dolfe verheißene Retter war und als jolcher bei 
feiner MWiederfehr auf den Wolfen des Himmels fich allen offen- 
baren jollte. 

War fo die praftiiche Haltung des udenchriftentums dem 
Geſetze gegenüber in der Hauptfache gleichartig, jo war in der 
weiteren frage, ob die gläubig werdenden Heiden das Geſetz 
zu halten hätten, das paläftinifche Judentum, die Urfreife, an- 
fcheinend nicht einig. Eine mildere, und wie es jcheint, mehr 
Iaienhafte Richtung wollte den Heiden, zum mindeiten denen 
außerhalb des „Landes“ (d. h. Paläftinas) das Gefe nicht auf- 
legen. Die Apoftel felber fcheinen auch diejer Richtung angehört 
zu haben. Aber als die Propaganda des Ehrijtentums in Pa- 
läftina weiter griff, da ſchloſſen fich der neuen Sefte auch 
ftrenge Juden an, Angehörige der Pharijäerjefte, die das Geſetz 
in allen feinen ausgebreiteten und verwidelten Bejtimmungen 
hielten. Für diefe ftrengen Judenchriften war Heidenmiffion nur 
dann denkbar, wenn die Heiden zuvor oder zugleich durch Über— 
tritt zum Judentum Juden wurden, aljo Geſetz und Befchneidung 
auf fich nahmen. Nur folche Leute vermochten fie als volle 
geiftliche Brüder anzuerfennen. Dom pharifäifchen, ftrengjüdifchen 
Standpunft aus ift eine folche Forderung wohl verftändlich. Und 
wenn die Heiden das Gejet nicht auf fich nahmen, dann wurden 
fie nicht als gleichgeftellte Brüder angejehen, fondern höchftens als 
Ehriften zweiter Ordnung, von denen diefe Strengen aber noch 
immer die Beachtung gewiſſer Rüdfichten auf das Judentum, in 
Efjen und Wafchungen, gefordert haben werden. Die Anfchauung 
der Strengen ift Apoftelgefch. 15, 5 dahin ausgedrüdt: fie ver- 
langten, man müſſe die Heidenchriften befchneiden und dazu an- 
halten, das Geſetz Mofis zu besbachten (vgl. auch 15, 1). 

Die Entwidlung ging indes zunächft ihren eigenen Gang, 
ohne daß die Forderungen jener Strengen geftellt werden konnten, 
joweit wir wenigftens zu fehen imftande find. Schon durch die 
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Apoſtelgeſch. II, 20 ff. berichtete Arbeit der ungenannten Eyprier 
und Cyrenäer bildete fich neben und in der judenchriftlichen Ge— 

meinde von Antiochien ein heidenchriftlicher Kreis, in diefe Arbeit 

trat Barnabas und fpäter Paulus ein. Das Gefet wurde diefen 

- Beidenchriften nicht aufgelegt: dem Paulus felber hat die Befehrung 

den Bruch mit dem Geſetz bedeutet. Und auch aus rein praf- 
tifchen, nicht unmittelbar religiöfen Beweggründen Fonnten er 

und feine helleniftifchen Sreunde und Arbeitsgenoffen den Heiden 

das Geje nicht auflegen. Sie hätten damit die Ausdehnung 

ihrer Miffion ftarf unterbunden. Das Geſetz mit feinen in das 

alltägliche Leben fo tief einfchneidenden Ordnungen über Nein 
und Unrein, die Sabbatruhe ufw., Satungen, die einen unüber- 

fteigbaren Wall bildeten zwifchen dem, der fie befolgte, und dem, 

der es nicht tat, Fonnten und wollten die wenigften Beidenchriften 

tragen. Dem Chriftentum gelang es gerade in der Propaganda 

das Judentum fo rafch zu überflügeln, weil es national ent- 

ſchränkt war, das Gefeß nicht hatte und. Feine ängftlichen, 

hemmenden KLebensordnungen auflegte, auch die Heiden ohne 

weiteres als Dollbürger anerfannte. 

Auf diefem Punfte war der Konflift zwifchen den ftrengen 
Judenchriften und zwifchen der von Paulus und feinen Genofjen 
vertretenen gejegesfreien Heidenmiffion unvermeidlich. Don den 
Einzelheiten diefes Kampfes wiſſen wir nicht viel, aber ein paar 
große Hauptfachen find uns doch erkennbar. je länger je mehr 
fcheint das Beidenchriftentum in Antiochten den pharifäifchen 
Judenchriften in Paläftina, mit dem Hauptjit in Jerufalem, zum 
Anftoß gereicht zu haben. Am Ende der vierzehnjährigen Wirk— 
famfeit des Paulus in Syrien und Eilicien, fiebzehn Jahre nach 
feiner Befehrung fam es zwifchen dem von Paulus und Barnabas 
vertretenen Heidenchriftentum und zwifchen den älteren, juden- 
chriftlichen Kreifen in Jeruſalem zu einer Auseinanderjegung. 
Das war das fogenannte Apoftelfonzil. Wir haben darüber 
einen doppelten Bericht.. Die gleichen Dorgänge werden Apoftel- 
geichichte 15, I— 853 und Bal. 2, —10 erzählt. Zwiſchen beiden 
Berichten herrfcht eine weitgehende Übereinftimmung, aber an 
einem oder zwei fehr wichtigen Punften gehen fie ftarf aus- 
einander. Der wichtigfte Unterfchied betrifft die Erlafjung des 
fogenannten Apofteldefrets, Apoftelgejch. 15, 25—29, von dent 
Paulus im Galaterbrief gar nichts berichtet und von deſſen Be- 
fiimmungen er auch in feinen übrigen Briefen jchlechterdings 
nichts weiß. In unferer Darftellung folgen wir dem Bericht des 

4 * 
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Paulus. Saljche Brüder find in fein und feiner Genojjen Arbeits- 
gebiet eingedrungen, um die Sreiheit auszufpähen, die in Chriftus 
Jeſus bei den Heidengemeinden herricht. Da begibt fich Paulus 
nach Jerufalem hinauf. Er hatte eine Offenbarung gehabt, die 
ihn diefen Schritt zu unternehmen hieß. Mit ihm ging Barnabas. 
Als Genoffen nahm Paulus noch einen jungen Heidenchriften, 
Titus, mit. Er follte wohl als lebendiges Beifpiel der Heiden- 
miffion den Leuten in Jerufalem gezeigt werden. Daß Paulus 
und Barnabas nach Jerufalem hinaufgingen, daß fie Sühlung 
und Derftändigung mit den älteren Kreifen juchten, hatte jeinen 
Grund darin: fie Fonnten das Band mit Jerufalem nicht zer- 
reißen, wenn fie ihrem eigenen Werfe den Bejtand fichern wollten. 
In Ierufalem waren die Urapoftel, die den Herrn gefehen hatten, 
in Dernjalem war die Tradition. Darum mußte damals und 
noch eine Zeitlang hindurch die Derbindung mit Jeruſalem auf- 
recht erhalten werden, fonft war das Werf des Paulus und 
feiner Genoffen ein Laufen ins Leere hinein. 

In Ierufalem felber wurden zwei Arten von Derhandlungen 
geführt; einmal folche, die vor der ganzen Gemeinde ftattfanden. 
Dier fegten die „falfchen Brüder”, unter denen wir die ftrengen, 
pharifäifch gefinnten Judenchriften zu erfennen haben, mit ihrem 
fchärfften Anfturm ein. Ste verlangten, was Paulus gar nicht 
ansdrüdlich jagt, wohl aber die Apoftelgejchichte erzählt, daß 
die Heidenchriften Tünftighin das Geſetz tragen fjollten. Und fie 
jeßten fich im gegenwärtigen Momente ftarf dafür ein, die Be- 
fchneidung des mitgebrachten Titus zu erzwingen. Aber weder 
mit der einen noch mit der anderen Forderung drangen fie durch. 
Ihr Anſturm wurde abgejchlagen, zu einer Derftändigung und 
Einigung mit diefer ftrengen Richtung fam es nicht. Paulus 
weiß davon nichts zu berichten. Neben den öffentlichen Der- 
handlungen führten Paulus und Barnabas noch befondere Der- 
handlungen in Fleinerem Kreife mit Jafobus, Kephas und Jo- 
hannes. Diefe drei, der Herrenbruder Jakobus, Simon Petrus 
und Johannes, der Sohn. des Hebedäus, waren die anerkannten 
Sührer des jerufalemifchen Judenchriftentums, ja die angejeheniten 
Männer in der ganzen Chriftenheit. Paulus bezeichnet fie mit 
einem Namen, den nicht er erft geprägt hat, als die „Säulen“. 
Mit diefen Säulen Fam es zu einer Derftändigung. Paulus und 
Barnabas erlangten die Billigung und Anerfennung diefer 
Sührenden (Gal. 2, 7—I0). Es wurde ein Abfommen zwifchen 
den beiden Teilen gefchloffen, das Paulus jo formuliert: wir zu 
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den Heiden, fie zu den Juden. Außerdem follten Paulus und 
Barnabas der Armen gedenken, d. h. fie follten in ihren Kreifen, 
den fchon beftehenden und den Fünftigen heidenchriftlichen Ge— 
meinden für die Armen zu Jerufalem Unterftügungen fammeln. 

Die Bedeutung des Dertrages in feinem erſten Punfte, der 
friedlichen Teilung der Arbeitsgebiete, foll nicht unterfchäßt 
werden. Für Paulus und feine Genofjen, für die Miffion in 
Antiochten und an anderen Stellen bedeutete diefe Abmachung 
fehr viel. Die „falichen Brüder,“ die ftrengen Judenchriften, 
waren nach Antiochten und fpäter in andere Gemeinden ge- 
fommen und hatten dort die Urapoftel fehr hoch gehoben, um 
ihnen gegenüber Paulus zu drücken, ihn als einen faljchen, jeden- 
falls untergeordneten Apoftel zu bezeichnen. Sie wiejen darauf 
hin, daß die Urapoftel, die perfönlichen Jünger Jeſu das Geſetz 
hielten; jomit fei diefes zum Heile nötig. Demgegenüber ift es 
für Paulus jehr wichtig gewefen, in Antiochien und anderswo 
darauf Hinzeigen zu fönnen, daß die Säulen in Jeruſalem, die 
großen Autoritäten, fein und des Barnabas Evangeliun an- 
erfannt hatten, und daß fie den beiden die Gemeinfchaftshand 
gereicht hatten. Paulus war mithin fein Seftirer, Fein erfommuni- 
zierter Neuerer. Das Band, das die heidenchriftliche Gemein- 
fchaft an Jefus und an die tjraelitifche Neligion Fnüpfte, war 
nicht abgeriffen worden. Für Paulus war der Rückhalt, den er 
durch die Abmachungen zu Jeruſalem erhielt, außerordentlich 
viel wert. Die Gemeinde zu Jeruſalem und die Säulen hatten 
eben ein großes Anfehen auch bei den Heidenchrijten. 

Der Wert des Abkommens: den Juden das Gejeß, den 
Heiden die Sreiheit vom Geſetz, darf aber anderjeits nicht über- 
fchägt werden. Das Abfommen war unvolllommen und barg 
in fich Anläffe zu fchweren Derwidlungen. Schon Dies iſt be- 
zeichnend, daß die Auslegung von Gal. 2, 9 darüber jtreitet, 
ob in der Abmachung die Begriffe Heiden und Juden ethno- 
graphifch oder geographifch zu fallen find. Saft man fie ethno- 
graphifch, jo befagt der Dertrag, daß alles, was Jude war in 
der Welt damals, zum Miffionsgebiet der Urkreiſe von erufalem 
gehören follte, aljo auch das Judentum der Diajpora in den 
Städten des römijchen Impertums außerhalb von Paläftina; 
Paulus felber hat die Abmachung ficher nicht in diefem Sinne 
verftanden. Soll die Scheidung geographifch fein, dann würde 
fie Paläftina den Urfreifen zufprechen, Hingegen alles, was, außer⸗ 
halb des „Landes“ wohnt, das PDiafporajudentum mit ein- 


54 Paulus und der Kampf um fein Werf. 


geichloffen, dem Paulus und feiner Miffion zumeifen. So jcheint 
Paulus den Dertrag aufzufafjen, denn er meinte, daß in den 
Gemeinden auf heidenchriftlichem Boden, wie in Antiochien, die 
Juden das Geſetz aufgeben follten, zum mindeften dann, wenn 
fie mit Heidenchriften zuſammenkamen und zufammenagen. 

Das eben war der fchwache Punkt des ganzen Abkommens, 
dag das Derhältnis zwifchen Judenchriften und Heidenchriften in 
den gemifchten Gemeinden, d. h. denen, die aus früheren Juden 
und Beiden zufammengefeßt waren, nicht geregelt wurde. Das 
Abfommen war genügend, folange die beiden Miffionsfelder aus- 
einanderfielen. Aber in jeder gemifchten Gemeinde war augen- 
blilich ein fruchtbarer Boden für Konflikte geſetzt. Wenn die 
gläubig gewordenen Juden nach dem altväterlichen Geſetze lebten, 
dann mußten fie, eine Grundforderung des gejeßlichen Lebens, 
auch dem Gejege gemäß efjen. Taten fie das, dann durften 
fie nicht mit Heidenchriften zufammen fpeifen, die unrein lebten. 
Wenn fie aber mit ihren heidenchriftlichen Brüdern Feine Tijch- 
gemeinfchaft pflegten, die im altchriftlichen Gemeindeleben jo 
wichtig war, wenn fie fie als unrein betrachteten, wie war dann 
ein inniges Gemeindeleben möglich und wo blieb die chriftliche 
Bruderliebe?P So war hier ein fchweres Dilemma gefegt. Die 
Stage nach dem Derhältnis: Judenchriften, Heidenchriften, Gejeß 
und Gefeßesfreiheit war überhaupt nicht durch Derträge und 
jaubere Abgrenzungen zu löfen, jondern fie wurde von der Hand 
der ftarf und unaufhaltſam vorfchreitenden gejchichtlichen Ent- 
wicklung beijeite gefchoben, Dadurch, daß das Heidenchriftentum 
in immer fteigendem Maße Träger der werdenden Firchlichen 
Gemeinfchaft wurde. Mit dem Tode des Paulus ift für unfer 
Auge die ganze Srage verjchwunden. Das nachapoftolifche Zeit- 
alter hat fich nicht mehr mit dem Problem abzugeben gebraucht. 
In der Srage nach der Geltung des Gejeges hat Paulus und 
feine Miffion am Ende auf der ganzen Linie gefiegt. 

Aber freilich, folange er noch lebte und wirkte, hat ihm die 
Srage fchwer zu fchaffen gemacht. Nach dem Apoftelfonzil, das 
fiebzehn Jahre hinter feiner Befehrung liegt, beginnt Paulus 
mit der großen Miffion. Er hatte ja eben erft die Anerkennung 
der Säulen erlangt und fich damit eine Rückendeckung verichafft. 
Aber bald nach dem Beginn dieſer feiner Wirkſamkeit, wahr- 
fcheinlich nach der Rückkehr von der „erften Reife,“ die ja, wie 
gezeigt, wohl hinter dem Apojftelfonzil anzufegen ift, bricht ein neuer 
Konflift zwifchen ihm und den Urfreifen aus, diesmal aber nicht 
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mit pharifäifchen „falfchen Brüdern,” fondern mit den „Säulen“ 
felber, mit Petrus und mittelbar auch mit Jafobus: Gal. 2, 
IN—21. Petrus war nach Antiochien gefommen. Das. Ab- 
fommen des Apoftelfonzils hatte gelautet: den Juden das Geſetz, 
den Heiden die Sreiheit. Auf diefer Kinie nun hielten fich die 
antiochenifchen Judenchriften nicht. Sie pflegten nämlich Speife- 
gemeinfchaft mit den Heidenchriften zu halten. Diefer freie, un- 
befangene, brüderliche Derfehr, der in der gemifchten Gemeinde 
überhaupt erft ein brüderliches ZSufammenleben ermöglichte, 
machte auf Petrus, als diefer einmal nach Antiochten fam, einen 
folchen Eindrud, daß er hier, wo er freilich nicht auf paläftinifch- 
jüdifchem, fondern auf heidnifchem Boden, außerhalb des „Landes“ 
weilte, feine Geſetzestreue aufgab und nun ebenfalls unbefangen 
mit den Heiden zufammen af. Das muß eine Zeitlang gewährt 
haben. Da famen Leute von Jakobus her nach Antiochien, fei 
es, daß Jakobus von dem Salle gehört hatte, fei es, daß jene 
Gefandten anderer Dinge wegen famen — ficher waren es 
Männer, die auch felber ftreng und feft an dem Grundjaß 
hielten: den Juden das Gefeß, und nur den Heiden die Sreiheit. 
. Dieje Leute wirkten auf Petrus ein, und er gab daraufhin feine 
Speijegemeinfchaft mit den Heidenchriften auf. Und durch die 
Jakobusleute bewogen und von dem Eindrude, den der Rüczug 
des Petrus auf fie machte, verleitet, gaben auch die antiochenifchen 
Judenchriften die Speifegemeinfchaft auf, die fie bisher mit den 
Heidenchriften gehalten hatten, und der Abfall ging jo weit, daß 
er felbft den Barnabas, den alten bewährten Genoſſen des 
Paulus, mit fortriß. Auch er 30g fich zurüd und aß nur noch 
rein („koſcher“): Gal. 2, I— 13. 

Paulus trat daraufhin dem Petrus in öffentlicher Gemeinde- 
verfammlung entgegen. Es fcheint, daß Paulus damals vorüber: 
gehend von Antiochien fern war, fonft hätte er der Bewegung 
in den entfcheidenden Tagen fchon eher entgegentreten Fönnen. 
Der Bericht, den er über feine den Petrus und die übrigen an— 
greifende Rede gab, fteht Bal. 2, 14—21. Und in feiner Dar- 
legung ging Paulus feinerfeits weit über die Linie des Ab— 
fommens hinaus, das in Jjerufalem auf dem Apoftelfonzil feft- 
gelegt worden war, er fämpft nicht mehr bloß für die Sreiheit 
der Heidenchriften, jondern er greift das ganze Judentum mit 
feinem Halten des Gefeges und feinem Glauben an Chriftus, 
mit feinem Hinfen auf beiden Seiten an. Er fehrt unverhüllt 
feine eigene Anfchauung heraus, und diefe ift: Auch für den 
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Iudenchriften gilt nicht Moſes und Chriftus, auch für den 
Judenchriſten ift das Geſetz abgefchafft, auch er muß erkennen, 
daß Gefe und Ehriftus nicht zu addieren find, fondern daß hier 
das Entweder-Nder gilt, und daß Ehriftus das Ende des Ge- 
ſetzes ift. 
= &s zeigte fich bei diefem Sufammenftoß, wie ungenügend 
die Derabredungen des Apoftelfonzils waren, fobald fie auf dem 
Boden emer gemifchten Gemeinde verwirklicht werden follten. 
Wie der Zuſammenſtoß mit Petrus endete, jagt Paulus 
nicht. Aber fein Schweigen ift beredf genug. Es ijt ihm ficher 
nicht gelungen, Petrus zu überzeugen, und ihn zur Annahme 
feiner eigenen gejeßesfreien Haltung zu bewegen. Wäre es ihm 
gehingen, dann hätte er es bejtimmt den Galatern an der be- 
treffenden Stelle mitgeteilt. Die Folge des Sufammenftoßes muß 
eine Spannung zwifchen Paulus einerfeits, Petrus, Barnabas 
und den gemäßigten Judenchriften anderjeits gewejen jein. Mit 
Sicherheit ift dann weiter anzunehmen, daß diefer Bruch zwifchen 
Paulus und Petrus, das Abrücen auch der gemäßigten Juden- 


chriſten von Pefrus der ftrenggefeßlichen Richtung innerhalb des 


Judenchriftentums, die Befchneidung und Gefeß auch für die . 
geborenen Beiden forderte, neue Luft gab, eben jenen „zur Seite 
eingedrungenen falfchen Brüdern, die eindrangen, um die Freiheit 
auszufpähen, die wir in Chriftus Jeſus haben“. Sie konnten 
jegt offen hervortreten, und Sendboten, die von diefen Kreijen 
ausgingen, find ganz Deutlich in zweien der paulinifchen Miffions- 
gebiete nachzuweifen: in Galatien und in Korinth. Dielleicht 
find die Gegner auch in Philippi und in Rom der paulinifchen 
Derfündigung entgegengetreten. 

Der Galaterbrief ift wahrfcheinlih an die Gemeinden im 
Süden der römijchen Provinz; Galatien, in den Iyfaonifchen 
Städten Antiochien an Pifidien, Ikonium, Lyſtra, Derbe ge- 
richtet (vgl. oben 5. 32). Diefe Städte lagen nicht weit von 
Syrien ab, und der Angriff der Gegner, die von Paläftina aus 
ſchon nach Syrien gedrungen waren, richtete fich gegen dies neue 
Gebiet, das Paulus hier für feine Derfündigung gewonnen hatte. 

Die judaiſtiſchen Sendlinge drangen in die galatijchen Ge- 
meinden ein. Sie beriefen fich auf eine angefehene Perjönlichfeit 
(ob in Jerufalem ?), die hinter ihnen ftand. Paulus Fennt diefen 
Mann wohl, nennt aber feinen Namen nicht (5, 7. 10), Man 
hat, namentlich in früherer Zeit, bei diefem Unbekannten an 
Jafobus, den Herrenbruder, gedacht, doch iſt diefe Annahme nicht 
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nötig. Mit der Beeinfluffung der Galater haben die Einge- 
drungenen guten Erfolg gehabt. Zur Zeit, wo Paulus feinen 
Brief jchreibt, ftehen die Galater bereits auf dem Punfte, von 
Paulus und feinem Evangelium ganz abzufallen (1, 6; 3,1; 
%, 9—I1; 5, 7), fie feiern die jüdifchen Seftzeiten (4, 10), und 
viele unter ihnen find fogar bereit, die Befchneidung auf fich zu 
nehmen. Das „andere Evangelium,“ das die Gegner den 
Galatern gebracht haben, befteht darin, daß fie von den Heiden 
neben dem Glauben an den Meffias noch die Unterwerfung 
unter das Geſetz verlangen (3, 2; 3, I ff.; 5, 4. Die große 
Saft, die in der Übernahme des Geſetzes liegt, fcheinen die 
Gegner des Paulus den Galatern nicht in ihrer Schwere klar 
gemacht zu haben, fie haben ihnen vielleicht auch nicht die Er- 
füllung des ganzen Geſetzes mit allen feinen Geboten zugemutet. 
Die Andeutungen des Paulus in 5, IO und 5, 3 werden dahin 
zu verftehen fein. 

Mit der Anpreifung des Geſetzes, mit der Darlegung, daf 
feine Erfüllung zur Errettung notwendig fei, Famen die Judaiften 
noch nicht aus. Auch nicht damit, daß fie fich auf gewiſſe hoch- 
angejehene Leute in Jeruſalem beriefen. Es ftand ihnen der 
Paulus entgegen, den die Gemeinden in feiner Liebe und Treue 
und Aufopferung Fennen gelernt, den fie jelber einft wie 
einen Engel vom Himmel, ja wie Chriftus Jeſus ſelbſt auf- 
genommen hatten (4, 14). Darum mußten die Gegner neben 
der Anpreifung ihres eigenen Heilsweges und neben der Be- 
rufung auf andere große Autoritäten noch das Anjehen des Paulus 
untergraben. Der Abwehr diefes Angriffes find die langen 
perjönlich-apologetifchen Ausführungen gewidmet, die einen großen 
Teil des Galaterbriefes ausfüllen. Deutlich find aus ihnen auch 
die Vorwürfe zu erfennen, die die Gegner wider Paulus er- 
hoben: er fei fein felbftändiger Apoftel, fondern nur ein Schüler 
und untergeordneter Mitarbeiter der älteren Apoftel; er habe 
feine ganze Vollmacht fich erft aus Jeruſalem geholt. Seine 
Predigt fei nur etwas wert, foweit fie mit der Derfündigung 
der Urapoftel zufammenfalle, wo er anders lehre, jei er der 
Neuerer, dem man nicht zu folgen brauche, der Jejus nicht 
gefannt habe und nicht unmittelbar von ihm zum Apojftel be- 
rufen fei. Der MWiderlegung aller diefer Porwürfe find vor 
allem die beiden erften Kapitel des Briefes gewidmet. 

Es ift den Gegnern gelungen, mit ihren Darlegungen und 
Beweifen einen tiefen Eindrud auf die noch jungen und, wie 
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ſchon gezeigt, faft rein heidenchriftlichen Gemeinden zu machen. 
Einen halben Abfall hatten fie bereits vollzogen, der ganze 
drohte. In diefer für ihn gefährdeten Lage fchreibt Paulus 
feinen Brief an die Galater. Was für einen Erfolg er damit 
gehabt hat, wiffen wir nicht, weil die Nachrichten darüber, wie 
fich die Derhältniffe in Balatien fpäterhin geftaltet haben, fehlen. 
Doc ift aus mehreren mittelbaren Beobachtungen, die angeftellt 
werden. fönnen, wohl der Schluß zu ziehen, daß der Angriff der 
Judaiften in Galatien abgefchlagen und das frühere herzliche 
Derhältnis zwifchen Paulus und feinen Gemeinden wiederhergeftellt 
wurde, 

In Salatien ift der eine deutliche Einfall der Judaiften 
feftzuftellen, der andere erfolgte in Korinth. Schon im erften 
Korintherbriefe find in den Kephasleuten und den Ehriftusleuten 
(1, 12) Anhänger von Richtungen zu erkennen, die — das ift 
das Mindefte, was gefagt werden kann — zu den jerufalemifchen 
Kreifen Beziehung gehabt haben müfjen. Näheres über Angriffe 
der judaiftifchen Gegner erfahren wir indes erft im zweiten 
Korintherbriefe. Er erft entrollt uns ein Bild von der Art und 
der Tätigkeit jener Agitatoren, die dem Paulus auch in dies’ 
von Jerufalem aus ferner gelegene Mifjionsfeld gefolgt waren. 
And zwar find es in Sonderheit die le&ten vier Kapitel von 
2. Kor., aus denen uns das Bild jener Leute und ihrer Agitation 
far wird. Die Petrusleute find in 2. Kor. ganz vom Bilde 
abgejegt, wir erhalten nur noch eine Schilderung der Chriftus- 
leute. Es find Juden, Hebräer, fraeliten, Samen Abrahanıs, 
Diener Chrifti, wie fie fich felber nennen (11, 22), fie bezeichnen 
fih auch als Apoftel Chrifti (11, 15) und als Diener der 
Gerechtigkeit (11, 15). Weil fie fich unmittelbar oder durch 
Dermittlung anderer eines bejonders engen Derhältnifjes zu 
Ehriftus rühmen, tragen fie den I. Kor. I, 12 erwähnten Partei- 
namen. 

Was das Dorgehen diejer Leute betrifft, in denen wir Der- 
treter derjelben Richtung zu erfennen haben, die auch in den 
galatijchen Gemeinden dem Apojftel entgegentrat, jo fcheint es, 
daß fie hier in Korinth vorfichtiger als in Galatien auftraten. 
Wir hören nichts davon, daß fie den Korinthern die Bejchneidung, 
die Übernahme des Geſetzes, die Beobachtung der jüdiſchen Seft- 
zeiten empfahlen, wenn auch diefe Forderung Hinter ihrem An— 
jpruche lag, „Diener der Gerechtigkeit” zu fein (11, 15) und 
ihnen überhaupt als Endziel ihrer Tätigkeit feftftand. Sie be 
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gannen indes ihre Arbeit nicht mit einer Gegenverfündigung 
gegen das paulinifche Evangelium, fondern mit fchweren An— 
griffen gegen die Perfon des Apojtels. Sie müffen angenommen 
‚haben, daß die mit der Derdrängung des Paulus des 
Sührers beraubte, verwirrte Gemeinde ihnen als leichte Beute 
zufallen würde. Deshalb hat fich Paulus im 2. Korintherbrief 
jo gut wie gar nicht auf eine fvftematifche Darlegung feiner 
Predigt eingelafjen, fondern der Brief, vor allem feine letzten 
vier Kapitel find eine großartige, pathetifche, mit Grollen und 
Stolz und hinreißendem Schwunge gefchriebene Selbftverteidigung 
des Apoftels. Die Gegner hatten es infofern leicht, Paulus 
herunterzuziehen, als er fich kurz zuvor bei einem perfönlichen 
Auftreten gegen fie eine Niederlage geholt hatte. Diefe Nieder- 
lage auszugleichen und feine verlorene Stellung zurückzugewinnen, 
ift-der Brief gefchrieben. 

Charafteriftifch für die Angriffe der Gegner auf Paulus ift 
weiter, daß fie nicht fo fehr grundfäglich das Amt des Paulus 
und feine Berechtigung dazu angriffen, fondern daß ihr Kampf 
perfönlich geführt wurde. Wohl haben fie ihm auch das Recht 
abgejprochen, fich Apoftel zu nennen, haben ihm vorgehalten, 
er habe Jeſus nicht gefannt; weil er fich felber nicht als Apoftel 
fühle, deswegen mache er auch von dem Rechte des Apoftels, 
fih durch die Gemeinde erhalten zu laffen, feinen Gebrauch. 
Diel fchärfer aber find die perfönlichen Angriffe: er habe den 
Sündern gegenüber feine Energie, fei bei feinem perfönlichen 

Auftreten ein Seigling und ein Schwächling, mit Eraftlofer erbärm- 
liher Rede; nur von der Serne her in feinen Briefen fei er 
fühn (10, I—4. 10; IT, 21); er fei zweizüngig und ein Lügner, 
der gemachte Derfprechungen nicht halte (1, 12 ff., befonders 
I, 17); wenn er auch oftentativ auf Unterhalt von der Gemeinde 
verzichte, fo fei er deswegen doch nicht in Wahrheit uneigen- 
nüßig; er halte fich fchadlos an der Kollefte, die er angeblich 
für die arme Gemeinde zu Jerufalem gefammelt habe (8, 25; 
12, I6 ff.). 

‘ en die haupfächlichften Derleumdungen, die die Gegner 
des Paulus vorbrahten. Aus dem Ernfte, mit dem Paulus 
ihnen entgegentritt, aus dem Ton, in dem 2. Kor., namentlich 
in den letten Kapiteln ‘gehalten ift, Fönnen wir die Größe er— 
meſſen, in der Paulus die Gefahr fah. Darüber, wie der Streit 
ausging, fehlen uns hier wie für das galatifche Arbeitsfeld die 
beftimmten klaren Nachrichten. Aber” deutlicher noch ‚als, für 
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Galatien ift für Korinth zu erfennen, daß am Ende Paulus 
doch, troß vorübergehender Störung des Derhältnifjes zur Ge— 
meinde, Sieger geblieben if. Der Ton in gewiſſen Teilen des 
2. Korintherbriefes, namentlih in den Anfangsfapiteln zeigt, 
daß Paulus noch eine gute Suverficht zur Gemeinde hat und 
haben kann. Es ift auch fehr wohl möglich, daß die letzten vier 
Kapitel von 2. Kor. von dem übrigen Teile des Briefes abzu- 
löſen find und ihrer Entftehungszeit nach vor die erften neun 
Kapitel fallen; dann werden diefe erften Kapitel ein unmittel- 
bares Zeugnis dafür, daß die Gefahr vorübergezsogen und 
das alte gute Derhältnis zwifchen Paulus und der Gemeinde 
wiederhergeftellt war. 

Nah dem Angriff in Salatien und Korinth haben die 
Gegner unferes Wifjens dem Paulus nicht mehr ernitlich zu 
fchaffen gemaht. Wir erfennen vielleicht noch im Philipperbrief, 
einem der allerlegten Paulusbriefe, die Spuren ihrer Tätigkeit. 
Paulus fagt dort mit Bezug auf römische Derhältnijje, in Rom 
feien einige, die aus Neid und Streitfucht das Evangelium ver- 
Fündeten, aus Selbjtfucht und nicht lauter, mit der Abficht, dem 
Paulus noch in feinen Banden Derdruß zu bereiten (1, 15 ff.). 
‚Die Leute, deren Treiben Paulus hier fchildert, find faum etwas 
anderes als judaiftifsche Miffionare. Weiter warnt Paulus an 
anderer Stelle die Philipper vor den Hunden, den böfen Arbeitern, 
der Zerfchneidung (3, 1 ff.). Auch hier werden wir unter den 
Leuten, gegen die Paulus Fämpft, Judaiften und nicht altgläubige 
Juden zu verftehen haben. Aus dem fehr geringen Raume, 
den die Bekämpfung der Judaiften im Briefe einnimmt, fehen 
wir indes, daß die Gefahr nicht groß gewefen fein Fann. 

Mit dem, was wir aus dem Galater- und dem zweiten 
Korintherbrief, weiter aus den fpärlichen Nachrichten des Philipper- 
briefes erfahren, erfchöpft fich unfere Kenntnis der Gegenarbeit, 
die von den judenchriftlichen Kreifen aus gegen Paulus in An- 
griff genommen wurde. Wo fie dem Apoftel entgegentrat, da 
hat er fich ihr entfchloffen und zornesmütig und mit großem 
Nachdruck entgegengeftellt, hat mit ihr um feine Gemeinden — 
diefe waren der Kampfpreis — gekämpft und hat feinen Plat 
behauptet. Wie hat er fich felber aber zu den Urapoſteln und 
ihrem Anhang geftellt, zu den Männern, mit denen er in Je- 
rufalem den Dertrag gefchloffen hatte? Paulus hat diefen Der- 
trag, wie ſchon angedeutet, anfcheinend fo verftanden, daf das 
Gebiet der Heiden, das dort beginnt, wo das heilige Sand auf- 
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hört, ihm zufallen folle, dag er mithin auch dem Judentum 
der Diafpora fein eigenes gefegesfreie Evangelium zu verfünden 
habe. Denn er hat ficher auch dem Judentum draußen das 
Evangelium ohne das Geſetz geboten. Hat er fo den Dertrag. 
von Jeruſalem wahrfcheinlich anders ausgelegt als die Urapoftel, 
jo war er weiter auch überhaupt innerlich kaum imftande, das 
Derhalten der Urapoftel und der Judenchriften, ihre Treue gegen 
das von den Dätern ererbte Geſetz zu veritehen. Er mußte 
aber den Anfchlug an die Urapoftel, eine gewifje Anerkennung 
von ihrer Seite her haben, um feiner Miffton den Sufammen- 
hang mit dem Judentum nicht nur, fondern auch mit „dem Herrn“ 
zu wahren. Darum war er auch, wie wir deutlich fehen können, 
eifrig bemüht, den Punkt des Dertrages, der die Sorge für die 
Armen zu Jerufalem feftfegte, getreu zu erfüllen. Sal. 2, 10 
ftellt er fich felber bei der Erwähnung diefes Abfommens das 
Seugnis aus, er habe fich angeftrengt, diefe Derabredung zu 
erfüllen. Und wir fönnen auch tatfächlich aus verfchiedenen 
Andeutungen und längeren Ausführungen an andern Stellen 
feiner Briefe erfennen, wie Paulus fein Werk in den ver: 
fchiedenen Provinzen, die feinen Miffionsfreis bildeten, betrieb: 
Achaja, Galatien, Macedonien hatten fich an dem Werke diefer 
Sammlung beteiligt (vgl. I. Kor. 16, 2ff., 2. Kor. 8 und 9, 
Röm. 15, 25f.). Da er nach diefer eben angeführten Stelle des 
ARömerbriefes felber mit der Sammlung nach Jeruſalem gehen 
will, fo muß fie ziemlich bedeutend ausgefallen fein (1. Kor. 16, 4). 
Daß er weiter die beabfichtigte Reiſe auch wirklich ausgeführt 
hat, beweift der Bericht der Apoftelgefchichte, der von diefer 
Reife erzählt, die mit der Gefangennehmung des Apoftels endete: 
Apoftelgefh. 20 und 21. Paulus fcheint die Reife lange hinaus- 
gefchoben zu haben. Er, der abgefallene Pharifäer, fonnte es 
auch nicht ohne weiteres wagen, die heilige Stadt und den 
Müttelpunft des Judentums, Jerufalem, aufzufuchen, wo felbft 
die römifche Staatsgewalt fich vorfichtig und voll Rüdficht auf 
die Dolfsftimmung verhalten mußte. Und in der mefjiasgläubigen 
Gemeinde zu Jerufalem waren ihm die einen Tühl, die anderen 
geradezu feindlich gefinnt. Dennoch entfchloß er fih am Ende 
zu der Reiſe, und Abgefandte feiner Heidengemeinden begleiteten 
ihn, als er von Macedonien aus aufbrah. Die Kifte feiner 
Begleiter, aber nicht aller, ift uns Apoftelgefch. 20, 4 erhalten 
(vgl. zu der Reife fchon oben S. 45). - 

UÜber den Empfang, den Paulus in Jerufalem bei der Ur— 
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gemeinde fand, über die Art, wie man die Kollefte annahm, die 
Gefandten der Kieidengemeinden behandelte, find wir leider nur 
fehr fchlecht unterrichtet. Der Wirbericht der Apoftelgejchichte 
bricht 21, 18 mit der Nachricht ab, Paulus fei zu Jakobus ge- 
gangen, und alle Älteften feien auch dort zufammengefommen. 
Es folgt ein merfwürdiger, viel erwogener Bericht, der davon 
erzählt, daß Paulus, um den Argwohn der Judenchriften gegen 
ihn zu befchwichtigen, auf den Rat des Jakobus und der Pres- 
byter fich einem von den Juden hochgeachteten Brauche unterzog, 
dem fogenannten Nafiräat, indem er fih an vier Gemeinde- 
genofjen anfchloß, die ein folches Gelübde auf fich genommen 
hatten. Aber zum Abfchlug der Weihe fommt es nicht, weil 
Paulus eher gefangen genommen wird. Der ganze Bericht ift 
viel Fritifiert und oft als ganz unhiftorifch verworfen worden. 
In der Tat ift ohne weiteres zuzugeben, daß für den Mann, 
der den Galater- und den Römerbrief jchrieb, Fein jüdifcher 
Brauch irgendeinen inneren, religiöfen Wert mehr hatte, und 
daß es darum merfwürdig ift, wenn wir ihn hier das Nafiräat 
auf ſich nehmen fehen. Aber undenkbar ift der ganze Vorgang 
deshalb nicht, weil wir darüber im Unklaren find, welche ftarfen 
Gründe Paulus zu diefer feiner Anpafjung hatte. Sein Der- 
halten follte ihm bei den Judenchriften wieder einiges Zutrauen 
fchaffen. Wir fönnen nun nicht mehr genau fehen, warum ihm 
eine Befjerung feiner Beziehung zu den Judenchriften fo ungemein 
wertvoll war, aber er muß feine ftarfen Beweggründe dazu ge- 
habt haben, fonft wäre er überhaupt nicht perfönlich mit dem 
gefammelten Belde nach Jerufalem gefommen. 

Die Gefangennehmung des Apoftels machte weiteren Der- 
handlungen ein Ende. Wie die erufalemer Ehriften die Gabe 
des Paulus angenommen haben, wiljen wir nicht. Auf Um- 
wegen ift indes der Schluß wohl möglich, daß die Mehrzahl in 
der Urgemeinde dem Paulus, wenn nicht feindlich, fo doch ſehr 
fühl gegenüberftand. Don einem Eintreten für den Gefangenen, 
von emem fei es auch noch fo fchwachen Derfuch zu feinen 
Gunften hören wir nicht, obwohl doch die Zahl der Judenchriften 
nach Apoftelgefch. 21, 20 fehr groß war. Paulus ftand allein 
vor dem römifchen Statthalter, mit eigener Kraft und Klugheit 
feinen Gegnern die Spibe bietend. Und feine Feinde haben ihm, 
wie Ichon oben angedeutet, wahrscheinlich noch als er ein Ge 
any in Rom war, Mühe und Horn bereitet (Phil. I, 15 ff.; 
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Sie haben es aber nirgends vermocht, fein Werk dauernd 
zu ftören. Wenn auch das Beidenchriftentum auf der Höhe des 
fehr individuellen paulinifchen Chriſtentums nicht Hat bleiben 
können — in einem Hauptpunkte hat fich das Heidenchriftentum 
unverfürzt den Ertrag der paulinifchen Lebensarbeit erhalten: 
niemals mehr, foweit wir jehen können, ift nach dem, Tode des 
Paulus von Seiten der ftrengen Judenchriften auch mur der 
Verſuch gewagt worden, den Heidenchriften das jüdifche Gefet 
aufzulegen. Die friedliche und die feindliche Auseinanderfegung 
mit dem Judentum hat noch Generationen hindurch in der Kirche 
angedauert, ohne daß jemals auch mur in fchwacher Spur in 
ver heidenchriftlichen Gemeinfchaft eine Erneuerung der alten 
judenchriftlichen Lofung: Ehriftus und das Gefeß der Däter, zu 
erfennen wäre. Die Mloralgebote des Gefeßes wie die Zehn— 
gebote und andere Stüde, hat die Heidenfirche wie Paulus felber 
ohne weiteres übernommen, die weitausgedehnte Seremonial- 
und Hultusgefeßgebung Hat fie abgelehnt. Die ſehr fchnelle 
Entwicklung des Heidenchriftentums hat ganz von felbft die 
Gefeßesfrage zurüdgedrängt. Das Judenchriftentum erlitt einen 
fchweren Stoß durch den Fall Jerufalems, durch die Kataftrophe, 
die in den Jahren 66—70 über das ganze jüdifche Dolf Fam. 
Und die Heidenchriften haben fich in immer fteigenden Maße — 
und gerade der Sall Jerufalems hat hier ftarf gewirft — nicht 
als Profelyten, „Binzugetretene,“ als Ehriften zweiter Ordnung, 
fondern als das wahre geiftige Iſrael, das einzige wirkliche 
Gottespolf gefühlt und bezeichnet, und das am Geſetz feithaltende 
Judenchriſtentum in den Winkel gedrückt und zur Hefte erniedrigt. 


Die Müffionsweife des Paulus. 


Das Werk des Paulus in feiner Ausdehnung haben wir 
bereits kennen gelernt, feine Arbeit in den verjchiedenen Provinzen 
des Oftens, auch den Kampf um feine Gemeinden, den er mit 
feinen judaiftifchen Gegnern zu führen gehabt hat. Als einen 
Mann der Tat beweift fih Paulus, als einen Apoftel und 
Miffionar, nicht als einen Mann des theoretifchen Denkens und 
der Dialeftif, und er wollte nach jeiner eigenen Ausjage das 
Urteil im Gerichte des legten Tages danach empfangen, was er 
in der Miffion gearbeitet habe; die Gemeinden waren ihm 
Auhmesfranz und Ehrentitel: I. Thefl. 2, 19; 1. Kor. 3, 13. 
Als einen Mann der Tat zeigen ihn uns auch die weiteren 
Betrachtungen, die nun im folgenden angeftellt werden jollen und 
die uns die Ergänzung zu den vorhergehenden liefern. Sie 
werden zeigen, wie Paulus an fein Werk, die Miſſion, heranging, 
wie er dafür vorbereitet war, mit was. für Anftrengungen und 
Entbehrungen er es durchgeführt hat, dann welche Sreunde und 
Genofjen ihm zur Seite ftanden, wie er es anfing, in den einzelnen 
Städten Hörer und Gläubige für feine Predigt zu gewinnen, wie 
er äußerlich auftrat und in welchen Formen er feine Predigt 
darbot, wie groß feine Erfolge waren. Durch die Betrachtung 
diefer Sragen tritt uns auch die Perfönlichfeit des Apojtels 
menfchlich und lebendig näher, als das bisher möglich war. 

Wenn wir die Miffionstätigfeit des Paulus nach diefer Seite 
hin genauer zeichnen, dann bleiben die fiebzehn Jahre feiner 
Wirkſamkeit, die vor dem Apoftelfonzile liegen, faft ganz außer 
Betracht. Wir wiljen eben von ihnen zu wenig, als daß mir 
fie hier heranziehen könnten; klarer wird auch hier erft wieder 
die Seit der großen Heidenmilfion. 

Als Paulus von Antiochten aus Galatien, Afien, Mazedonien, 
Achaja aufjuchte und Gemeinden dort gründete, da war er für 
diefe feine Miffionstätigfeit gut vorbereitet, weil er in mehr als 
einer Beziehung ein freier Mann war. Sorgen des Lebens, im 
engen, Fleinlichen Sinne, wie fie das Lebenswerf fo vieler aufer- 
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ordentlicher Menjchen verfümmert haben, fcheint er nicht gefannt 
zu haben. Die Bande, die ihn mit Dolf, Heimat und Daterhaus 
verfnüpften, hatte er gelöft. Nie fpricht er von feinen Samilien- 
verhältnifjen, nie von Dater, Mutter oder Befchwiftern. Dazu 
fommt weiter, daß er felber auch feine Samilie gegründet hat. 
Wir wiffen aus feinen eigenen Worten, daß andere Apoftel, auch 
die Brüder des Herrn, verheiratet waren und auf ihren Miffions- 
reifen von ihren Srauen begleitet waren: Haben wir nicht das 
Recht, eine chriftliche Schwefter als unfere $rau mit auf die Reife 
zu ‚nehmen, wie auch die übrigen Apoftel und die Brüder des 
Herrn und Kephas ? fragt der Apoftel die Korinther (1. Kor. 9, 5). 
Er ift fich bewußt, von Bott die Gabe der Enthaltfamfeit er- 
halten zu haben (1. Kor. 7,7). Ihn mit der Lydia in Philippi 
(Apoftelgejch. 16, 14 ff.) zufammenzufügen, wie es Renan, wenn 
auch fehr vorfichtig, getan hat, ift fentimental-galante romanifche 
Phantafterei. So hat Paulus das Glück der Samilie nicht ge- 
fannt, aber auch die hemmende Feſſel nicht empfunden, die das 
Samilienleben für ein großes Wollen werden Fann. 

Keine Sorge hat ihn weiterhin der Erwerb feines Unter- 
haltes gemacht. Wir erfahren von ihm felber, und andere Quellen 
fagen es uns auch, daß es das Hecht. des chriftlichen Miffionars 
ift, fih von der Gemeinde, die er gefammelt hat oder in der er 
wirft, erhalten zu laſſen. Matth. 10, 9 ff. fteht in einer fehr 
alten, in den Hauptftüden auf Jeſus felber zurücgehenden 
Mifftionsordnung: Ihr follt nicht Gold und Silber und Kupfer 
erwerben in eure Gürtel, noch follt ihr einen Ranzen auf den 
Weg mitnehmen und feine zwei Röcke noch Sandalen noch einen 
Stab. Denn der Arbeiter ift feiner Nahrung wert. Wenn ihr 
eine Stadt oder ein Dorf betretet, fo forfcht, wer darin würdig 
ift und bleibt dort, bis ihr von dannen zieht. Die gleiche An- 
fchanung, daß der Apoftel von der Gemeinde, in der er arbeitet, 
den Lebensunterhalt fordern darf, wird I. Kor. 9, 6 ff. aus- 
gefprochen. Und in noch viel fpäterer Zeit läßt die „Lehre der 
zwölf Apoftel” das Recht der großen Geiftesträger, der Apoftel, 
Propheten und Lehrer, auf Unterhalt durch die Gemeinden er- 
fennen. Don dieſem Recht hat Paulus (und, wie wir aus 
1. Kor. 9, 6 erkennen, auch Barnabas) feinen Gebrauch gemadtt, 
An mehreren Stellen feiner Briefe fommt Paulus auf dieſen 
Derzicht zu fprechen (vgl. vor allem I. Kor. 9,5—18; 1. Theſſ. 2,9). 
Paulus hat in den Städten, in denen er fich zur Miſſion auf- 
hielt, Gelegenheit zur Arbeit gefucht. Er mag fich, wohl unter 
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der jüdiſchen Bevölferung der betreffenden Stadt, bei den Meiſtern 
feines Handwerfs um Arbeit umgejehen haben. An einer Stelle 
der Überlieferung erfahren wir auch, wo Paulus Arbeit befam: 
In Korinth traf er mit einem Juden aus Pontus namens Aquila 
zufammen, der Fürzlich famt Priscilla, feinem Weibe, aus talien 
gefommen war, weil Claudius befohlen hatte, alle Juden follten 
Rom verlaffen. Denen fchloß er fich an, und weil er das näm- 
liche Handwerf betrieb, nahm er bei ihnen Quartier und fie 
arbeiteten zufammen (Apoftelgeich. 18, 2 f.). Piel war es ficher 
nicht, was Paulus verdienen fonnte, denn der Hauptteil feiner 
Seit muß doch der Miffion und der Belehrung und Sejtigung 
der fchon gewonnenen Ehrijten gewidmet geweſen fein. Aber 
das, was er erwarb, wird für feine Anſprüche genügt haben. 
Nur in Philippi machte Paulus eine Ausnahme von feiner Regel, 
fich ftets felber den Lebensunterhalt zu verdienen. Als er in 
Philippi war, ließ er fich ſamt feinen Gefährten von der dazu 
drängenden Eydia in ihr Haus aufnehmen (Apoftelgeich. 16, 15), 
und auch fpäter hat er mehrmals, bis in die Tage feiner 
Sefangenfchaft hinein, von der treuen Gemeinde Unterftügung 
angenommen (2. Kor. I1, 9; Phil. 4, 10. 15). Wie feine jüngeren 
Gehilfen, Silas, Timotheus, Titus zu ihrem täglichen Brote 
famen, wiſſen wir nicht. Da Paulus und Barnabas felber ihren 
Kebensunterhalt verdienten, fo werden auch die jüngeren Genofjen 
fih durch die Arbeit ihrer Hände ernährt haben. Darauf fcheint 
auch der Plural in I. Theil. 2, 9 ff. zu deuten, der wohl Silvanıs 
und Timotheus (1, 1) mit einjchlieft. 


So war Paulus infoweit ein freier Mann, als er nicht an 
Samilie gebunden war und als er in der Lage war, fich überall 
einen wenn auch jpärlichen Lebensunterhalt zu verdienen. Selbit- 
verjtändlich bedeutet diefe doppelte Freiheit auf der anderen Seite 
eine große Entjagung. Und zu dieſer Fam verjchärfend Hinzu, 
daß Paulus Förperlich leidend war (vgl. oben S. I5f.). Die 
Selbitverleugmung des Paulus und feine Krankheit müffen wir 
uns vorhalten, wenn wir feine Energie recht einfchägen wollen, 
die diefe Beſchwerden im Dienfte feines großen Berufes ertrug. 

Und feine Tatkraft erwies fich als fiegreich auch in den 
‚großen Gefahren und Bejchwerden, die fein Wanderleben über 
Meer und Länder mit fich brachte: nicht nur in den Miß⸗ 
handlungen und Kränkungen, die mit ſeinem Berufe verknüpft 
waren und die er von Juden und Heiden erfuhr, ſondern auch 
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in den Entbehrungen und Gefährdungen, die unmittelbar mit 
jeinen Reifen und mit feinem Wanderleben zufammenhingen, 
wobei noch bejonders zu beachten ift, daß Paulus als unbemittelter 
Mann reifen mußte. Don folchen Mühen und Gefahren zählt 
Paulus 2, Kor. Il, 24—27 eine ganze Reihe auf, die in der 
furzen Darftellung der Apoftelgefchichte gar nicht erwähnt werden : 
dreimal litt er Schiffbruch (wozu als vierter Schiffbruch noch der 
auf der Romreife kommt [Apoftelgefch. 27, 27 ff.]), einmal mußte 
er einen Tag und eine Nacht in den Wellen zubringen, Gefahren 
auf der Wanderung von Slüffen, Räubern, in der Einöde, Mühſal 
und Bejchwerde, Nachtwachen, Hunger, Durft, Saften, Kälte und 
Blöße hatte er zu erdulden. 
Auf feinen Reifen war Paulus nicht allein. In feiner Be- 
gleitung waren Senofjen, meift jüngere, ihm untergeordnete, zu- 
weilen aber auch ältere, ihm gleichftehende. Der herporragendfte 
unter ihnen war der Lypriote Barnabas, mit dem Paulus fchon 
früh in Antiochten zufammengetroffen fein muß und mit dem er 
lange Jahre Hindurch in Arbeitsgemeinjchaft geftanden hat. 
Schon in der Zeit feines vierzehnjährigen Aufenthaltes in Syrien 
und Lilicien war Barnabas in Antiochien und anderwärts der 
Miffionsgenofje des Paulus. Auch Barnabas gab fich mit der 
Deidenmiffion ab; zum Apofteltonzil ging er deshalb als Gefährte 
und Bundesgenoffe des Paulus hinauf, beim Abkommen von 
Bal. 2, 9 war er mit Paulus zufammen der eine Teil der 
Dertragjchliegenden. Auf der erften "Miffionsreife 309 er mit 
Paulus mit, und er hat auch noch in jpäterer Seit der Der- 
Fündigung des Evangeliums predigend reifend obgelegen (vgl. 
Apoftelgeich. 15, 39; 1. Kor. 9, 6). Aber Paulus hat nicht mehr 
mit feinem früheren Genofjen zufammen gearbeitet. Die Ent- 
fremdung, von der Gal. 2, 15 Zeugnis ablegt (vgl. oben 5. 55 f.) 
muß hindernd dazwifchen getreten fein, und perfönliche Beweg- 
gründe, von denen Apoftelgejch. 15, 37—39 einen aufzuzählen 
weiß, mögen dazugefommen fein. Barnabas fcheint im Anfang 
auch Paulus gegenüber der Bedeutendere geweſen zu fein. Er 
war fchon chriftusgläubig, als Paulus befehrt wurde, er hatte 


fein Eigentum aufgegeben und hatte, ehe er nach Antiochien 


gefommen war, zum älteften Kreife, den Jerufalemern, gehört 

(Apoftelgeich. 4, 36 f.). Im Bericht über die erſte Miffionsreife 

wird am Anfang Barnabas dem Paulus gegenüber immer an 

erſter Stelle genannt (13, 1.2.7; 14, 14), und erft fpäter tritt 

die umgefehrte Reihenfolge ein (15, 45. 46. 50). Ein Gefährte 
5* 
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des Paulus, der auch von den Urkreiſen herfam, war Silas, 
oder wie ihn Paulus immer nennt, Silvanıs. Auch er war wie 
Barnabas ein Kellenift, der, ehe er mit Paulus zufammenfam, 
zum Jerufalemer Kreife gehört und dort als Prophet zu den 
Führenden in der Gemeinde gezählt hatte. Er war der Benofje 
des Paulus auf der zweiten Neife, die den Apoftel nach Maze— 
donien und Achaja gebracht hatte (vgl. über ihn Apoftel- 
gejch. 15, 22. 27. 32; 15, 40 ff.; 1. Thefi. I, \; 2. Theil. \, I; 
2. Kor. I, 19). Unabhängig fteht neben Paulus das Ehepaar 
Aquila und Prisfa (vgl. über fie Apoftelgeih. 18, 2. 18. 26; 
1. Kor. 16, 19; Röm. 16, 3; 2. Tim. 4, 19). Aquila war ein 
Jude aus dem Pontus, der nach Rom gefommen war, wie das 
viele Juden und andere Orientalen taten. Er und feine Frau 
wurden wohl fchon in Rom befehrt. Das Judenedift des Klaudius 
vertrieb fie aus der Hauptitadt, und fie fiedelten nach Korinth 
über. Dort traf Paulus mit ihnen zufammen und wohnte mit 
ihnen, feinen Handwerfsgenoffen, zufammen. Später gingen jie 
nach Ephefus. hr Haus ift der Ausgangs- und Mittelpunft 
einer Fleinen Gemeinde gewejen. Aquila und Priscilla gewannen 
in Ephefus auch den Alerandriner Apollos, einen wortgewandten 
md gefchulten Mann (Apoftelgefch. 18, 24—28), der dann als 
Miffionar und Lehrer in die von Paulus gegründete Gemeinde 
zu Korinth ging (1. Kor. I, 12; 3, 4 ff. 22; 4, 6), fpäter wieder 
nach Ephefus zurüdfehrte (1. Kor. 16, 12). Er hat die geiftliche 
Derfündigung im Gemwande alerandrinifcher Weisheitsrede, mit 
Dialektik und allegorifchem Schriftbeweis, vorgetragen und in 
Korinth vielen Anklang gefunden. Uber Andronifus und Junias, 
„meine Volks- und Keidensgenofjen, die unter den Apofteln aus- 
gezeichnet find und fchon vor mir Ehriften waren” (Köm. 16, 7), 
wiffen wir nichts Näheres. — Unter den jüngeren Genoffen des 
Paulus, die zum Apoftel als zu ihrem Führer und Meifter hinauf- 
fahen, nimmt ohne Sweifel Timotheus die erfte Stelle ein. Er 
war der Sohn einer jüdiſchen Mutter und eines heidnifchen 
Daters, ein Eyfaonier. Paulus nahm ihn als dienenden Begleiter 
auf der zweiten Reife mit (Alpoftelgejch. 16, 1 ff.), und auch auf 
der Dritten Reiſe erfcheint er in der Umgebung des Apoftels 
(vgl. 19, 22). An einer größeren Anzahl von Stellen der Paulus- 
briefe wird Timotheus erwähnt (vgl. I. Theil. 1, 1; 5, 1 ff.; 
2. Thefj. I, I; 1. Kor. 4,17; 16, 10; 2. Kor. I, 1.19). Er 
war in der Begleitung des Apoftels, als diefer fich zur legten 
Jeruſalemreiſe anfchictte (Apoftelgefch. 20, 4), und er ift feinem 
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Meiſter bis in die Gefangenfchaft hinein treu geblieben (Kol, I, 1; 
Philem. 1; Phil. \, I). Paulus, in Rom gefangen, ftellt ihm 
ein. ergreifendes Seugnis über feine Treue und Zuverläffigkeit 
aus: Ich habe feinen, der ihm gleichgefinnt ift . . . Sie denfen 
alle an jih und nicht an die Sache Chrifti Jeſu. Aber feine 
Bewährung fennt ihr und wißt, daß er mir wie ein Kind 
dem Dater geholfen hat beim Dienft für das Evangelium 
(phil. 2, 20—22). Der I. und 2, Timotheusbrief gehen an 
jeine Adreffe, und namentlich im 2. Timotheusbriefe find ficher 
umfangreiche Stüde von der Hand des Paulus felber erhalten. 
— Wie Timotheus ift auch Titus ein BHeidencrift. In der 
Apoftelgefchichte wird dieſer Paulusgenoffe gar nicht erwähnt, 
wohl aber nennt ihn Paulus. Er war es, den Paulus mitnahm, 
als er zum Apoftelfonzil nach Jerufalem hinaufzog (Gal. 2, 1. 3). 
Das große Dertrauen, das Paulus zu ihm hatte, geht daraus 
hervor, daß er ihn mit fchweren, großen Takt und Gefchicklichfeit 
erfordernden Aufträgen für die mazedonifchen Gemeinden und 
vor allem für die Forinthifche betraute (vgl. 2. Kor. 2, 13; 
12, 18 und feine mehrfache Erwähnung in 2. Kor. 7 umd 8). 
An ihn ift der Titusbrief adreifiert. — Cukas, „der geliebte Arzt“ 
(Kol. 4, 14), war der Überlieferung nach, die wohl die richtige 
Erinnung aufbewahrt hat, ein Antiochener und ein geborener 
Heide. Paulus bezeichnet ihn Philem. 24 als feinen Mitarbeiter, 
weiter wird er als einziger, der noch bei Paulus weilt, 2. Tim. 4, II 
erwähnt. Er ift, das ift das Mindefte, was aber mit ziemlicher 
Sicherheit gejagt werden kann, der Derfafler der „Wirftüce” in 
der Apoftelgefchichte, nach der Tradition auch der Derfafler der 
ganzen Apoftelgefchichte und des Lufasevangeliums. Aus den 
Wirſtücken ift zu erfennen, daß er einen Teil der zweiten Reiſe 
mit Paulus gemacht hat (Apoftelgefhb. 16, 10— 17), daß er 
weiter zu dem größeren Kreife von Begleitern gehörte, die den 
Paulus umgaben, als er nach Jerufalem fuhr, um die Kollefte 
zu überbringen (Apoftelgejch. 20, 4—15; 21, A—I8). Seine 
Treue gegen Paulus endlich geht daraus hervor, daß er den 
Gefangenen auf der Fahrt nach Kom begleitete (Apoftelgejch. 27, I 
bis 28, 16). Er muß alfo auch während der Gefangenſchaft 
des Apoftels in Läfarea in der Nähe des Derhafteten geweilt 
haben, und wir fönnen ihn ficher zu den Apoftelgeich. 24, 25 
erwähnten dienenden Genofjen des Paulus zählen. Gerade das 
legte Stück des Wirberichtes, die Schilderung der Romreije, iſt 
befonders anziehend und wertvoll, weil darin ein Augenzeuge 
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von den Eindrud Zeugnis ablegt, den die Perfönlichfeit des 
Paulus auf alle, die mit ihm zufanımenfamen, machte. 

Außer den angeführten, Paulus bejonders nahejtehenden 
Männern wiffen wir noch von anderen, die er mitzureißen gewußt 
und die er zu Benoffen feiner Arbeit und zu feinen perjönlichen 
Gehilfen gemacht hat, wie Ariftarch, Secundus, Demas, Eraftus, 
Bajus, Sopatros, Tychicus, Trophimus u. a. m. Sie find mit 
Paulus umhergezogen, haben fein Wanderleben, auch jeine 
Gefahren geteilt. Und in den Städten, wo er wirkte, hat Paulus 
freudige, am Orte bleibende Gehilfen gefunden, die fich, ihre 
Samilie, ihr Haus in den Dienft der neuen Gemeinſchaft ftellten. 
In Korinth rühmt Paulus den Stephanas und fein Haus, die 
Erftbefehrten von Achaja (1. Kor. 16, 15 f.), in Philippi nahm 
die Lydia ihn ins Haus auf (Apoftelgejch. 16, 15), in der gleichen 
Gemeinde hat Epaphroditus dem Paulus als Mitarbeiter und 
Mitftreiter beigeftanden (Phil. 2, 25). 

In der Wahl feines Weges, in der Auswahl der Orte, wo 
er predigen wollte, manchmal ficher auch in der Dauer feines 
Aufenthaltes an den einzelnen Orten, ließ fih Paulus, wenn 
nicht immer, fo doch oft, durch pneumatiſche Erlebnifje leiten, 
Offenbarungen des göttlichen Geiftes, defjen Stimme in jenen 
alten Seiten des Ehriftentums viele zu hören fich rühmten. Die 
Beweiſe für diefe Tatjache ftehen einmal 2. Kor. 12, |, wo 
Paulus fich ganz allgemein der Gefichte und Offenbarungen des 
Herrn rühmt, um dann den Bericht einer befonderen, hohen 
Difion zu bringen, weiter Bal. 2, 2, wo Paulus jagt, er fei 
gemäß einer Offenbarung nach Jeruſalem zum Apojftelfonzil 
hinaufgezogen. Die wichtigfte hier in Betracht kommende Stelle 
aber fteht Apoftelgefch. 16, 6—10: Sie aber zogen weiter durch 
Phrygien und das galatifche Land, weil ihnen vom heiligen 
Geifte gewehrt wurde, in Aſien zu predigen. So Famen 
fie gegen Myſien hin und verfuchten, nach Bithynien vorzudringen, 
aber der Geift Jefu lief fie nicht. Da zogen fie an 
Myſien vorüber und Famen nach Troas hinab. Und in der 
Nacht erfchien dem Paulus ein Traumbild: ein mazedonifcher 
Mann ftand da und redete ihm zu: Komm herüber nach Maze- 
donien und hilf uns! Und als er das Traumbild gefehen hatte, 
juchten wir augenblidlich eine Gelegenheit, nach Mazedonien zu 
fommen, weil wir inne wurden, dag Gott uns gerufen 
habe, ihnen das Evangelium zu verfünden. Auch am Eingang 
des Berichtes über die erfte Miffionsreife hören wir von dem 
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Aufe des Geiftes, der Barnabas und Paulus auszufenden heißt 
zu dem Werfe, zu dem er fie berufen hat (Apoftelgefch. 15, I—3). 

Schon die unmittelbare, intuitive Sicherheit, die innen auf- 
bligende Erkenntnis, daß hier oder dort der richtige Ort fei, um 
dte Arbeit anzufangen, mußte dem Paulus als Offenbarung des 
Geiftes erfcheinen. Aber über diefe noch fehr allgemeine Form 
der Offenbarung hinaus hat Paulus noch viel beftimmtere, 
realiftiichere Außerungen des Geiftes erlebt: Schauungen im 
wachen Zuftand, Traumbilder in der Nacht, unfichtbare Stimmen, 
die ihm zuraunten und zuriefen. Die große Entfchloffenheit und 
Sähigfeit, das außerordentliche Berufsbewußtfein des feltenen 
Mannes waren mit dadurch veranlaßt, daß er fich nicht ganz im 
allgemeinen, wie auch ein religiös empfindender Menfch unferer 
Tage, bewußt war, bejtimmte Aufgaben von Gott empfangen 
zu haben und zu ihrer £öfung mit beftimmten Kräften ausgerüftet 
zu fein, fondern daß er fich wußte als: ausgefondert vom Mutter- 
leibe (Gal. 1, 15), berufener Apoftel Jeſu Chrifti, nicht durch 
Menſchen oder von Mlenfchen her, fondern durch Gott (Gal. I, I), 
und dazu noch fortwährend von göttlicher Offenbarung geleitet 
und erleuchtet. Ein Ausdrud, der das Berufsbewußtjein des 
Paulus fehr gut anfchaulich macht, fteht Apoftelgefch. 9, 15: das 
Gerät der Erwählung (das auserwählte Rüftzeug) wird Paulus 
dort genannt, und die Kirche hat ihn fpäter oft und gern fo 
bezeichnet (uas electionis). 

Über die Weife, wie Paulus feine Miffion in den einzelnen 
Städten begann, Fonnte fchon einiges bemerkt werden (vgl. 5.28 ff.). 
Paulus hat feine Miffion in der Synagoge begonnen, und er 
hat auf diefe Weife den Weg zu den Heiden, nämlich zu dem 
gottesfürchtigen Anhang der Synagoge gefunden. Einzelne Be- 
Fehrungen in der Judengemeinde find auch vorgefommen, im 
ganzen aber verhielt fich das Judentum der Diafpora ſpröde 
und feindlih, und von ihm aus find Paulus viele Hinderniffe 
erwachfen. Die Apoftelgefchichte (vgl. ſchon oben 5. 28 f.) fchildert 
den Derlauf der Wirkfamkeit des Paulus fo, daß nach einiger, 
meift nur Furzer Zeit der Predigt in der Synagoge der Bruch 
zwifchen Paulus und den Juden erfolgt. Es war nach dem 
unvermeidlichen Bruche Paulus natürlich nicht möglich, noch 
länger in der Synagoge und im Sufammenhang mit ihr zu 
miffionieren. Aber er hatte nun bereits Fühlung mit dem 
monotheiftifch geftinmten, religiös regen, für fremde Derfündigung 
aufgefchloffenen Heidentum gewonnen, hatte den einen und den 
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anderen befehrt und konnte von dem kleinen Kreije aus feine 
Derfündigung weiter verbreiten. In dem Haufe eines der Neu- 
befehrten mag Paulus einen Raum, ein Zimmer gefunden haben, 
wo er predigen fonnte, wohin von den fchon befehrten Heiden 
ihre Sreunde und Derwandten gebracht wurden, die auch den 
merfwürdigen Mann hören follten. Das betreffende Privathaus 
ift dann recht eigentlich der Keimpunft der neuen Gemeinfchaft. 
Ein folches Haus war das der Lydia zu Philippi (Apoftelgeich. 16, 15), 
das des Jafon in Theffalonich (17, 5 ff.), das des Projelyten 
Titins Juftus in, Korinth, das nahe bei der Synagoge lag 
(Apoftelgefch. 18, 7). Gelegentlich hat Paulus, wenn ihm fein 
Simmer im Haufe eines Gemeindegliedes zur Derfügung ftand, 
in einem gemieteten Raume feine Dorträge und Befprechungen 
abgehalten. Don dem ephefinifchen Aufenthalte des Apoftels er- 
fahren wir Apoſtelgeſch. 19, 9: als er fich von den Juden los- 
gefagt hatte, nahm er feine Jünger mit fich, und er hielt feine 
täglichen Befprechungen im Hörjal des Tyrannus. Tyramnus 
muß ein griechifcher Lehrer gewejen fein; was er zu lehren pflegte, 
wird nicht gejagt. In einer alten Handfchrift, dem Koder D, 
fteht eine beachtenswerte Notiz am Ende von Ders 9: von der 
fünften Stunde bis zur zehnten. Danach hätte Tyrannus feinen 
Hörfaal in den erften Stunden des Tages, bis II Uhr vor- 
mittags, felber benußt und dann von 11 Uhr bis 4 Uhr nad: 
mittags an Paulus vermietet. 

Das äußere Auftreten des Paulus war nicht bejtechend und 
glänzend. Don feiner Predigt in Korinth. jagt er felber 
(1. Kor. 2, 5 ff.): in Schwachheit und in Surcht und in großer 
Saghaftigkeit war ich bei euch, und meine Rede und Predigt 
waren nicht ausgejtattet mit der überredenden Kunſt der Weisheit, 
fondern mit der Beweisführung des Geiftes und der Kraft. 
2. Kor. 1, 6 bezeichnet ſich Paulus mit einem Ausdrudfe, den 
feine Gegner geprägt hatten, als einen Laien in der Beredfanteit, 
und aus 2. Kor. 10, 10 erfahren wir, daß die Gegner von 
Paulus ſagten, feine Briefe feien wohl ſchwer und wuchtig, fein 
perjönliches- Auftreten aber jchwächlich, und mit feiner Beredfam- 
feit jet es nicht weit her. Seine Worte waren, wenigjtens für 
den Griechen, fchlicht und kunſtlos, und feine äußere Erfcheinung 
mag für den oberflächlich hinftreifenden Blick unfcheinbar gewefen 
fein (vgl. oben 5. 15). . Dennoch muß feine Rede für den 
Suchenden große Anziehung gehabt haben, und auch fein äuferes 
Auftreten muß auf den, der ihn näher kennen lernte, ftarf gewirkt 
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haben. Sonjt wären feine Erfolge unerflärlih. Er muß, und 
davon legen feine Briefe Seugnis ab, mit hinreigender Gewalt 
haben jprechen Fönnen. Er felber jagt ja, feine Rede fei mit 
Geiſt und Kraft ausgeftattet geweſen, er konnte alfo ergreifen 
und erjchüttern, die Hörer auch mit feinem fchlichten und fchwachen 
Auftreten zwingen, „das Glück des erlöften Menfchen, das aus 
feinen Augen ftrahlte, und die Kraft, die von diefem gotterfüllten 
Herzen fich in andere ergoß, machte, daf fie an Leib und Seele 
gefund und ſtark wurden“. 

In feiner grundlegenden Miffionsverfündigung und bei der 
darauffolgenden näheren Unterweifung bediente fich Paulus nicht 
der Mittel der eigentlichen, zunftgemäßen Rhetorik. Wie er nun 
im einzelnen feinen Hörern die Derfündigung darbot, mit welchen 
Gedanken er fie zum Glauben und zur Taufe bewog, darüber 
geben uns jeine Briefe Aufſchluß. Nun dürfen wir uns freilich 
- nicht unmittelbar aus dem, was die Paulusbriefe bieten, eine 
DVorftellung von dem Inhalt feiner Derfündigung in den Gemeinden 
machen. Die Miffionsverfündigung des Paulus war viel ein- 
facher als die oft fehr fchwierigen, fcharfgefpigten Ausführungen 
feiner Briefe. Die Briefe find eben an fchon beftehende 
Semeinden gerichtet, die Miffionspredigt will erſt Gemeinden 
gründen. Die Briefe bringen Gegenftände, deren Befprechung 
fih erft fpäter, nach den grundlegenden Anfängen, als not- 
wendig eingeftellt hatte. Aber dennoch vermögen wir aus gelegent- 
lichen Außerungen der Briefe, aus den religiöfen Doritellungs- 
gut, das fie bereits in den Gemeinden vorausfegen, uns eine 
Dorftellung zu machen von dem, was Paulus bei feiner Mifjions- 
predigt den erften Zuhörern darbot. 

Don einer in diefer Hinſicht anerkannt wichtigen Stelle 
können wir ausgehen. I. Theſſ. 1,9 f. fagt Paulus: die Leute 
erzählen felbft davon, wie wir bei euch aufgetreten find, und wie 
ihr euch zu Gott befehrt habt von den Gößen, um einem lebendigen 
und wahren Gott zu dienen und feinen Sohn vom Himmel zu 
erwarten, den er von den Toten auferwect hat, . Jejus, unjern 
Retter vor dem kommenden Zorngericht. Wir fehen aus diejer 
Angabe, daß Paulus den von den „Griechen“ herfommenden 
Hörern nicht die fchweren, grumdfäßlichen Ausführungen des 
Römer: oder Galaterbriefes mit ihren dialektifchen Schriftbeweijen 
zugemutet hat, jondern daß er ihnen viel einfachere Dinge ge- 
boten hat. Und die Propaganda der Juden, die Verkündigung 
jener Männer, die Meere und Länder durchquerten, um einen 
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Profelyten zu machen, ift ihm in wichtigen Stüden dabei jchon 
porangegangen. 

Paulus wird oft damit angefangen haben, feinen Hörern 
den Monotheismus zu verfündigen. Er feßt ja an mehr als 
einer Stelle voraus, daß die Glieder feiner Gemeinden vom 
Beidentum herfommen und früher den Göttern der Heiden gedient 
haben (vgl. außer I. Theſſ. 1, 9 noch Sal. 4, 8, I. Kor. 12, 2 
u. a. m.). Die Kritif am Kult der Heiden, an der Derehrung 
der menfchen- und tiergeftaltigen Guß⸗, Schniß- und Marmorbilder 
aus Gold, Silber, Erz, Holz, Stein war fchon dem Juden ganz 
geläufig. Die „toten Böen“, die von Menfchenhänden gefertigt 
find, die nicht hören, reden und nicht gehen fönnen, hat bereits 
der große Unbekannte, der „zweite Jefatas“ mit [charfen Worten an— 
gegriffen (ef. 40, 19 ff.; 41, 5 ff). Aber freilich, wenn auch die 
Götzenbilder ſtumm und tot find, fo ftecten doch hinter ihnen und 
ihrem Kult fehr ftarfe, lebendige und unheimliche Gewalten. Das 
find die Dämonen, an ihrer Spige der Satan. Mit dem Judentum 
und der ganzen übrigen antifen Menſchheit hat Paulus an das 
finftere Reich der Dämonen geglaubt, auf die das Übel und das 
Böfe in der Menfchheit zurüdgeht. Sie verführen die un 
wiffenden, von Gott abgefallenen Heiden dazu, ihnen Anbetung 
und Opfer darzubringen (1. Kor. 12, 2; 10, 19 ff.). Am Duft 
und am Blut der Opfer erfreuen fie fich. Sie find es aber 
auch, die durch ihre Derführung die Menfchheit in unentrinnbare 
Sünde verftriden. . Hier fonnte Paulus an das eigene Bewußtfein 
und Gewiſſen jeiner Suhörer fih wenden: denn unter ihnen 
waren ficher viele, die mit Schauder ihr Leben als ein beflecktes 
empfanden, und die bei neuer Neligion, nach der fie fich fehnten, 
auch Sündenvergebung und ein neues reineres Leben erjehnten. 

Ob Paulus viel von dem einen Gotte und von der Nichtig- 
feit des Götzendienſtes redete, hing wohl davon ab, ob feine 
Suhörer fchon vorher in einem engeren Derhältnis zur Synagoge 
geftanden hatten oder nicht. Leuten, die bereits zu der im 
einzelnen jehr abgeftuften Schar der jüdifchen Profelyten gehörten, 
brauchte er von dem einen Gotte nicht zu predigen; fie hatten 
ihn bereits bei den Juden kennen gelernt. Auf jeden Fall aber 
fonnte er bei feiner Derfündigung fich auch auf den ftarfen Zug 
zum Monotheismus verlaffen, der die Welt damals durchzog. 
Don dem einen geiftigen, über- oder innerweltlichen Bott, dem 
Schöpfer des Alls, hatten die Griechen auch in verhältnismäßig 
niederen Ständen der Bildung, fchon von ihren philofophifchen 
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Wanderpredigern gehört, die ihnen den einen Gott verfündeten. 
So läßt die Apoftelgefchichte in der Areopagrede (Apoftelgefch. 
17, 22 ff.) Paulus an Gedanken anfnüpfen, die die Popular- 
philofophie, vor allem die ftoifch-cynifche Derfündigung, bereits 
zum Gemeingute der Zeitgenofjen gemacht hatte, und im Römer— 
briefe bezieht fih Paulus ausdrüdlich auf die natürliche Gottes- 
erfenntnis, die allen Menfchen zugänglich ift und war: obwohl 
Gott unfichtbar iſt, ift feine Kraft und feine Erhabenheit von 
Anfang an aus der Schöpfung fichtbar gewefen (Rön. I, 19 ff.). 

Auf jeden Fall ftand, ob Paulus nun zu Griechen redete, 
die in Berührung mit der Synagoge waren, oder zu folchen, 
die noch nicht in engere Beziehung zum Judentum getreten 
waren, die Predigt von Gott nicht eigentlich im Mittelpunft der 
Derfündigung des Apoftels. Wohl ift auch die Neligion, die er 
predigt, eine Beziehung des Menfchen zu Gott, und im Hinter- 
grunde der gejamten Derfündigung fteht bei Paulus diefe ftete 
Beziehung auf Gott, von dem alles fommt und zu dem alles 
zurüdgeht. Aber der neue Weg zu diefem Gott, der Weg, den 
Paulus verkündet, der geht durch Chriftus, den Gefreizigten. 
Und wie in der Dogmatif des Paulus überhaupt, fo muß auch 
fhon in feiner Miffionspredigt Chriftus im Mittelpunkt der Der- 
fündigung geftanden haben. Zu den Galatern fagt Paulus, 
ihnen fei Jeſus Ehriftus, und zwar der Gefreuzigte, vor die 
Augen gezeichnet worden (Gal. 5, I), an die Korinther fchreibt 
er: wir aber verfünden den gefreuzigten Chriſtus (1. Kor. I, 25), 
und: ich hatte mir vorgenommen, fein anderes Wiffen unter 
euch zu zeigen, als nur das von Ehriftus Jeſus, und zwar dem 
Gekreuzigten (1. Kor. 2, 2). Schon diefe angeführten Zitate 
aus Paulus zeigen deutlich, in welchen Gedanfenreihen fich die 
Derfündigung des Apoftels von Chriftus bewegt hat. Paulus hat 
feinen Hörern nicht viel von Jeſus erzählt, der in Baliläa auf- 
getreten ift, vom Reiche Sottes verkündet, die Kranken geheilt, 
die Mühfeligen zu fich berufen hat. Chriftus, das vom Himmel 
herabgeftiegene Seifteswefen, das fich um unferer Sünden willen 
in den Tod hingab, um dadurch den Sluch der Sünde und des 
Gefeßges, eben den Tod, zu löfen, der von Bott aus dem Toten- 
reiche auferwect ift und nun bei ihm in Herrlichfeit thront — 
diefer Chriftus ift für Paulus der eigentliche Begenftand feines 
Denkens und Slaubens!), er ift auch der Gegenftand feiner 
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Derfündigung. Tod, Auferftehung und Wiederfunft — das waren 
Die Kerngedanfen der chriftologifchen Derfündigung Pauli und 
damit feiner Miffionspredigt überhaupt. Den Ernjt und die 
furchtbare Macht der Sünde, die Liebe Gottes, die Berufung und 
Heiligung, das Gericht, die Beftimmung der Einzelfeele zum Leben 
— alles das fonnte Paulus im Zufammenhang mit feiner Der- 
fündigung von Ehriftus aufzeigen. 

Den Beweis aus den „Schriften“, d. h. dem Alten Tejtament, 
brauchte Paulus feinen heidnifchen Zuhörern nicht gleih am 
Anfang oder doch nur in ganz allgemeiner Form zu liefern. 
Anders freilich war es Juden gegenüber, wo der Nachweis, dag 
der Meffias, den die Juden ja jchon Fannten und erwarteten, 
in Jeſus erjchienen fei, befonders jorgfältig und mit Heranziehung 
der prophetifchen Schriften geführt werden mußte. Die Kraft 
der Predigt von Chriſtus liegt bei Paulus jehr ftarf darin, dag 
er hier von feinem eigenen großen Erlebnis vor Damaskus 
Zeugnis ablegen Fonnte: als Lebendigen und Auferjtandenen hat 
ihm Bott feinen Sohn offenbart, wie er ihn auch den übrigen 
Apofteln als von den Toten Auferftandenen gezeigt hat. Gott 
hat damit den großen Bruch im Leben des Paulus zuwege ge- 
bracht, feine Befehrung. 

An die Derfündigung von Chriftus fchloß fich leicht und von 
felbft das dritte Stüd an, das Paulus I. Thefj. 1,9 f. aufzählt, 
die eschatologijche Predigt. Jeſus Chriftus ift auferftanden, und 
er wird wiederfommen zum Gericht. Der große und fchwere 
Tag des Gerichts fteht noch der ganzen Menfchheit bevor, und 
er wird bald da fein. Dann wird heillofe Verwirrung und 
ftrengjte Strafe über alle Übeltäter kommen. Xur diejenigen, 
die durch den Glauben an Jeſus Chriftus als die Seinen an- 
erfannt find, werden dann gerettet werden. 

Endlich kann in der Predigt des Paulus die fittliche Unter- 
weiſung nicht gefehlt haben. Schon in der Propaganda des 
Judentums hatte fie ihre Stelle und war in feite formen ge- 
bracht worden, die dem Paulus geläufig fein mußten. In dem 
Moralfatechismus des Judentums fand Paulus das Muſter für 
feine ethijche Unterweifung, und die Mahnungen in den parä- 
netifchen Teilen feiner Briefe erinnern fehr ftarf an Mahnungen 
der jüdischen Profelytenunterweifung. 

Der eine Gott, der gefreuzigte und auferjtandene Chriftus, 
das Gericht, der Weg zur Rettung und zum Keben aus un— 
geheurer Derfchuldung und Derderbnis heraus, die ethifche Unter- 
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weiſung — das find die Hauptelemente in der Miffionsverfündigung 
des Apoftels gewejen. Mit der Predigt von diefen Dingen muß 
er feine Hörer ergriffen und hingeriffen haben, foweit fie vor- 
bereitet und geneigt waren, feine Predigt aufzunehmen, d. h. 
joweit fie Sehnfucht nach Bott, nach Abkehr von Sünde, die fie 
als Schuld und Befleckung empfanden, nach ewigem und leid- 
loſem Leben hatten. 

Diejenigen, die auf ihn hörten und fich von dem Eindrud 
feiner Predigt hinreigen liegen, wurden von Paulus oder feinen 
Gefährten getauft. Sicher hat in jenen Anfängen des Chriften- 
tums das Anhören einer einzigen Miffionsverfündigung und die 
daraufhin erfolgende Erklärung, fich der neuen Gemeinfchaft 
anfchliegen zu wollen, zur Dornahme der Taufe genügt. So 
entitand, vielleicht fchon nach dem erften Auftreten des Paulus 
in der Synagoge, ein wenn auch noch fo kleiner Kreis von 
Ehriftusgläubigen, eine Tirchliche Gemeinfchaft, die ihr eigenes 
Leben, ihr eigenes Gut an Gedanken, Hoffnungen und An 
fchauungen hatte, und die fich abgefondert wußte von der großen. 
Mafje der umgebenden Welt. 

Über die Größe der Erfolge, die Paulus gehabt hat, dürfen 
wir uns feine übertriebenen Dorftellungen machen. Wir haben 
fchon gefehen, daß er, wo er von der Miffion in Galatien, 
Mazedonien, Achaja, Ephefus fpricht, nur die Miffion in der 
Hauptftadt oder doch nur in wenigen Städten der betreffenden 
Provinz meint. Paulus eilt meift nach furzem Aufenthalt fort, 
um feine Derfündigung möglichft weit zu tragen. Ehe das Ende, 
die Wiederfunft des Herrn, da ift, follten womöglich alle Provinzen 
des weiten Neiches die Derfündigung von Jeſus gehört haben. 
Die Kreife aber weiter, die Paulus in den Städten feiner 
Wirkfamkeit gewann, Fönnen auch nicht groß gewefen fein. Das. 
anzunehmen, hindert einmal die furze Dauer des Aufenthaltes, 
den Paulus in einigen diefer Städte nahm. In Theffalonich 
war Paulus nur etwas über drei Wochen (Apoftelgefch. 17. 2), 
fein Aufenthalt in Philippi, in Berda, in Troas, in den 
Gemeinden von Galatien (ob diefe nun im Norden oder im 
Süden der Provinz zu fuchen find) kann gleichfalls nur nach 
Wochen gemeffen werden. Es ift unmöglich, daß Paulus, der bei 
feiner Derfündigung doch immer mit den Juden zu Fämpfen hatte, 
hier große Maffen von Gemeindegliedern gewann. Und auch 
in den großen Städten Korinth und Ephefus, wo Paulus fange 
Zeit wirfte, kann er troßdem nicht weit in die Hunderte hinein 
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gefommen fein. Eine Probe auf diefe Schägung läßt fich nämlich 
anftellen. In Röm. 16 haben wir wahrfcheinlich einen furzen Brief 
an die ephefinifche Gemeinde erhalten, ein Empfehlungsfchreiben 
für Phöbe aus Kenchreä. In dem Briefe gedentt Paulus grüßend 
wohl aller bedeutenderen Einzelperfonen und aller herporragenderen 
Kreife in der Gemeinde. Paulus erwähnt dort grüßend fechs- 
undzwanzig Einzelperfonen und mehrere Kreife von Gläubigen, 
nänlich die Gemeinde im Haufe des Aquila und der Prisca 
(v. 5), die Leute aus dem Haufe des Ariftobul (v. 10), aus dem 
Baufe des Narciffus (v. II), und dann noch zwei Gruppen von 
Brüdern, die mit den v. I4 und 15 aufgezählten Perjonen zu- 
fammenhängen. Wenn wir diefe Kreife auch hoch an Perfonen- 
beitand annehmen, fo erhalten wir doch alles in allem für die 
ganze ephefinifche Gemeinde nicht mehr als etwa hundertfünfzig 
Keute, die Paulus in feinem Gedächtnis vorüberziehen läßt, wo 
er an die Gemeinde fchreibt, in der er zwifchen zwei und drei 
Jahren gewirkt hat, und in der neben ihm auch noch andere 
Miffionare tätig waren. 


Daulus als Organifator der Gemeinden. 


Die Kleinheit der paulinifchen Gemeinden müfjfen wir uns 
vor Augen halten, wenn wir uns ein Bild von ihrer Örganifation, 
ven Anfängen der Gemeindegliederung und Gemeindeverfaffung 
im apoftolifchen Seitalter machen wollen. Das, was wir jett 
fennen lernen, ift nur zum Teil ein unmittelbares Werf des 
Paulus. Denn dem Apoftel haben ficher ganz andere Dinge 
am Herzen gelegen als die Organifation feiner Gemeinden. Er 
glaubte ja mit ihnen nicht an die Dauer diefer Weltzeit, ſah 
‚mit ihnen nach den Zeichen der Zeit und des Endes am Himmel 
und auf Erden aus. Die Kirche auf Erden war ihm nicht ein 
weltumfpannender Organismus, jondern ein Stücd anderer Welt- 
ordnung, das in diefes Dafein hineinragte, ihr Haupt Chriftus, 
‚ihr Zeiter der heilige Geift, und das Band, das die einzelnen 
Gemeinden umfpannte und zufammenhielt, waren eben Chriftus 
und der Geift, ein Glaube und eine Taufe, nicht aber eine 
gemeinfame äußere Dertretung oder auch nur die gleiche äußere 
Gliederung. 

Und dennoch war es unvermeidlich, daß in diefer Gemein- 
jchaft der älteften heidenchriftlichen Kirche, wo der Enthufiasmus 
und der Glaube noch fo mächtig waren gegenüber äußeren 
Sormen, fich doch die Anfänge der Gemeindeverfaffung bildeten, 
die Grundlagen des HKirchenregiments entftanden. Das, was 
hier in den paulinifchen Gemeinden begann, war eine ungemein 
wichtige Entwiclung. Aus diefen Gemeinden und ihrer Öliederung 
ift der weltumfpannende Organismus der Kirche hervorgegangen, 
die in das römifche Imperium hineinwuchs , feinen Fall über- 
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machte. 

i Der Eintritt in die neue Gemeinfchaft erfolgte durch die 
Taufe. Und wer fich taufen ließ, der empfing zur gleichen Seit 
von obenher die Babe des heiligen oder göttlichen Geijtes, des 
Geiſtes Jeſu. Diefe Geiftesmitteilung war zum Teil wohl ficher 
nur ein Glaubensfaß, ein Poftulat der Dogmatik, und manch ein 
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Chriftwerdender ift nach der Taufe gar nicht anders gewejen als 
vor der Taufe. Aber die Beiftesbegabung mag in vielen $ällen, 
vielleicht in der Mehrzahl, doch eine Erfahrungstatfache des 
religiöfen Lebens gewefen fein. Der einzelne fühlte, wenn er 
Ehrift würde, wie fich in ihm ein Bruch mit feinem früheren 
Keben volog, wie er in der neuen Gemeinfchaft ein Gefühl des 
Friedens und der Sicherheit befam, wie er in fich Kräfte am 
Werke fpürte, die ihn inftand feßten, neue, bisher ungefannte 
fittliche Aufgaben zu erfüllen, ein anderer zu fein, als er bisher 
war, ein Neugeborener. And die Erfahrung der Geiftesbegabung 
2.4, ging über diefe allgemeine Erfcheinung noch hinaus. In 
einzelnen hervorragenden Perfonen wurden im Enthufiasmus 
des neuen Glaubens neue gewaltige und zum Teil erfchütternde 
Kräfte des pneumatifchen Lebens wach: die Prophetie, das 
Zungenreden, die Heilungen, der Apoftolat jelber, dann die 
ruhigeren Gaben der Lehre und der Gemeindeleitung. | 
U - So war die Gemeinde eine Gemeinfchaft, in der jeder den 
Geiſt befaß, die Gemeinfchaft der Heiligen und Geretteten. Aus 
dieſem Oberfate folgt fogleich für die Organifation der pauli- 
nifchen Gemeinden eine grundlegende Tatjache. Die Gemeinde 
als ein Kreis von Heiligen und damit Gleichen leitet fich felber. 
So ift, um diefen Ausdrud zu gebrauchen, die Demokratie die 
Regierungsform in den paulinifchen Gemeinden. Die Einzel- 
gemeinde ift autonom, fie verwaltet ihre Angelegenheiten felber, 
fie felber übt auch als ganze Sittenzucht und Rechtjprechung aus 
und wird nicht durch eingefegte Autoritäten, durch berufsmäßige 
Amtsträger regiert. Diefe Tatfachen jtehen vollftändig gefichert 
da und werden durch eine Reihe von Angaben der paulinifchen 
Briefe belegt. So gehen die Schreiben des Apoftels immer an 
die ganze Gemeinde, an alle Heiligen, und fie richten ihre 
Warnungen, Mahnungen, Bitten, Danffagungen an die Geſamt— 
heit und nicht etwa an einzelne Autoritätsperfonen, die über die 
Gemeinde gefeßt find, fie lenken und für fie verantwortlich find. 
Weiter: wenn fich jemand verfehlt hat, fo erinnert Paulus 
die Gemeinde als ganze daran, Mahnung und Zucht auszuüben 
und die gefährdete Neinheit wieder herzuftellen, Gal. 6, I; 
J. Kor. 5, 1-5; 2. Kor. I, 2352, II; 7, 12 find Beifpiele 
für folche Mahnungen des Paulus. Wenn Vertreter der Gemeinde 
zu fchicfen find, dann werden fie von der ganzen Gemeinde 
gewählt und tragen von ihr her ihre Würde und Dollmadht 
(2. Kor. 8, 18 ff.). Soll in den Gemeinden Geld aufgebracht 
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werden, jo beſchließt die Gemeinde über dieſe Leiſtung (Röm. 15,20 f.; 
1. Kor. 16, I—4;5 2..Kor. 8 f.; Phil. 1, 3-5; 4, 10—19). 
So find alfo die paulinifchen Gemeinden autonome Körperfchaften, 
die fich aus gleichberechtigten Gliedern zufammenfegen und die 
Derwaltung ihrer Angelegenheiten, die Aufficht über ihre Mit- 
glieder unmittelbar und felbjt beforgen. Was zur Leitung und 
Derwaltung der Gemeinde gehörte, wurde von ihr felber in der 
Dollzahl ihrer Mitglieder beſtimmt. Es gab noch fein Amt, das 
von oben her die Gemeinde regierte, auch Feine umfaffendere 
und breitere Organijation, in der etwa eine Reihe von Gemeinden 
vertreten war und die für eine Reihe von Gemeinden beraten 
und befchliegen konnte (Synode). 

Don dieſer vollkommenen Selbftändigkeit der Einzelgemeinde 
aus betrachtet, die Fein Amt, Feine Autoritätsperjon Fraft gött- 
lichen Nechts in ihrer Mitte hat, erfcheint jedes Tun eines 
Einzelnen, das eine Sörderung irgendwelcher Swede der Gemeinde 
bedeutet — in Gottesdienit, Erbauung, Belehrung, Derwaltung, 
Ausbreitung der Gemeinde — nur als ein Dienft an der 
Gemeinde. Diefer Dienjt hebt wohl den, der ihn verrichtet, in 
eine gewiſſe Autoritätsftellung der Gemeinde gegenüber, aber er 
gibt ihm Fein Anfehen und feine Stellung, aus denen ihm 
bejondere Rechte über die Gemeinde fliegen. 

So bildet die Unabhängigkeit der paulinifchen Gemeinden 
einen ftarfen Gegenfaß zu den Derhältnifen, die wir innerhalb des 
paläftinifchen Judenchriftentums erkennen. Dort waren die Männer 
von fozufagen geborener Autorität zu zahlreich und an Anfehen 
zu gewichtig, als daß fie nicht von felbit einen jtarfen Einfluß 
in den Gemeinden, die ja auch örtlich viel näher beifammen 
lagen, ausgeübt hätten. In Paläftina finden wir eine Ariſtokratie 
von beherrfchenden Perfönlichkeiten: die Urapoftel und die Herren- 
brüder, überhaupt die Derwandten Jefu. In den paulinifchen 
Gemeinden ift das anders: für das ganze, zwifchen den Jahren 
50 und 60 doch fchon recht weite Gebiet ift mur der eine Apojftel 
da, und auch feine Autorität ift Feineswegs immer unangefochten 
geblieben. Das Leben in den Gemeinden vollzog ſich für jeden 
Sall nur zu einem fehr geringen Teil unter dem unmittelbaren 
Einfluß des Apoftels: wenn er felber anweſend war, oder wenn 
er fchrieb, oder wenn er feine Geſandten, wie Titus und Timotheus, 
mit beftimmten Weifungen fchidte. 

Troß der dargelegten Selbftregierung der Gemeinde, troß- 
dem daf das Hervortreten einzelner Männer nicht als ein Herrfchen 

Kropf, Paulus. 6 


A 
fs Ä —R 
Fa, 
F 
ı # 


Bw 
PDS 


u F 
—X N 
** 
——— 


FR. 


+) Ba ze 
— PRR 
Læ 

7er sure pt 


82 Paulus als Organifator der. Gemeinden. 


über die Gemeinde, fondern als ein Dienen an ihr aufgefaßt 
wurde, hat fich doch in diefen erſten Gemeinden der Heidenchrijten 
eine leitende Schicht, eine führende Ariftofratie gebildet, "und 
Paulus felber will, daß diefe führenden Perjonen von den 
Gemeinden anerfannt und geachtet werden. 

Schon oben wurde angedeutet, daß aus der mit dem Seite 
begabten Allgemeinheit der Gemeindeglieder fich einzelne bejondere 
Perfonen heraushoben, die in ganz eigenartiger Weiſe mit ihren 
Gaben die Gemeinde förderten. Soweit eine Gliederung in der 
Gemeinde vorhanden war, beruhte fie auf dem Wirken des 
überall als lebendig empfundenen Seiftes: Dem einen wird durch 
den Geiſt Rede der Weisheit gegeben, dem andern Rede der 
Erfenntnis nach demfelben Seit. Dem einen wundermwirfender 
Glaube in demfelben Geiſt, dem andern Gaben der Heilung durch 
den einen Geift, einem anderen Kraftwirfungen, dem anderen 
Weisfagung, dem andern Prüfung der Geijter, dem einen ver- 
fchiedene Sungenreden, dem andern Auslegung der Sungenreden. 
Alles das aber wirft ein und derjelbe Seift, der einem jeden 
nach feinem Willen fein Teil zuweift (1. Kor. 12, 8-11). Und 
die einen hat Gott in der Gemeinde eingejegt — eritens Apojtel, 
zweitens Propheten, drittens Lehrer, dann Kräfte, dann Gaben 
der Heilung, Bilfeleiftungen, Dermwaltungen, verfchiedene Arten 
von Zungen. Sind etwa alle Apoitel, etwa alle Propheten, 
etwa alle Lehrer? Beſitzen alle wunderbare Kräfte, haben alle 
Deilungsgaben? Reden alle in Zungen, fönnen alle auslegen? 
(1. Kor. 12, 28—30). Aus diefen beiden wichtigen Stellen er- 
fernen wir die innere pneumatiſche Gliederung in der Gemeinde, 
wobei freilich unentfchieden bleiben muß, ob der Apoftel wirklich 
alle Seiftesgaben vollitändig aufzählt. Aber die wichtigjten hat 
er auf jeden Fall genannt. 

Doran jtehen die Apojtel, die berufsmäßigen Miffionare, die 
zum Teil in fchon beftehenden Gemeinden, vor allem der großen 
Städte wirten, die zum andern Teil aber von den fchon ge- 
gründeten Gemeinden her ausziehen, um Neuland vorzunehmen. 
Der Apojftel, der feinen weltlichen Beruf verließ, oft auch von 
feiner Samilie fich dauernd trennte, hatte Anfpruch darauf, von 
den Gemeinden, die er gründete oder die er zu vergrößern half, 
erhalten zu werden. Es war ein freiwilliger Derzicht, wenn 
Paulus und Barnabas von. diefem echte keinen Gebrauch 
machten. Der Name und das Necht eines Apoftels ift nicht auf 
die zwölf und etwa noch den Herrenbruder Jakobus und Paulus 
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bejchräntt; jo wird I. Kor. 9, 5f. Barnabas, |. Kor. 4, 6. 9 
Apollos, Röm. 16, 7 Andronitus und Junias unter die Apoftel 
gezählt. 

Die zweite Stelle unter den großen Geiltesträgern nehmen 
in den paulinifchen Gemeinden die Propheten ein. Sie find die 
Sprecher Gottes in der Gemeinde, die Dermittler, durch die er 
feinen erhabenen Willen der Gemeinde fundtut, die Zukunft ent- 
fiegend, Dergangenes deutend, in Derlegenheiten und Nöten der 
Gemeinde die Enticheidung gebend. Sie find es auch, die andrer- 
feits allein oder vor verjammelter Gemeinde zu Bott beten, ihm 
die Nöte und Angelegenheiten der Gemeinde vortragen, auch für 
die Gemeinde Preis und Lob vor Bott darbringen. Das ur- 
chriftliche Prophetentum, das nicht erft in den paulinifchen 
Gemeinden, jondern bereits in den älteren judenchriftlichen Kreifen 
hervorgetreten ijt, hat langen Beftand gehabt und hat bis weit 
ins 2. Jahrhundert hinein gereicht. 

Die Lehrer, die Paulus an der dritten Stelle nennt, find 
die Träger von „Weisheit und Erkenntnis“. Sie find die Aus- 
leger der heiligen Rollen des Alten Teftamentes, Überlieferer und 
Mehrer der Gnofis, die im Licht der neuen chriftlichen Erfenntnis 
die Weisfagungen Gottes und ihre Erfüllung in Chriftus und 
der Gemeinde erkennen und nachweifen, feinen Willen aus dem 
heiligen Buche herauslefen und mit all dem die Gemeinde er- 
bauen, belehren und fördern. Sie hatten eine führende Stellung 
nicht nur in der Gemeindeverfammlung, fondern auch im 
Profelytenunterricht und in der Miffion. Das efitatifche Element 
der Verzückungen und Schauungen, das beim Propheten fo jtarf 
war, fritt beim Lehrer zurück. 

Die übrigen Seijtesgaben, die Paulus aufzählt, Fönnen wir, 
mit Ausnahme der noch unten vorzunehmenden Darlegung, Furz 
übergehen. Sie waren wohl zum guten Teil nicht an beftimmte 
einzelne Träger gebunden, fondern ihre Erfcheinungen zeigten 
fich auch bei den großen Pneumatifern, den Apojfteln, Propheten, 
Lehrern, und fie traten auch fonft über die ganze Gemeinde hin 
auf. Paulus zählt an den aufgeführten Stellen auf: wunder- 
wirkenden Glauben, Gaben der Heilung, Kraftwirfungen; die 
Sähigfeit, die verfchiedenen Arten der Geiſter zu prüfen und zu 
erkennen, ob die betreffende Erfcheinung vom Geiſte Gottes oder 
von Dämonen bewirkt fei, das Sungenreden, eine wildekitatifche 
Gabe, bei der der Redner das Flare Bewußtfein verlor und in 
anzufammenhängenden Worten, Silben und Einzellauten feinem 
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bewegten Innern Ausdrud gab; die Gabe, die Hungenrede aus- 
zulegen und das verzückte Stammeln in Dreis, Kob und Danf 
an Gott zu überfeßen. 

Mit der Organifation der Gemeinde im eigentlichen Sinne 
hat das eben befprochene Prreumatifertum nichts zu fun. Sür 
die untergeordneten Gaben ift das ohne weiteres Flar. Sie find 
nicht an beftimmte einzene Männer gebunden, und ihre Auße⸗ 
rungen ſind für das Beſtehen und die Ordnung der Gemeinde 
nicht unbedingt nötig. Aber auch die führenden Geiſtesträger, 
Apoſtel, Propheten, Lehrer kommen für die Organiſation der 
Gemeinde nicht in Betracht. Der Apoſtel gehört überhaupt nicht 
einer Einzelgemeinde, ſondern der Geſamtkirche an; ſeine Sache 
iſt es, von Ort zu Ort zu ziehen, das Wort zu verkünden und 
der Botichaft Gläubige zu gewinnen. Auch der Prophet, der 
Derfündiger des göttlichen Willens, der Mann, durch den die 
Gemeinde in der dauernden Verbindung mit Gott fteht, und dann 
weiter der Lehrer, der Träger von Erbanung, von Weisheit und 
Erkenntnis, find auch nicht an eine beftimmte einzelne Gemeinde 
dauernd gebunden. Auch fie Fönnen die Geiftesgaben, die ihnen 
verliehen find, einem größeren Kreis von Gemeinden zugute 
fommen lafjfen. Und ſelbſt wenn die Lehrer und Propheten, 
felbft wenn die Apoftel längere Zeit oder auch dauernd in der 
nämlichen Gemeinde bleiben, haben fie doch nichts mit der 
Organifation diefer Gemeinde zu tun. Der Dienft am Wort, 
der diefen Männern obliegt, jteht auf ihrem perfönlichen Geiites- 
befige, ihre Tätigkeit ift zufällig, fie bilden Fein dreifach ab- 
geftuftes Amt, dem als folchen irgendwelche Dorrechte innerhalb 
der Gemeinde, an die fie ja nicht gebunden find, zufäme, es 
waren ficher Gemeinden vorhanden, in denen fie nur ganz fchwach 
oder auch gar nicht vertreten waren. Einerechtlich ungrenste 
Stellung, die auf Wahl und Anerkennung der Gemeinde oder. 
auf Einfegung durch Paulus felber beruhte, eignete jenen Seiftes- 
trägern nicht. 
| So zeigen fich nach dem bisher Dargebotenen die paulinifchen 
‚Gemeinden als jelbitändige Kreife von Gleichgeftellten, die über 
\ihre eigenen Angelegenheiten jelbjtändig befchliegen. In allen 
| Gläubigen wirft der heilige Geift Gottes. Diefer Geift gibt 
ihnen Gaben des Wortes und Gaben des Handelns, die fie vor- 
her nicht befaßen, und er hebt dabei einzelne in befonderer Weiſe 
aus der Gemeinde heraus, indem er fie mit eigenartigen, hervor- 
ragenden Gaben verſieht, die eine Ariftofratie begründen, welche 
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fich aber nicht in Recht und BHerrfchaft, fondern in natürlicher 
Überlegenheit, im Stüßen und Helfen ausweift. Und doch haben 
bereits jene älteften Semeinden die Keime des Epijfopats, oder 
doch jener nftitution gefehen, aus der fich ipäterhin das 
Öemeindeamt entwidelte. 

Dieſe Anfänge reichen auch in den Kreis der Seiftesträger / 
hinein. |. Kor. 12, 28 werden unter den Eharismen — 
leiſtungen“ und ‚Derwaltungen“ aufgezählt, Röm. 12, 8 wird 
der Doriteher erwähnt, der mit Eifer vorjtehen foll. 1. Thefj.5, 12f. 
fteht: Wir bitten euch aber, liebe Brüder, achtet diejenigen, die 
unter euch die Mühe der Sefchäfte haben, eure chriſtlichen Vor⸗ 
ſteher und Seelſorger. Haltet ſie ganz beſonders hoch in Liebe 
um ihrer Wirkſamkeit willen. 1. Kor. 16, 15 f. endlich ſchreibt 
Paulus: ch ermahne euch Brüder — ihr kennt das Haus des 
Stephanas, wie e5 zuerjt in Achaja befehrt wurde und fich in 
den Dienft der Heiligen gejtellt hat — fo ordnet euch nun folchen 
Leuten unter und überhaupt jedem, der mitarbeitet und fich müht. 


kufs ev 2 
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Dieſen Stellen reihen fich noch andre gelegentliche Äußerungen’ 


des Apoitels an andern Stellen an, die mittelbare Schlüffe er- 
lauben, und der Tatbeitand, den die Paulusbriefe erkennen lajjen, 
ift folgender: auch die, wie gezeigt, ganz auf Selbftverwaltung 
fiehenden heidenchriftlichen Gemeinden der erjten Generation 
fonnten unmöglich ohne die Dienftleiftungen gewiſſer Männer 
beitehen, die einen Teil der Derwaltungsaufgaben übernahmen. 
Diefe Tätigkeit übten fie entweder der ganzen Gemeinde gegen- 
über aus oder einzelnen Kreijen gegenüber, den Hausgemeinden, 
die fih um Häufer von Gemeindegliedern als Mittelpunfte 
bildeten. Dieje Hausgemeinfchaften waren wichtige Keimpunfte, 
von denen aus fich die Weiterverbreitung und Entwidlung des 
älteften Chriftentums volgog. Unter der Tätigkeit jener Dor- 
fteher haben wir uns zu denken: die Befchaffung des Raumes, 
der für die Sufammenfünfte der Gemeinde diente, der Ankauf 
und die Derwahrung der heiligen Bücher, die zur Dorlefung bei 
den Derfammlungen gebraucht wurden, die Dermittlung des Der- 
fehrs mit anderen Gemeinden, das Empfangen und Abjenden 
von Schriftftücken für. die Gemeinde, die gaftliche Aufnahme von 
hriftlichen Brüdern, die von außenher zugereijt kamen, das 
Einfammeln und Derwahren von Geldern, die von Gemeinde 
wegen zufammengelegt wurden, der Yorfih, und die. Leitung in 
den Gemeindeverſammlungen, um in ihnen Würde und Ordnung 
aufrecht zu erhalten, das Empfangen und Austeilen der für das 
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Berrenmahl einlaufenden Gaben. Bei diefen augenfälligen 
Dienften und den darauf begründeten Derdienften mußte es fich 
von felber machen, daß den betreffenden Leuten, den „Dorftehern“, 
Eraft der Autorität, die fie durch ihre anerfannte Aufopferung 
beſaßen, auch eine gewiſſe Aufficht und Seelforge, ein Necht, zu 
ermahnen und zur Ordnung zu weifen, zuerfannt wurde. Es 
ift diefelbe Gruppe von Leuten, denen in der angeführten Stelle 
von I. Theſſ. das Beforgen der Gefchäfte, das Dorftehen und 
das Ermahnen zugefchrieben wird. Sreilich ift der Gehorſam, 
den Paulus den Gemeinden diefen Dorftehern gegenüber ans 
Ber; legt, nicht in rechtlicher, fondern nur in moralifcher Der- 
pflichtung begründet: da die betreffenden Männer fich, ihre Perſon, 
ihre Zeit, ihr Geld in den Dienft der Gemeinde ftellen, joll dieſe 
fich durch Liebe und Gehorſam erfenntlich erweifen. Die Be 
ftellung der Dorfteher erfolgt auch nicht durch Wahl oder Er- 
nennung, fei es durch die Gemeinde oder ihre geiftlichen Führer 
oder den Apoftel felber, fondern fie ift charismatifcher Art, jteht 
auf der Perfönlichfeit und der perfönlichen Begabung: wenses 
der Geift gibt, wer es kann, der nimmt fich der Gemeinde an, 
„müht fich“ um fie. Oft mögen es gerade die Erftbefehrten 
gewejen jein, die den Dienſt des Dorftehers leifteten, und ficher 
waren es gewöhnlich Männer von einer gewiſſen fozialen Stellung, 
denn die meiften Tätigkeiten der Dorfteher, die oben aufgezählt 
wurden, verlangen Leute, die Dermögen haben und zugleich 
Berren ihrer Seit find. 

Dasfelbe noch fehr freie Kollegium der Dorfteber in dem 
eben befchriebenen Sinne, das wir aus den angeführten Stellen 
der älteren Paulusbriefe erjchliegen Fonnten, tritt auch noch in 
diefer und jener Angabe der fpäteren, der fogenannten Gefangen: 
fchaftsbriefe, entgegen. Einmal im Epheferbrief ), wo 4, I1 
Apoſtel, Propheten, Evangelijten, Hirten und Lehrer aufgezählt 
werden. Wenn in der Reihe der hier genannten Charismatifer 
die Dorfteher mit erwähnt werden, dann find fie in den „Birten” 
zu juchen. Das Bild, das oben von der Tätigkeit der Dorfteher 
entworfen wurde, macht es erflärlich, daß ihre Arbeit als ein 
„Weiden“ aufgefaßt und bezeichnet wird. Die andere hier in 
Betracht fommende wichtige Stelle ift die Zufchrift des Philipper- 
briefes. Das Schreiben geht an die Heiligen in Chriftus Jefus 
zu Philippi, famt Bifchöfen und Diafonen. Auch hier kann von 


) Wenn diefer echt ift, vgl. oben S. 7. 
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einer Gemeindeverfaffung mit feften Ämtern Feine Rede fein. 
Die Bischöfe und Diafonen des Philipperbriefes find derfelbe 
Kreis wie die Dorfteher, welche die anderen Paulusbriefe er- 
jchliegen lafjen. Nur hat fich das urfprünglich formlofe Kollegium 
der Dorfteher inzwifchen gegliedert: eine obere und eine untere 
Schicht hat fich gebildet; jene find die Bifchöfe, diefe die Diafonen. 
Das Auffehen und Seeljorgen, das Mahnen und Zurechtweifen, 
die Derwaltung des Geldweſens und die Dertretung nach außen- 
hin, weiter auch die Leitung des Gottesdienftes ftel den Bifchöfen 
(episkopos — Auffeher), das Helfen und Dienen dagegen den 
Diafonen (diakonos — Diener) zu. Soll erklärt werden, warım 
gerade in Philippi zuerft fich diefe Gliederung innerhalb der 
Dorfteherfchaft vollzog oder doch nachweifen läßt, jo mag bedacht 
werden, daß die philippifche Gemeinde eine der älteren unter den 
paulinifchen Gemeinden ift, und weiter mag die bei Paulus einzig 
daftehende Erwähnung der Dorfteherfchaft in der Briefadrefie 
daher Fommen, daß die Deranlaffung des Briefes eine Geldfpende 
war, die von Philippi her an den Apoftel Fam: Die Geldgebarung 
innerhalb der Gemeinde war aber ficher eine Hauptfunftion der 
„Vorſteher“. 

Mit dem in großen Sügen dargeſtellten Material erſchöpft 
fih unfere Kenntnis der Derfafjungsverhältniffe in den älteften 
heidenchriftlichen Gemeinden). Es ift alles noch ganz unfertig 
und vorläufig, fo daß man überhaupt fragen Fan, ob man das 
Recht hat, von einer Derfaffung zu fprechen. Paulus hat Feine 
Bifchöfe und Presbyter in feine Gemeinden eingefeßt oder ein- 
fegen laſſen, auch keine Geiftlichen und Seeljorger. Zu ſtark 
ift in ihm und in feinen Gemeinden, wie gezeigt, das Bewußtſein 
von der Macht und der Lebendigkeit des „Geiſtes“, der jedem 
gibt, wie er will. Zu ftarf auch ift weiter das Bemwußtfein, dag 
das Ende diefes Weltlaufes da ift, daß heute noch oder morgen 
der erfehnte Herr vom Himmel herabfteigen kann mit den 
Scharen von unzählbaren Engeln, um die Toten und Kebendigen 
zu richten und fein neues Reich herzuftellen. Eine jolche auf 
das Ende fpannende Sufunftserwartung war einer Organiſation 
auch nur der Einzelgemeinde ſo ungünſtig wie nur möglich. 





1) Unter der als ſicher anzufehenden Vorausſetzung, daß die in den 
Paftoralbriefen niedergelegte Gemeindeordnung nachpauliniſchen Urfprungs 
ift, vgl. oben S. 2. 
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Denn wie follte man fih auf Recht und bleibende Ordnung ein- 
richten, wenn jeden Tag das Ende da fein Fonnte. 

Aber Doch bedeutet jene Dorfteherfchaft den Anfang der 
Bemeindeverfaffung, und aus den Bifchöfen der paulinifchen 
Gemeinden, dem fornlojen Kollegium, ijt nach wenigen Benerationen 
der Epiffopat der altfatholifchen Kirche entftanden, der wohl 
ſchon am Ende des erjten Jahrhunderts in Afien in Sicht zu 
treten beginnt. Und noch nach einer anderen Richtung hin hat 
Paulus den fich bildenden Organismus der Kirche vorbereitet. 
Er hat der Kirche ihr Selbitbewußtjein gegeben. für ihn und 
feine Gemeinden find die Gläubigen und Getauften aus der 
großen Maſſe der Derlorenen ausgejondert und zu einer myitifchen, 
heiligen Gemeinschaft zufammengefchlofien, außerhalb der es Feine 
Rettung gibt‘). 


1) Über die Anfhauung des Paulus von der Kirche val. noch unten 
ven nächſten Abfchnitt unter „Gnadenmittel*. 


Theologie und Frömmigkeit des Paulus. 


Dont die große Menge der nicht theologifch gefchulten 
Proteftanten von Paulus redet und an ihn denkt, dann fteht er 
vor ihren Augen als der Theologe. Und fo ficher Paulus mehr 
war als ein Theologe — er war Prophet, Mifftionar, Kirchen- 
gründer, Apoftel Jeſu Chriſti — fo wohl verftändlich ift es 
anderjeits, daß die Nachwelt fein Bild als das des großen 
Theologen feitgehalten hat. Seine Lehre, wie fie in den Briefen, 
voran im NRömerbrief, niedergelegt ift, hat jahrhundertelang die 
offizielle Dogmatif der Kirche beherrijcht. Das gefchah fchon 
vor der Neformationsbewegung des 16. Jahrhunderts und die 
Kirchengründungen des Proteftantismus, die Reformatoren felber, 
haben den Paulinismus noch viel folgerichtiger und ausfchlieglicher 
zur Norm der Lehre erhoben als die großen Dogmatifer der 
mittelalterlichen Kirche und des Firchlichen Altertums, und fo 
find feine Gedanken über die Schöpfung und die urfprüngliche 
Beſtimmung des Menjchen, über den Sündenfall und die Erb- 
fünde, über die Erlöfung und die Wiedergeburt, die Gottes- 
Eindfchaft, das neue Leben, das Ende von Menfchheit und Welt 
die herrfchenden Gedanken im Aufriß der Lehre des Protejtantismus 
geworden, wie fie in Schule und Kirche weiter überliefert wird, 
freilich mit fehr ftarfen Abwandlungen des urfprünglichen nhalts 
der paulinifchen Lehre. 

Don der Theologie des Paulus ift feine Religion, feine 
Srömmigfeit nicht abzutrennen. Aus heißem religiöfen Ringen ift 
feine „Lehre“ hervorgegangen, und fie verfucht es, die religiöfen 
Probleme und Erfahrungen feines Innern in Flar formulierte 
Gedanken zu bringen. Die Darftellung der paulinifchen Theologie 
wird darum immer zugleich auch die Frömmigkeit, die religiöfen 
Stimmungen des Apoftels berücdfichtigen müffen. 

Menn wir von der Theologie des Paulus reden, müſſen 
wir freilich moderne Anfchauungen über die Theologie und ihre 
Aufgabe fern halten. Weder ift feine Theologie ein ſyſtematiſches 
Ganzes noch ift fie von ihm in folgerichtigem Denken aus- 
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gefonnen worden, um Einheit und Sufammenhang in jeine Melt 
anfchauung zu bringen. Auch der Römerbrief ift etwas ganz 
anderes als eine dogmatifche Abhandlung. Und doch ift Paulus 
der erſte gewefen, der innerhalb der Kirche überhaupt ſyſtematiſch 
gedacht hat, und er ift zugleich auch der größte Denker innerhalb 
des Urchriftentums gewefen. Paulus hat eine ftarfe lebendige 
Srömmigfeit in fich getragen, und er hat die Erlebnijje feiner 
Srömmigfeit in gedanfenmäßiger Sormulierung ausgefprochen 
und fie auf diefe Weife gegen die Angriffe feiner Gegner, der 
Welt überhaupt verteidigt. Der Apologetif dienen feine Zitate, 
Schriftbeweife, Begriffe, Schlüffe, Theorien und Gefchichts- 
betrachtungen. 

für die Kenntnis und die richtige Beurteilung der $römmig- 
feit und der Theologie des Paulus ift es grundmwichtig zu wifjen 
und fich immer vorzuhalten, dag Paulus zum religiöfen Typus 
des befehrten Mlenfchen gehört. Sein Leben zerfiel durch ein 
Ereignis, das er auf Tag und Stunde genau feftlegen Fonnte, 
in zwei Teile. Was vorher liegt, fchildert er als Sinfternis, 
Gottesferne, Irrtum und Sünde. Er war ein Hafer Jeſu und 
ein Derfolger der Gemeinde; er mühte fich ab, das; Gefeg zu 
erfüllen, die Nechtfertigung zu erlangen und konnte nicht dazu 
fommen. Da hatte er die Chriftuserfcheinung bei Damasfus, 
und von da ab ift, auch im geiftigen Sinne, die Hülle von feinen 
Augen genommen, und der Teil feines Lebens, der nun folgt, 
ift ein Wandel in dem Lichte, das von jenem Ereignis ausgeht, 
und er felber befennt in ergreifenden Worten, daß er umge- 
wandelt, neugeboren jei, daß fein altes Ich geftorben fer und 
daß ein neues Ich in ihm Seftalt gewonnen habe, welches von 
Tag zu Tag der Herrlichkeit entgegenwachfe, für die es beftimmt 
ſei und die fchon jeßt in feinem Inneren Wohnung babe. So 
bewegte fich das Sühlen und das Denken des Apoftels in großen 
Gegenſätzen. Er kennt die tiefe Niedergefchlagenheit der Gottes- 
ferne und die Schauer der dem Tode verfallenen Kreatur. Aber 
er empfindet anderfeits auch das volle Glück des Mlenfchen, der 
fih bei Gott geborgen weiß und der in der Efftafe die um- 
endlichen Sreuden einer anderen Welt zu fpüren befonmt (vgl. 
ſchon oben 5. 4f.). Weil fein ganzes Leben Sinn und Inhalt 
von jeiner Befehrung aus empfängt, darum hat feine Perfönlich- 
feit „eine Konzentration und Gefchlofienheit, wie fie dem zer- 
flatternden Dafein der Menge unerreichbar ift“, Selten finden 
wir in der Gefchichte unferer AReligion einen Menfchen von fo 


Theologie und Srömmigfeit des Paulus. gr 


ausgejprochenem Befehrungstypus wie Paulus. Doch mögen 
Auguftin und £uther genannt werden, die beide durch den Bruch 
hindurch zur Dollendung ihrer Religion und ihrer Perfönlichfeit 
gefommen find. 

Und dennoch, obwohl Paulus ein Befehrter war, obwohl 
er von fich felber das Bewußtfein hatte, als Chrift eine neue 
Schöpfung zu fein — das Alte ift vergangen, fiehe, es ift alles 
neu geworden — fo hängt er doch auch in feinem neuen 
religiöjen Suftande durch viele Säden mit dem Judentum zu: 
ſammen, in dem er groß geworden ift. Und dies Judentum 
hatte von allen Seiten her die ftärkften Einflüffe von den 
anderen Völkern erfahren. Ein großes jüdifch-helleniftifches Erbe 
bat Paulus aus feiner vorchriftlichen Seit bereits mitgebracht, 
und dies Erbe tritt uns in den Problemen und Löfungen feiner 
Theologie oft entgegen. So ift, um Beifpiele zu bringen, die 
Gottesanfchauung des Paulus in allen Hauptzügen die nämliche 
wie die des Judentums feiner Zeit und in ihrer teleologifch- 
theiftifchen, auf Gefchichte und Gefchichtsbetrachtung ruhenden 
Form charafteriftifich von den philofophifchen Spekulationen des 
zeitgenöffifchen Sriechentums über Gottheit und Welt unter- 
fchieden. Die Dorftellungen von Dämonen, Hölle, Gericht, weiter 
von heiligen Weihen und Riten waren in der ganzen Welt 
damals verbreitet. Wenn wir ferner die Derwendung des Alten 
Teftamentes bei Paulus betrachten, fo dürfen wir nie vergeffen, 
daß Paulus darin der Methode und der Schule der Rabbinen 
folgt, zu denen er gehört hat. _n der rabbinifchen Dialektik 
fteht der Schriftbeweis voran. Aus den heiligen infpirierten 
Urkunden des Alten Teftamentes weift auch Paulus die Wahrheit 
feiner Sätze nah. Das Alte Teftament ift für ihn — darin 
weiß er fich mit den von ihm befämpften Juden und udaiften 
eins — buchftäbliche Autorität; denn Satz für Sat, Wort für Wort 
redet in den heiligen Schriften Gott oder der Geiſt Gottes oder 
der präeriftente Chriftus — auf jeden Sall eine himmlifche 
Größe, deren Autorität die Wahrheit der Schrift verbürgt. Und 
das obwohl Paulus die Geltung des Geſetzes für die Ehriftus- 
glänbigen aufs Schärffte verwirft und beftreitet. Bei Ddiefer 
Auffaffung der Schrift ift es wohl verftändlich, wenn Paulus 
fie als ein Ganzes, als eine gefchlofjene Größe göttlichen Ar- 
iprungs auffaßt, was fchon in feinen Zitationsformeln zutage 
tritt: „es fteht gefchrieben,“ „die Schrift fagt,“ „nach dem, was 
gefchrieben fteht,“ „nach dem, was gejagt iſt“. Dorzugsweife 
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verwendet Paulus in feiner Beweisführung Zitate aus dem 
Pentateuch, den Pfalmen und Jefaias. Die Sitate werden meijt 
in $orm und Wortlaut der griechifchen Überfegung des Alten 
Teftaments, der fogenannten Septuaginta (LXX) gebracht, ge- 
legentlich findet ſich aber auch Berückſichtigung des Srumdtertes. 
An den Zitaten werden hier und da Fleine Anderungen vor- 
genommen, um fie für die Beweisführung beſſer gebrauchen zu 
fönnen. Die Sitate der Schrift werden von Paulus nad 
rabbinifcher Methode ohne Rückſicht auf den Sufammenhang, in 
dent fie ftehen, auf die gefchichtlichen Beziehungen, die bei ihrer 
Derwendung zu berücfichtigen find, gebraht. Diefe „Lofal- 
methode“ ift dort möglich, wo die Auffaffung herrfcht, daß alles 
in der Schrift infpiriert und Weisfagung iſt, daß mithin jeder 
einzelne Ders wie ein Orakel behandelt werden fann. Die aus 
ihrem Sufammenhange genommenen Worte Fönnen auch ohne 
weiteres miteinander Fombiniert werden (1. Kor. 15, 54f. 
2. Kor. 6, 16—18, Röm. 3, 10—18; 9, 25f.; Il, 26.) oder 
auch ganz durcheinander gemifcht werden (Röm. 9, 35; 11, 8 

Das Derfahren geftattet ferner die Sufanmenhäufung von 
Stellen, wofür Rom. 35, 10—18 ein deutliches Beifpiel ift. Sie 
geftattet auch, einen Moſaik von Schriftitellen zufammenzubringen, 
wobei der bindende Stoff zwifchen den einzelnen Stellen durch 
die eigenen Ausführungen des Apojtels hergeitellt wird, die fich 
von Schriftwort zu Schriftwort fortbewegen (vgl. Gal. 5, 6—16 
und noch ausführlicher Am. 9, 7—II, 105 11, 26 ff.). Durch 
die angedeuteten Methoden, zu denen noch je länger je mehr 
eine umfafjende allegorijche Auslegung Fommt, gelingt es Paulus, 
und ihm folgend der ganzen alten Chriftenheit, das Alte Tefta- 
ment zu einem chriftlichen Buche zu machen, in dem alles, auch 
der fpröde gefchichtliche Stoff, eine Profetie auf Chriftus und 
die Gemeinde wird: „Was gefchrieben ift, iſt um unfertwillen ge- 
fehrieben” (1. Kor. 9, 10; 10, I1, Röm. 15, 4). Als fehr be- 
zeichnende Beifpiele folcher chriftlichen Auslegung des Alten Tefta- 
ments. fönnen I. Kor. 9, 8—10, Gal. 4, 21 ff., 1. Kor. 10, 4, 
Sal. 3, 16, 1. Kor. I1, 8 verglichen werden, 

Wenn wir im folgenden die Theologie und Srönmigfeit 
des Paulus im Sufammenhange, betrachten, fo wollen wir nicht 
genau zwifchen dem fcheiden, was bei Paulus Erbe jeiner jüdischen 
Dergangenheit und was neue chriftliche Anfchauung ift. Sicher 
ift Doch, daß auch das Alte, Übernonmene durch die Derbindung mit 
dem Xeuen eine andere "Belenhtung und Bedeutung befonmt. 
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Die allgemeine Sündhaftigkeit, 

„Tut Buße, das Öottesreich ift nahe,“ mit diefer Der- 
kündigung war das Evangelium in die Welt getreten (Mark. I, 15). 
Und fchon der Dorläufer Jefu, der ftrenge Täufer Johannes, 
hatte das Dolf zur Buße von feinen Sünden gerufen. So weift 
die evangelifche Verkündigung ftarf und entfchloffen auf die 
Sünde hin, die über Welt und Menfchheit herrfcht, und verkündet, 
wie die Befreiung von diefer Sünde möglich ift. Paulus fteht 
auf gemeinchriftlihem Boden, wenn auch er in feiner Ver— 
fündigung den Weg aufzeigen will, wie der Menfch aus diefer 
gegenwärtigen, böfen Welt losfommen, wie er aus der Macht 
der Sünde befreit werden könne. So fett auch feine Derfündigung 
die Sünde in der Welt voraus. Diefe „Sünde“ ift für Paulus 
nicht, wie für einen flachen, kulturſeligen Nationalismus, eine 
Kette von Einzeltaten, auch nicht bloß eine durch viele Einzel- 
taten erworbene und verjtärfte Gewohnheit, fondern fie ift eine 
große, feindliche dämoniſche Macht, die über den Menfchen ge- 
Fommen ift und ihn beherrfcht (Röm. 5, 12. 21; 6, 6. 12; 
7, 9. Al. 17). Der Menfch ift der Sünde gegenüber machtlos, 
er dient ihr, wie der Sklave feinem Herrn. Es ift alfo em 
Suftand des Leidens, der Paffivität, in den die Sünde den 
Menſchen verfegt; er ift unfähig, das Gute zu fun, wenn er es. 
auch erfannt hat (Röm. 6, 15. 20). Er muß in diefem ge- 
fnechteten Suftande dasjenige tun, was er nicht will, und das 
unterlaffen, was er will. 

So liegt als eine große, herrichende, perjönliche Macht, 
als ein weltgebietender Aon die Sünde über der Menjchheit. 
Woher kommt die Macht der Sünde? Darauf antwortet Paulus 
mit einer Löſung, die hiftorifcher Betrachtung entnommen ift: 
die Tatfache, daß die Menfchheit in ihrem Tun von der Sünde 
beftimmt wird, Fommt daher, daß der gemeinfame Stammpater 
der Menfchheit, Adam, gefündigt hat, indem er das ausdrüdliche 
Gebot Gottes übertrat: Röm. 5, 12—17. 19, 1. Kor. 15, 21 f. 
Mit Adams Sall ift die Sünde und zugleich auch das Derhängnis 
des Todes über die Menfchheit gefommen. Denn der Tod fteht 
mit der Sünde im engften Bunde, und wer der Sünde untertan 
ift, der ift auch dem Tode anheimgegeben. Durch Adams Tat 
nun ift die Sünde auf die Menfchheit gleichfam losgelafjen und 
hat fie wie ein harter Herr in die Gewalt befommen. Die alte 
Kirche (Auguftin) und dann fpäter wieder die Reformation haben 
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mit der Einführung und Anwendung des Begriffes der Erbfünde 
fich mit Recht auf Paulus und feine Anfchauung über die Der- 
inüpfung von Adams Fall und der Sünde im Menfchengefchlecht 
berufen können. Dermittelt aber ift der Einfluß Adams, der 
die allgemeine Sündhaftigfeit bewirft, wohl durch die Ab- 
ftammung. Denn die Sünde fit, — das iſt eine weitere Ant- 
wort, die Paulus auf die Srage nach dem Urfprung der Sünde 
gibt — im „Sleifch“ des Menfchen. Der natürliche Menſch 
befteht aus „Sleifch“. Das Wort bedeutet nicht den Gegenſatz 
zu Blut oder Haut oder Knochen, auch nicht zu Seele (psyche, 
die im Gegenteil nach paulinifcher Anfchauung in unlösbarer 
Beziehung zum Sleifche fteht, feine Lebensenergie ift), jondern 
„Sleifch” bezeichnet die allumfafjende Subftanz, aus der alles 
irdifche finnliche Dafein geformt ift, die nicht fähig ift, in die 
Ewigkeit einzugehen, fondern die der Sünde und dem Tode über- 
‚antwortet ift; „Sündenfleifch“ ift darum ein mit dem einfachen 
„Sleifch“ gleichbedeutender Ausdrud (Röm. 8, 5). Den Gegen- 
fat zu „Sleifch” bildet in der paulinifchen Terminologie „Geijt“. 
Es ift das die hinmlifche Kraft- und Kichtfubftanz, die das 
Wefen Gottes und aller himmlifchen Gefchöpfe bildet, die auch 
Das Weſen des zukünftigen Menfchen bilden wird. Schon jett 
haben die Gläubigen Anteil an dem Geift befommen. Aber 
‚Paulus fieht freilich, troß Fühner Dorwegnahme Röm. 7,5 f., daß 
der Wandel jedes irdifchen Menfchen, auch des gläubig ge: 
-wordenen, im Sleifche erfolgt. 

So ftehen einander zwei große Subjtanzen entgegen, das 
Fleiſch und der Seit. Das Sleifch ift der Sünde und der Der- 
‚gänglichfeit gänzlich verfallen, Sünde, Sleifch und Tod find für 
‚Daulus ungeheure alles beherrfchende perfonifizierte MWeltmächte. 

Da jo über jeden Menſchen das Sleifch und die Sünde 
'herrfcht, jo ift es für feinen möglich, zur „Gerechtigkeit“ zu 
kommen, d. h. diejenige Befchaffenheit zu erlangen, in der der 
‚Menfch dem göttlichen Willen entfpricht. Die Möglichkeit an 
fih ift da, der Menfch, der den göttlichen Willen aus dem 
Geſetze kennt, wäre imftande, gottwohlgefällig zu leben. Aber 
tatfächlich und erfahrungsgemäß ift eben die Geſetzeserfüllung 
‚aller Menſchen, da fie in Fleiſch und Sünde verſtrickt find, gänzlich 
ungenügend. Darum find auch alle Menfchen ohne Ausnahme, 
Juden und Heiden, wegen ihres Tuns dem Gericht verfallen. 
Und diefes Bericht befteht eben in dem Tod, dem ewigen Tod, 
dem fein Keben mehr folgt. Diefem Tode ift nicht mur der 
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Menſch verfallen, fondern auch die ganze Natur, die Schöpfung, 
die dem Menfchen untertan ift, und ergreifend hat Paulus Röm. 8 
das Wehklagen der ganzen dem Tode verfallenen Kreatur aus- 
gejprochen. Und noch weiter geht das Derderben: nicht nur 
der Menſch ift von Bott abgefallen und dem Bericht und dem 
Tode verhaftet, nicht bloß die fichtbare Schöpfung feufzt unter 
der Dergänglichkeit — der Abfall und der Sluch geht hinauf bis 
in die unfichtbaren Regionen der Geifterwelt. Über diefer Melt 
erhebt fich als höheres Stocdwerf die Welt der Geifter, der 
„Herrfcher Ddiefes Aon“. Und auch fie find, in großer Zahl 
wenigitens, von Gott abgefallen, in Sünde und Bosheit ver- 
ftrieft, ja felber die Urheber des Böfen auf der Erde. Auch über 
fie, den Satan an der Spibe, ergeht daher das Gericht. 

So ift der Untergrund, auf dem fich leuchtend und fiegend 
der Slaubensoptimismus des Paulus erhebt, ein dunfler Pefftmis- 
mus der Weltbeurteilung. Paulus geht hier entfchieden über 
den Rabbinismus und überhaupt die jüdische Frömmigkeit hinaus. 
Strenge, pefjimiftifche Beurteilung der Menfchheit, auch des 
eigenen Dolfes, die innerhalb des Judentums auftrat, hatte doch 
immer anerfannt, daß es Gerechte, wenn auch nur vereinzelt 
innerhalb der Menfchheit oder doch innerhalb des Judentums 
gäbe. In einem fchönen und wertvollen jüdischen Apofryphum 
aus dem Ende des I. nachchriftlichen Jahrhundert, dem foge- 
nannten 4. Esrabuche, fteht (7, 45 ff.): Ich antwortete und 
jprach: Schon einmal, Herr, habe ich gefagt, und ich fage es 
nochmals: Selig find, die in die Welt fommen und deine Ge— 
bote halten! Aber worüber ich fchon damals flehte: Wer ift 
unter den Lebenden, der nicht gefündigt? Wer unter den Weib- 
geborenen, der nicht deinen Bund gebrochen? Jetzt erfenne ich, 
daß die zufünftige Welt wenigen Erquidung bringen wird, 
vielen aber Pein. Denn erwachfen ift in uns das böfe Herz. 
Das hat uns diefem entfremdet und der Vernichtung nahe- 
gebraht. Es hat uns des Todes Wege gemwiefen und des Der- 
derbens Pfade gezeigt und uns vom Leben ferne geführt, und 
dies etwa nicht wenige, fondern faſt alle, die gefchaffen find 
(vgl. auch noch 8, I im gleichen Buche). Aus diefen und 
anderen Ausführungen des zeitgenöffifchen Judentums fpricht ein 
ftarfer Peffimismus, aber immerhin wird anerkannt: wenn auch 
faft alle Sünder find, fo find doch einige gerecht und werden 
gerettet werden. Für Paulus aber gibt es fchlechterdings feinen 
Serechten, ſeit Adam hat die Sünde in dem Sleifche, in dent 
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nichts Gutes ift, Wohnung genommen, und der Abfall geht 
hinauf bis in die Herrfchergebiete der oberen Archonten. 

Woher ftammt der Peffimismus des Paulus? Er ift zum 
Teil jüdifcher Erbe. So wie der Derfaffer des 4. Esra dachte 
der ftrenge Pharifäismus überhaupt, und ein fcharfes Gefühl 
für die herrfchende Sündhaftigfeit hat das ganze religiös ernite 
Judentum durchzogen. Der Peffimismus des Paulus bezieht 
aber weiter feine Kraft aus eigenen Erlebnifjen des Apoftels; 
Erfahrungen, die er in feinem eigenen Innern gemacht hat von 
der ftarfen Macht der aus der Seelentiefe aufjteigenden Sünde 
und Erfahrungen, die ihm Blicke in die Welt brachten, in der 
er feine Miffion betrieb. Und endlich ift es ein dogmatijch- 
apologetifches Intereſſe, das ihn zur harten Beurteilung der 
Welt und der in ihr herrjchenden Sünde zwang. Wenn mur 
innerhalb der Gemeinde, in der Verbindung mit Jeſus wahres 
Keben und Gottwohlgefälligkeit zu finden ift, dann muß alles 
außerhalb diefer Gemeinfchaft der Sünde und dem Derderben 
verfallen fein. 

Der ungeheure Peffimismus, mit dem Paulus das ganze 
vor- und außerchriftliche Leben, auch das jüdifche betrachtet, wird 
uns noch Flarer, wenn wir feine Stellung zum Gefeg, dem 
großen Stolz, dem Nationalheiligtum feines Dolfes, ins Auge 
faſſen. 


Das Geſetz. 


Wenn auch Paulus Röm. 1—5 zu dem Schluß kommt, 
alle Menſchen ohne Unterfchied feien des Heils erit noch be— 
dürftig, wenn auch auf diefer religiöfen Erfahrung feine LCebens- 
arbeit als Apoftel fich aufbaut, fo hat er doch hohe Vorzüge 
des Judentums vor -dem Heidentum anerfannt. Hierfür ift ſchon 
die Art bezeichnend, wie Röm. I1, \ 2. Kor. I1, 22 „Iiraelit” 
als ein Ehrenmann gebraucht wird. Die Ausführung, in der: 
Paulus die Dorzüge Jfraels zufammenitellt, ſteht Röm. 9,1 f.: fie 
fragen den Namen Jfjraeliten, ihnen gehört die Sohnſchaft 
(2. Mof. 4, 22), die Herrlichteit, nämlich der Glanz Gottes, 
das Seichen feiner Gegenwart in Stiftshütte und Tempel, die 
Bündniffe mit den Patriarchen und mit Mofes, die Geſetz— 
gebung auf dem Sinai, der Tempelfult, die Der- 
heigungen, die immer und immer wieder an Jfrael ergangen 
waren jeit den Tagen Abrahams ‚ Die Patriarchen, endlich. 
Ehriftus feiner indifchen Abftammung nach. Der große Dor=. 
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zug der Juden vor den Heiden, auf den es uns hier in diefem 
Sufammenhang ankommt, ift das Geſetz. Sie haben die Worte 
Gottes anvertraut erhalten: Röm. 3, 2 (vgl. auch Röm. 2, 18. 
20. 23. 27). Darum nennt Paulus auch" die Juden das 
Dolt}ides" Befees (Röm. 3, 19, 1. Kor. 9, 20). Die Heiden 
haben das Geſetz nur „ins Herz gefchrieben” (Röm. 2, 14f.). 
Auch Röm. 7, 12. 14. 16. ftattet Paulus das Geſetz mit fehr 
hohen Ausfagen aus. 

- Und doch kann dies Geſetz nicht rechtfertigen vor Bott 
und ‚nicht felig machen! jn diefer Paradorie zeigt fich deutlich 
der Bruch, den Paulus bei feiner Befehrung im Innern er: 
fahren Hat. In der Srömmigfeit des Judentums, in der er 
groß geworden war, gilt das Geſetz als der Stolz Iſraels, als 
der Abglanz und die Offenbarung Gottes, man kann faft fagen 
als der Stellvertreter Gottes, weil’ der Herr fraels in der 
Serne wohnt, jenjeits der Welt und dem Menſchen unerreichbar. 
Loch fpiegelt fich in der Anfchauung des Paulus diefe Wert: 
jchäßung des Gefeßes wieder, und die eben angeführten Stellen 
find ein Zeugnis dafür. Aber das, was er einft für Gewinn 
geachtet hat, fieht Paulus jeßt als Schaden an. Und den 
preijenden Ausfagen des Römerbriefes über das Geſetz fteht die 
andere Beurteilung gegenüber, die fich Bal. 4, 9 findet: Geſetzes— 
dienft ift Dienft vor den Elementargeiftern, den niederen Engeln 
und fteht auf einer Stufe mit dem Kult der Heiden. Man muß 
darum dem Geſetz abfterben, um Gott zu leben (Bal. 2, 19). 
Dier erfcheint das Gefeg nahezu als ein widergöttlicher Saftor 
und rückt in eine Linie mit „Sünde“ und „Sleifch“. 

Es gab verfchiedene Wege, um die Hinfälligkeit des Gejeßes 
und feine Unfraft, felig zu machen, darzutun, und alle diefe 
Wege find fchon im frühen Firchlichen Altertum gezeigt worden. 
Man Eonnte 'erflären, das Geſetz ftamme überhaupt nicht von 
Bott, fondern von einer untergeordneten, befchränften göttlichen 
Macht; man fonnte weiter im Gefet zwifchen dem ewigen Ge— 
halt, dem unvergänglichen Sittengefeg und zwiſchen dem ver- 
gänglichen Zeremonialgeſetz fcheiden; man fonnte ferner das 
wörtliche Derftändnis der Gebote als abfurd und töricht, als 
einen grundlegenden Irrtum der Juden erflären, und es unter: 
nehmen, durch Fühnfte allegorifche Interpretation alles im Geſetz 
als Profetie auf Chriftus zu deuten. Einen lebten noch übrigen 
Meg geht Paulus. Er fcheidet nicht zwifchen dem Seremonial- 
gejeg als dem vergänglichen und dem Sittengejet als dem un- 
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vergänglichen Beftandteil des Geſetzes, jondern das ganze Geſetz 
iſt ihm die eine ungeteilte Offenbarung des göttlichen Willens. 
Weil das Alte Teſtament in allen ſeinen Beſtandteilen göttliche 
Gebote enthält, darum ſind nicht bloß die fünf Bücher Moſes 
„das Geſetz“, ſondern das ganze Alte Teſtament wird von 
Paulus ſo bezeichnet. Ja auch Gebote Gottes, die lange vor 
der Sinaigeſetzgebung erlaſſen worden find, die Adam erhalten 
hat, gehören zum Geſetz (vgl. I. Kor. 14, 54, Aöm. 7, 7 ff.) 
Paulus hat aljo einen fehr großen und weiten Begriff vom 
Geſetz, den Äußerungen des erhabenen Gotteswillens. Und 
dennoch ift dies Gefeg nicht der Weg zum Heile, und die jüdische 
Srömmigfeit, die auf ihm die Rechtfertigung jucht, geht Dabei 
in der Irre. Es ift einmal fchon an fich nicht möglich, das 
Geſetz mit allen feinen unzähligen Geboten zu erfüllen, wer 
aber nicht alle Sebote des Gejeges erfüllt, der ift verflucht. 
Aber noch mehr und tiefer: die Srömmigfeit, deren Derfündiger 
Paulus ift, weiß, daß das eigene Tun niemals das richtige Der- 
hältnis des Menſchen zu Gott herftellen kann, daß die „Kecht— 
fertigung“ und der Sriede nicht verdient werden, jondern nur 
von der Gnade Gottes gegeben werden Ffönnen. Damit war 
augenblidlich eine jchroffe Kritit der Gejeßesreligion, eine un- 
gemeine Vertiefung des religiöfen Lebens gefeßt, das Lohn: und 
Knechtsverhältnis abgetan. Das, was Jejus bereits verfündet 
hatte, die Neligion der Innerlichkeit, das hat Paulus mit jenen 
theologifchen Argumentationen verzäunt und befeitigt. 

Denn nun aber das Gejet nicht zur Rechtfertigung dienen 
fann, warum ift es dann von Gott gegeben? Da es fordert, 
was niemand leijten Fann, jo muß es von Gott gar nicht erlafjen 
jein, um erfüllt zu werden. Weil er nun aber weiter das Geſetz 
nicht gegeben haben kann, um die Menfchen damit zu quälen 
oder um mit ihnen zu fpielen, jo muß ein anderer Zweck ge- 
jucht werden, der. Gottes würdig if. Das Geſetz foll mit feiner 
Unerfüllbarkeit die Menjchen davon überzeugen, daß fie ganz 
unfähig find, aus eigener Kraft gerettet zu werden. Es bringt 
fie jo in eimen Seelenzuftand, der fie geneigt macht, den von 
Gott in Chriftus angebotenen Heilsweg anzunehmen (Röm. 3, 
19f.; 5, 20, Sal, 5, 19. 24). Das Gejet hat aljo mitgewirkt 
zur Derbreitung und Stärkung der Sünde (Röm. 5, 20). Der 
Sünde ift ein beſtimmtes Maß gefeßt. Iſt das erreicht, dann 
tritt die zweite große Weltperiode ein, die Seit der Gnade, Um 
die Sünde zur Reife zu bringen, fte in ihrer ganzen verderblichen 
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Macht zu offenbaren, und dadurch in den Menfchen das Be- 
dürfnis und die Sehnfucht nach Erlöfung zu schaffen, ift das 
Geſetz auferlegt. Damit ijt gegeben, dag das Gefe nur einen 
vorbereitenden Charakter hat, es ift der Erzieher auf Chriftus 
hin (Bal. 4, 15), es ift abgetan und ungültig, feit Chriftus 
erjchienen ift. Und auch dies ift ein Vorzug des Judentums, 
daß es nicht bloß dumpf und dunkel fich nach jener Zeit fehnen 
fonnte, jondern daß es ganz beftimmte Derheifungen Gottes 
über das neue und befjere Kommende hatte. Denn den Juden 
find die Bündniſſe und die Derheigungen gegeben (Röm. 9, 4). 


Der Chriftus und fein Werk. 


Die Heit, in der die Menfchheit unter der Herrfchaft der 
Sünde ftand, die durch die Macht des Geſetzes noch vertieft 
wurde, ift für Paulus in der Gegenwart abgelaufen. Jetzt eben 
beginnt die Seit der Gnade. Der neue Weltabfchnitt wird durch 
die Erfcheinung Chriſti eingeleitet. 

Den Jejus, der auf Erden gewandelt war, hat Paulus 
nicht gefannt. Immerhin ‘hat er von ihm fich erzählen laſſen, 
und er wird, davon legen einzelne Stellen der Briefe Zeugnis 
ab, auch in feiner Derfündigung auf Jeſus als Beifpiel von 
Gehorfam, Demut, Sreundlichkeit hingewiefen haben. Aber im 
ganzen tritt die Derfündigung von „Jefus von Nazareth” in 
der Predigt des Paulus faft ganz zurüd, und andere Tätig: 
keiten Jeſu als die Predigt vom Gottesreich und das Heilen 
fommen bei ihm in den Dordergrund. Die großen Namen, 
mit denen fchon die älteften, vorpaulinifchen Kreife die einzig- 
artige Würde Jeſu zum Ausdrud gebracht haben, kennt und 
gebraucht Paulus alle: Chriftus, Sohn Davids, Menſchenſohn, 
Sottesfohn, Herr und Heiland, nur daß er jtatt des geheimnis- 
vollen: Menfchenfohn die Bezeichnung: himmlifcher Menfch 'ge- 
braucht. Der Mittelpunkt der paulinifchen Theologie ift der 
Titel: Gottesfohn, und er drückt in der Ausprägung, die ihm 
Paulus gibt, feine tieffte Anfchauung von Jeſus aus. Die 
Gottesfohnfchaft faßt Paulus im metaphyfifchen Sinne. Der 
Sohn Gottes ift eine übermenfchliche, eine fchlechthin göttliche 
Geſtalt. Er ift nicht in der Zeit von Bott erzeugt, vom Geift 
aus der Jungfrau geboren, fondern fein Urjprung liegt bei 
Bott, er ift aus Gott hervorgegangen, gefchaffen (wie, jagt 
Paulus nicht) vor aller Seit, vor der Weltfchöpfung, bei der er 

7* 


100 Theologie und Frömmigkeit des Paulus. 


felber mit tätig war. Als er Menfch wurde, war das für ihn 
eine Erniedrigung, ein Herabfteigen. Und in der himmlifchen 
Blorie, noch erhöhter gegenüber dem früheren Zuftande, weilt 
Chriftus jeßt oben im Himmel, als „Herr,“ als Nächiter nach 
Bott, erhabener als jedes himmlifche Wefen. Aber freilich 
Ehriftus ift von Anfang an. und fo auch in feiner gegenwärtigen 
MWürdeftellung Gott nicht gleich, ſondern ihm untergeben, von 
feinem Rat und Willen abhängig. 

Das himmtlifche präeriftente Weſen, das in göttlicher Gejtalt 
bereits feit der Urzeit vorhanden war, der Mittler bei der Welt: 
ſchöpfung, ift aus dem Himmel herabgeftiegen und iſt Menſch 
geworden, hat damit die göttliche Dafeinsforn für eine Meile 
aufgegeben. Der Gottesjohn ift Menſch geworden wie mir, 
damit wir Menfchen SBottesföhne würden wie er. Unter diejem 
Befichtspunft faßt Paulus die Chriftologie auf: „Chriftus ift wie 
wir geworden“ — mit diefem Saß meint es Paulus ſehr ernit, 
und von ihm hängt in feiner Theologie und in feiner Srömmig- 
feit viel ab. Das „Sleifch” Jefu war ihm Fein nebenfächlicher 
Zug, und er ift fern von jeder Auffaffung der Perfon Jeſu, die 
ihm etwa nur einen Scheinleib und ein Scheinleiden zufchreibt. 
Jeſus war vom Weibe geboren, jtammte von David ab, er 


‚ trug einen Sleifchesleib, einen Leib von Sündenfleifch wie wir. 


Er ift auch wirflich geftorben, am Kreuze geftorben, und wurde 
begraben. 
Daß Ehriftus bei feinem Erdenleben jündlos blieb, ift für 


‚Paulus felbftverftändlich. Seine Erlöfungslehre verlangt es auch 


fireng, daß der Gottesjohn, der vom Himmel fam, hier unten 
auf der Erde von Sünden frei blieb. 

Was war nun nach der paulinifchen Lehre der Swed des 
Berabfteigens Jeſu, das Werf, das er hier ausgerichtet hat? 
Es war die Erlöfung. Jefus hat die objeftive Möglichkeit für die 
Rechtfertigung hergeftell. Der NWachdruf bei dem „Werke“ 
Chriſti liegt dabei nicht fo fehr auf dem Keben in Kiebe und 
Bottesgemeinfchaft, das Jeſus geführt hat, obgleich auch diefer 
Hinweis für Paulus wohl erreichbar ift, fondern auf dem Tode 
Jefu. Paulus hat fich in feinem religiöfen Fühlen und Denken 
oft mit diefer Tatjache des Kreuzestodes befchäftigt. Das Kreuz 
war ihm ja das] große Argernis‘, das ihn zur Derfolgung der 
Ehriften getrieben hatte. 

Mennt;paulus die Theorie vom Tode Chrijti und feiner 
Wirkung ausbildete, jo fonnte er an Gedankenreihen anfnüpfen, 
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die antifer Anſchauung unmittelbar nahe lagen, und die darum 
in frühchriftlicher Anfchauung leicht und oft nachzuweifen find. 
So it auch für Paulus der Bedankte brauchbar und wichtig, 
Jeſu Tod ſei ein Opfer gewefen, fein Blut veinige die Menfchen 
von Sünden, wie das beim Sühneritus des Opfers von Juden 
und Griechen geglaubt und. geübt wurde. Röm. 5, 9 fpricht 
den Gedanken aus, daß wir durch Jefu Blut gerechtfertigt find. 
Paulus hat den Opfergedanfen aber auch zur fvyitentatifchen 
Theorie ausgebildet, in die gleichzeitig noch eine andere Bedanken- 
reihe hineingefnüpft wurde. Jefus hat durch feinen Tod den 
Fluch des Gefeges auf fich genommen (Röm. 3, 24f.; 6, 10, 
2. Kor. 5, 18 ff.). Jeſus wußte nichts von Sünde, er ift aber 
doch „der Sünde gejtorben“. Er hat alfo mit jenem Tode der 
Sünde einen Tribut gezahlt, den zu zahlen er nicht fchuldig war. 
Er kann demnach den Tribut nicht für fich gezahlt haben, fondern 
muß ihn für einen anderen gegeben haben. Das aber find die 
Menfchen. Gott hat Ehriftus, den fündlofen, jo behandelt wie 
ein ganz jündiges Menſchenweſen, um uns, die wir ganz fündig 
waren, jo zu behandeln, als ob wir lauter Gerechtigkeit wären. 
Alle Menſchen haben eigentlich den Tod verdient, nur Chrijtus 
hat ihn nicht verdient, darum hat er ihn um anderer willen 
erlitten, um für fie den Kohn der Sünde zu bezahlen, um fie 
aus der Knechtfchaft der Sünde, deren Eigentum fie find, los- 
zufaufen. Das Köfegeld, das Sühnopfer wird nun aber im 
legten Grunde doch nicht der Sünde, fondern Gott dargebracht. 
Jedes Opfer geht ja an die Gottheit. Gottes Gerechtigkeit it 
es gewefen, die Jeſu Tod verlangt und verurfacht hat. Gott 
hat feierlich und oftmals, durch das Geje und die Propheten 
verfündet, daß er den Sünder mit ewigen Tode ftrafen wird. 
Das ganze Alte Teftament ift voll von diefen Drohungen. Yun 
will Gott eimen Teil der Sünder, den gläubig Werdenden, die 
Strafe, eben den Tod erlaffen. Damit nun aber feine Gerechtig: 
keit feititehen bleibt, muß an einer anderen Stelle ein Straftod 
erfolgen, der umverdient ift, es muß jemand den Tod erleiden, 
der fich feiner nicht fchuldig gemacht hat. So wird die Rechnung 
ausgeglichen und Gottes Gerechtigkeit, die den Tod des Sünders 
verlangen muß, bleibt beftehen. Er darf aufhören zu zürnen 
und Fann fich wieder mit der Menfchheit verjöhnen. 
Derfchiedene Denkformen, die wir nicht mehr, wenigjtens in 
diefer Weife, auf das religiöfe Leben beziehen, hat Paulus bei 
diefer Konftruftion angewendet: Die antife Anſchauung vont 
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Opfer und der fühnenden Macht des Öpferblutes; 2. eine 
juriftifche Auffafjung, die fich in den Gedanken Recht, Gerechtig- 
feit, Schuld, Strafe und Stellvertretung bewegt; 5. die Auf: 
tellung,, dag das, was dem Dertreter der Gattung „Atenfch” 
— hier Chrijtus, anderwärts Adam — gejchieht, den anderen 
Hliedern der gleichen Gattung, wenigitens unter gewiſſen Be- 
dingungen, auch gejchehen kann; jo ift der Tod Chriſti jtell- 
vertretend, fo zieht auch feine Auferftehung die Auferftehung 
aller, nach fich, die mit ihm zufammenhängen — dieſe eben an— 
gedeuteten Gedankengänge werden uns fpäter noch näher be- 
jchäftigen. 

5o hat fih Paulus das fchwere Problem vom Tode Jeſu 
gedeutet. Der Uniterbliche, Gott Ähnliche, ift vom Himmel herab- 
geftiegen und hat jterben müfjen für die Sünde, die er nicht 
getan hat, damit die von Gott freigeiprochen werden fönnen, 
zu deren Gunſten er geftorben ift. 

Derhältnismäßig leichter als der Tod war die Auferjtehung 
Ehrifti dogmatifch zu erflären. Die Auferftehung ijt die Be— 
glaubigung, die Gott dem Meſſias hat zuteil werden lajjen. 
Chriſti Tod ift eben nicht der eines Sünders gewejen. Sonit 
hätte er ja im Tode bleiben müſſen. Weil er der fündloje 
Gottesfohn war, deswegen mußte er dent Tode entnommen 
werden. Und nicht nur die göttliche Beglaubigung iſt die Auf- 
erweckung Jeſu, jondern ſie ijt auch unmittelbar die Folge jeines 
Todes. Chriſtus ijt ins Sleifch herabgeitiegen, der Gottesſohn 
hat den Tod erlitten. Damit er wieder in den ihm gebührenden 
Herrlichfeitszuftand einrüde, muß er von den Toten auferwect 
werden und in feinen früheren Zuſtand, genau in einen noch 
erhabeneren, eingejegt werden. So hat die Auferjtehung klar— 
gemacht, was Gottes Gnade in der Derborgenheit gewollt und 
durchgeführt hat. 


Die Aneignung der neuen Gerechtigkeit. 


Die Gerechtigkeit ijt der Zuſtand des Menfchen, in dem er 
dem Willen Gottes entjpricht. Der Weg, zu: diefer Gerechtigkeit 
durch eigenes Tun, durch die Erfüllung des Geſetzes zu Fommen, 
it, wie fchon oben gezeigt, dem Menſchen verfperrt. Die Se 
vechtigfeit, die nicht erworben werden fonnte, mußte dem —— 
geſchenkt und gnadenweiſe überlaſſen werden (Röm. 3, 24; 5 
17). Dieſe Gerechtigkeit iſt darum nicht mehr des Nenſchen 
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Gerechtigkeit, ſondern Gottes Gerechtigkeit (Röm. 3, 21f.). Gott 
ſpricht den Gottloſen gerecht, er rechnet ihm die Sünde nicht an, 
die er hat, und er rechnet ihm die Gerechtigkeit, die er nicht 
hat, an, als hätte er ſie. Die objektive Möglichkeit für dies 
Derhalten Gottes ift durch den Tod des Gottesſohnes geſchaffen. 
Diefer hat unfchuldig als einer, der die Sünde nicht gefannt 
hat, den Tod auf fich genommen. 

Die fubjeftive Bedingung, das was der Sünder, den Gott 
rechtfertigen will, feinerfeits zu leiften hat, ift der Glaube. Gott 
nämlich rechtfertigt nicht jeden Menfchen, fondern er hat die 
Rechtfertigung an eine Bedingung geknüpft. Und die Bedingung 
ift der Glaube. Der Glaube ift der Derzicht auf jede menfch- 
liche £eijtung, auf jedes eigene Tun, das unbedingte Sichverlaffen 
auf Gott, der gerecht fpricht, das unbedingte Dertrauen auf 
Chriſtus als den Heilsmittler. Unter den Menfchen, die von 
Chriſtus hören, gibt es folche, die Gott gegenüber anders da- 
jtehen, als die gleichgültigen Heiden und die ftolzen Juden. Sie 
öffnen ihr Herz der Gnade Gottes und lafjen fie in fich wirken. 
So it der Slaube in feiner tiefften Bedeutung nicht ein Sür- 
wahrhalten und ein Überzeugtfein, in welchem Sinne freilich 
Paulus das Wort auch gebraucht, ſondern er ift eine ftete, tiefe 
religiöfe Stimmung, das innere Sichbeugen und Sichverlafjen des 
fchwachen gejchaffenen Menſchen auf den allmächtigen Gott, der 
zugleich ein gnädiger Gott ift. In diefer Stimmung nimmt der 
Menſch dankbar die Heilsgaben Gottes an. Der Menjch muß den 
Mut haben und darauf vertrauen, daß Gott ihn für fchuldlos 
anfieht, weil er den Glauben hat, daß Jefus der Sohn Gottes 
it und für die Sünde geftorben iſt, fo daß der Sorn, den Gott 
über die Sünder hat, aufgehoben und weggetilgt iſt. Der Glaube 
ift daher auch Feine eigene neue Leiftung des Menſchen, fondern 
. das Gegenteil jeder Leiftung. Der Menfch wird nicht durch den 
Glauben wirklich aus eigener Kraft gerecht, fondern Gott fpricht 
ihn gerecht, wenn er und weil er zu glauben wagt (vgl. noch 
Röm. I, 17; 5, 28, überhaupt 5, 21 bis 8, 59, dann Gal., 
insbefondere 3, 7 bis 5, 12). Mit rabbinifcher Kafuiftif, mit 
einer Schriftverwendung und -auslegung, die für uns nicht mehr 
zwingend ift, hat Paulus dies Herzftück feiner Religion zu ‚be- 
weifen und zu verteidigen gefucht. Aber wenn wir durch dieſe 
Beweisformen hindurch fühlen, dann merken wir unter ihrer 
Hülle die Religion des Paulus pulſieren, und mit dieſer Religion 
weiſt ſich Paulus als ein rechter Jünger Jeſu Chriſti aus: das 
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Dertrauen auf Bott den Dater ift die Derfündigung Jeſu ge 
wefen, und das Öleiche ift auch die Derfündigung des Paulus, 
der durch die Derzweiflung an jedem eigenen Tun zum „Blauben“ 
gefommen ift. 

Neben der Bedankenreihe: Hechtfertigung aus den Glauben 
hat Paulus noch eine zweite entwidelt, die auch feine Recht- 
fertigungslehre ausdrüdt. Das ift die mit der Lehre von der 
Blaubensgerechtigfeit eng verfnüpfte Lehre von der Abrahanıs- 
Eindfchaft. Auch diefe Lehre ift ftarf rabbinifch verzäunt. Da 
Paulus ein Jude war, waren ihm die im Folgenden anzudeutenden 
Gedankengängen ficher fehr wichtig. 

Auf die Srage, wem gehören die Derheißungen, wem ijt 
die Teilnahme am Fünftigen Heile verfprochen, antwortet das 
jüdifche Bemwußtfein unmittelbar: dem Abrahamsfamen, den 
Kindern Abrahams (vgl. Matth. 3, 9, £uf. 3, 8, Joh. 8, 35 
bis 58). Mit diefer feftgeformten zjüdifchen Anfchauung find nun 
die Ausführungen des Paulus in Röm. 4 und Sal. 5 zu ver- 
gleichen. Schon Abraham ift aus dem Glauben gerechtfertigt 
worden, hat die Derheißung aus Glauben befommen und nicht 
auf Grund der Werfe, die er tat. Sein Glauben ijt mit dem 
der Chriften gleichartig, und darum find nicht die Juden, das 
Dolf der Befchneidung, die wahren Kinder Abrahams, fondern 
die aus Glauben Gerechten. In den Ehriften geht die uralte 
Weisfagung in Erfüllung (Röm. 4, 17). 


Die Bottestindfchaft und der Beift. 


Durch die Tat Chrifti ift die objektive Möglichkeit geſchaffen, 
daß Bott dem Menſchen feine Sünden vergibt, durch den Glauben 
wird die Rechtfertigung angeeignet. Durch die Gerechterflärung, 
die Gott dem Gläubigen zuteil werden läßt, nimmt er ihn in 
die Reihe der „Bottesfinder“ auf. 

Diefen Ausdruc hat nicht erft Paulus geprägt. Er fommt 
in der Derfündigung Jefu und fchon im Judentum vor, er ift 
auch auf anderem religiöfen Gebiete nicht unbefannt und un- 
gebraucht. Paulus fennt den einen Sohn Gottes, der es 
wejenhaft und von Ewigfeit her ift, weiter fennt er aber auch 
Menfchen, die Gottesföhne, Gottestinder find. Paulus fieht 
jhon auf viele folche Bottesföhne. Er fteht ja mitten in der 
vafchwachfenden chriftlichen Gemeinschaft, die von Stadt zu Stadt 
und von Provinz zu Provinz überfpringt. 
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Durch die Rechtfertigung tritt der Gläubige zu Bott in das 
 Solmesverhältnis. Gott hat ihm durch die Rechtfertigung feine 
Liebe bewiejen. Gotteskindſchaft und GBerechtfertigtwerden find 
aljo Wechjelbegriffe (vgl. 2. Kor. 6, 18, Gal, 3, 26ff.; 4 fs 
Röm. 8, 23). 

Die innere Gewißheit des neuen Zuftandes gibt Bott dem 
Bläubigen durch den Geift, und wenn wir uns diefe und die 
damit zufammenhängenden Dorftellungen flargemacht haben, ver- 
ftehen wir die volle Bedeutung der paulinifchen Gottesfohn- 
ſchaft. Denn in den — urfprünglih — juridifch-forenfifchen 
Begriff der Hechtfertigung fchlingt fich hier ein ftarfer Kompler 
myftifcher Gedanken von großer religiöfer Kraft hinein. Alle 
einzelnen Gläubigen verfchmelzen mit Chriftus, ihrem Herrn und 
Retter, zu einer Einheit, die von einem Willen, einem Fühlen, 
einem Wiffen und einem Handeln befeelt ift. Und das Band, 
das dieſe Einheit fchlingt, die Kraft, die von innen aus den 
Menſchen umwandelt, ift der Geift, das Pneuma. „Wir find 
Söhne Gottes, und darum ſchickt Gott den Geift feines Sohnes 
in unfere Herzen, der ruft Abba, lieber Dater” (Gal. 4, 6). 
Paulus hat in fich felber, von feiner Befehrung ab, einen tief- 
gehenden Bruch mit der Vergangenheit gejpürt, er hat gefühlt, 
wie ein Neues in ihm entitanden war. Sein vergebliches Be- 
mühen, die Gerechtigkeit zu erlangen, ift vorbei, die Angjt und 
auch die Unmifjenheit find von ihm gejchwunden, Gewißheit 
des Beils, der Gottesnähe, der Hottestindfchaft war in ihm 
wach geworden, und im Gefolge davon kam Sriede, Ruhe, 
Freude und ein Gefühl von ungeheuer gefteigerter Kraft. Dazu 
brachen aus feinem Seeleninneren Kräfte hervor, die er bis 
dahin nicht gefannt hatte: Profetie, Sungenrede, Difionen und 
Entrüdungen wurden ihm zuteil (vgl. 3. 8. I. Kor. 14, 18, 
2. Kor. 12, \ff.). Weiter ſah er auch an anderen, an den 
von ihm Befehrten, ähnliche Dorgänge: plößliche Befehrungen, 
enthufiaftifches Aufflammen, Umwandlung von Leuten, die bisher 
in Schmuß gelebt hatten. Auch in feine Gemeinden kehrte der 
Geift des Friedens und der Sicherheit ein. Es zeigte fich in 
ihnen die Efftafe in Profetie, in Difionen, Sungenreden, und 
auch noch andere Außerungen des religiöfen Enthufiasmus 
wurden wach. Woher famen alle diefer Erfcheinungen? Paulus 
leitet fie her von der Bottesfraft, die über die Gläubigen fommt 
und in ihnen Wohnung nimmt. Wie es dämonijche Bejejjenheit 
und Einwohnen von böfen Beiftern ‚gibt, fo gibt es auch ein 
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Einwohnen von göftlicher Kraft oder göttlichen Kräften: Ein- 
wohnen des Geiftes, des heiligen Geiftes, den Paulus auch Geiſt 
Gottes oder Geift Chrifti nennt. Don diefem Geijt fommt das 
Neue und Beglücende her, das der Chriftgewordene in feinem 
Innern fpürt. Der Geift ift aber nicht fo unperfönlich zu denken, 
wie wir leicht geneigt find, nach modernem religiöfem Empfinden 
anzunehmen: die Kraft Gottes im Menfchen. Der Geiſt jteht 
bei Paulus und den alten Ehriften überhaupt immer mindejtens 
an der Grenze der befonderen Hypoitafe (Eigenperfönlichkeit). 
Beweis dafür ift I. Kor. I4, 32. 12, wo Paulus von den 
„Beiftern” im Plural redet (vgl. aber freilich dagegen I. Kor. 
2,9). 

Der Geift Gottes, der Geiſt Chrifti, iſt es nun, der den 
Menfchen mit Gott und Chriftus verbindet. Gott ſchickt ihn 
in die Herzen der Gläubigen, und diefe werden neugefchaffen 
und als Derwandelte mit Ehriftus zu einer untrennbaren Einheit 
verbunden. Das ijt die mpitifche Einheit mit Chrijtus, die 
Paulus lehrt. Durch den GSeift fühlt fich der Gläubige mit 
Ehriftus verbunden, das „Sein im Geiſte“ oder das „Erfülltfein 
vom Geiſte“ ift zugleich auch ein „Sein Ehrijti im Gläubigen“. 

Paulus fann darum auch unmittelbar die Gleichung auf- 
jtellen: der Herr (= Thriftus) ift der Geift: 2. Kor. 5, 17. 
Das Ganze von Geifteskräften, die fich von Gott aus der Ge— 
meinde mitteilen, ijt in Chrijtus zufammengefaßt und geht von 
ihm auf die Ehrijten über. Durch den Seijt mit Chrijtus ver: 
bunden, jterben die Ehrijten mit ihrem Herrn und werden mit 
ihm der Auferftehung teilhaftig. Auf fie fommt die Erbichaft, 
die dem Samen Abrahanıs, Ehrijtus, und den mit ihm vereinten 
Gläubigen verjprochen iſt, und wie Chriftus find auch feine 
Gläubigen bejtimmt zu dem gleichen Endziel, der Dereinigung 
mit Gott, zu fommen (1. Kor. 15, 28). 

Die Geiftesgaben, Wirkungen des Geiſtes Chrifti und Gottes, 
find im einzelnen fehr verfchteden. Sungenrede, Efitafe, Difionen, 
Profetie, Weisheit und Erfenntnis, die Babe der Kranfenheilung, 
des Doritehens, das geijtgewirfte Gebet, das ganze fittliche Han— 
deln, insbefondere der heroifche Verzicht in der Askefe, die freudige 
Stimmung des Gottesfindes — alles das ift Wirkung des im 
Menfchen wohnenden Geiſtes. Sehr Derfchiedenes fommt hier 
zufammen und wird als Außerung des Geijtes gewertet: außer: 
gewöhnliche Erfcheinungen und Kraftleiftungen und die ftete Be- 
währung des Menfchen im der Liebe und Geduld, die er im 
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täglichen Leben zu üben hat. Wo wie in I. Kor. 13 (vgl. auch 
Röm. 12, 6 ff.; Bal. 5, 16 ff.) die fteten Stimmungen und das 
ruhige Handeln als das Wertvollere erfcheinen, da hört die 
eigentlich myftifche Beurteilung des Geiftes auf, der in der Myſtik 
als eine Kraft Gottes aufgefaßt wird, von obenher Fommen?d, 
den Menfchen übermannend und fein eigenes Handeln fowie fein 
Selbjtbewußtfein ausfchliegend. Der Geift wird ftatt deffen ein 
dauernder, jtetiger Befi der Ehriften und ift nicht mehr das, 
was er urjprünglich war und auch bei Paulus auf einer Kinie 
noch ift: die in feltenen jeligen Stunden empfundene, „erlittene” 
Gotteskraft. 

Der Beſitz des Geiſtes, ſein Wirken in der Gemeinde war 
dem Geſagten nach für Paulus und ſeine Chriſten nicht bloß 
etwas, was im Oredo ſtand, ſondern ein täglich lebendig emp— 
fundener Beſitz. Daß die Zuſtände in den Gemeinden der An— 
ſchauung von der allgemeinen Geiſtesbegabung oft nicht ent— 
ſprachen, braucht gar nicht ausdrücklich hervorgehoben zu werden. 
Wir brauchen nur die Paulusbriefe flüchtig durchzuleſen, um zu 
erkennen, daß viele Unvollkommenheiten und Unzuträglichkeiten 
im Gemeindeleben vorkamen. Die Anſchauung, daß alle Chriſten 
den Geiſt haben, aus ihm neugeboren werden und in ihm ein 
friſches Leben beginnen, iſt eine dogmatiſche Theorie, die aus 
Verallgemeinerung der oben angedeuteten Tatſachen des religiös— 
ſittlichen Lebens entſtanden iſt. 

Der ganze Kompler von Vorſtellungen über den Geiſt und 
fein Wirken, die bei Paulus und im alten Chrijtentum überhaupt 
herrfchen, ruht fehr ftarf auf Dorausfegungen, wie fie in der 
Antite, in der Mit- und Umwelt des Paulus gegeben waren. 
Aber auch fo ift die Dorftellung die Einfleidung für eine tat- 
fächliche, große religiöfe Erfahrung des Paulus und feiner 
Gemeinden, nämlich die von der erneuernden und begeifternden 
Macht des Chrijtenglaubens, die Paulus an fich und an anderen 
beobachten konnte; fie ift zugleich auch ein Ausdrud für ferne 
Ehriftusmyftif, die eng und lebendig empfundene Gemeinfchaft 
mit feinem Herrn. Die Myſtik und der Enthufiasmus waren 
bereits vor Paulus und vor dem Ehriftentum überhaupt in der 
Menfchheit da. Das Wichtige bei Paulus ift, dag er den „Beift“, 
den religiöfen Enthufiasmus, ganz eng mit Jejus zufammenfchliegt 
und fo die Myſtik in feinen Gemeinden vor dem Herabſinken ins 
Neben- und Unterchriftliche bewahrt. Wenn wirklich „der Herr 
der Geiſt ift“, fo wird im der chriftlichen Gemeinde Fein „Seit“ 


7] 


108 Theologie und Frömmigkeit des Paulus. 


fich geltend machen fönnen, der dem ftrengffittlichen Charakter 
des „Herrn“ entgegen iſt. So wird von Paulus die Myſtik, mit 
ihren ungemein ftarfen religiöfen Kräften eine geiftige Macht 
erften Ranges in der Zeit damals, für das Chriftentum fruchtbar 
gemacht, wenigftens für die Anfänge des Chriftentums. Denn 
die weitere Entwiclung hat bald dahin geführt, den urchriftlichen 
Enthufiasmus aus der Kirche hinauszudrängen. 


Die Snadenmittel. 


Dem Gefagten nach ift der Geiſt für Paulus das rechte 
eigentliche Gnadenmittel, und wir haben ihn als jolches bereits 
betrachtet. Der Geiſt wirft fich aber aus durch äußere Mittel 
— Handlungen und Einrichtungen — die die unfichtbare göttliche 
Gnade übertragen. Don folchen Gnadenmitten kennt Paulus 
mehrere: das Wort, die Firchlihe Semeinjchaft, Taufe und 
Abendmahl. 

Unter den Snadenmitteln, Durch die der Geijt wirft, ijt an 
erjter Stelle das Wort zu nennen. Wenn die von Gott Er- 
wählten wirklich berufen werden, wenn fie der Gemeinde der 
Gotteskinder Hinzugefügt werden jollen, wenn der Glaube in 
ihnen geweckt werden foll, dann müfjen fie durch das Wort des 
Evangeliums gewonnen werden. Paulus redet darum in jehr 
ftarfen Ausdrüden von dem Werte und der Wichtigkeit der 
evangelifchen Derfündigung, mit der er gerade fich betraut weiß 
als ein berufener Apoftel Jeju Ehrifti. Schon gleich die Ein- 
gänge der vier großen Briefe (Röm., |. u. 2. Kor., Sal.) find 
hier charakteriftiich, vgl. weiter 1. Kor. 4, 1; Röm. 10, 12—15. 
Da fo das Wort zur Rettung unbedingt nötig ift, jo muß es 
auch überall erklingen. Und zur Seit feiner großen Miffion ift 
fih Paulus genau der Aufgabe bewuft, das Wort überallhin 
tragen zu müffen (vgl. vor allem Röm. 15, 18—24). Paulus 
rechnet dabei immer mit dem nahen Weltende. Und ehe dies 
Weltende kommt, foll das Gnadenmittel des Wortes überall an- 
geboten jein, in allen Provinzen foll die Derfündigung von 
Ehriftus erjchallt fein. Dabei genügt es ihm offenbar, wenn in 
den einzelnen Provinzen nur an zwei oder drei Orten, an hervor- 
ragenden Stellen, die Predigt erflungen if. War Chriſti Name 
in jede Provinz getragen, dann hatte die Welt das Evangelium 
vernommen. Die Welt deckte fich für Paulus wefentlich mit den 
Sändern der Mittelmeergemeinfchaft, mit dem Imperium der 
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Römer. An das, was jenfeits der Grenzen liegt, jcheint er nicht 
zu denken, an die Germanen fowenig wie an die Parther oder 
die Athiopen. Wie Paulus den Römerbrief fchreibt, hat er das 
Bewußtfein, daß alle Menfchen in den Oftprovinzen die Möglich- 
feit hatten und noch haben, von Chriftus zu hören, und darum 
will er num nach flüchtigem Befuche in Rom, wo ja Chrifti 
Name fchon genannt ift und eine Gemeinde bereits befteht, in 
den Weiten ziehen. Mit diefen Gedankengängen, die mit der 
jaframentalen Wertung des Wortes von Chriftus zufammen- 
hängen, haben wir uns die fo ins Große gehende Wirkfamfeit 
des Apoftels zu erklären. Intenſiv hat Paulus die Oftprovinzen 
nicht chriftianifiert, und wir wiffen, daß es noch Jahrhunderte 
gedauert hat, ehe jich die Kirche, und auch dann nur äußerlich, 
jener weiten Länder bemächtigte. 

Das äußere Medium des Wortes wirft in den Berufenen 
den Glauben nur deshalb, weil es ein freilich von apoftolifcher, 
aljo menschlicher Derfündigung getragenes, im Grunde aber mit 
Geift und Kraft von obenher ausgeftattetes Gotteswort ift 
(vgl. Röm. I, 16 f.; 1. Kor. 2, I—IO, überhaupt weite Streden 
in den polemifchen Auseinanderfegungen von I. Kor. I—4). 

Daß Paulus das Wort der Derfündigung jo hoch einfchäßt, 
iſt ein Zeichen von gejunder, befreiender Neligiofität. Paulus 
ftimmt hier mit Jeſus überein, dem Säemann des Wortes. Und 
gerade unfere, von der Reformation fich herleitenden Kirchen: 
gemeinfchaften haben Deranlaffung, fich hier gern auf Paulus 
zu berufen. Wenn wir in die ftimmungsvollen Gebäude der 
Fatholifchen Kirche treten und Seugen des Gottesdienftes dort 
find, der in uralten, über den ganzen weiten Bereich der Kirche 
herrfchenden Sormen die großen Geheimniſſe und Weihen dar- 
ftellt, Gott und die Menſchheit miteinander vereint, dann müfjen 
wir Proteftanten uns bewußt fein, daß wir dem allen in unferm 
Gottesdienft wie in unferer geſamten religiöfen Erziehung und 
gegenfeitigen Einwirkung nur das Wort entgegenzufegen haben, 
das bei uns das vorzüglichfte, wenn nicht das einzige Mittel ift, 
religiöfes Leben zu wecken und religiöfe Stimmung zu nähren. 

Ein weiteres Medium der Gnade ift für Paulus die 
Gemeinde Gottes, die chriftliche ecelesia. In ihr wird die 
Sefamtheit der Gläubigen zu einer Einheit zufammengefchlofjen. 
Das Wort ecelesia hat bei Paulus klar eine doppelte Bedeutung. 
Es ift einmal die Bezeichnung für die Ortsgemeinde, die Einzel- 
gemeinde einer beftimmten Stadt. Paulus gebraucht das Wort 
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aber weiter in einem viel umfaffenderen Sinn, und auf diejen 
fommt es uns hier an. Aus den von Gott berufenen, gläubig 
gewordenen Juden und Heiden jeßt fich eine neue Gemeinſchaft 
zufammen, äußerlich über die ganze Welt zerjtreut, und doch zu 
einer Einheit zufammengefchloffen durch den Geiſt, der in ihr 
Wohnung hat, durch den Ehriftus, ihren Herrn, mit dem alle 
ihre Glieder in Lebensgemeinfchaft ftehen. 

Diefe Einheit und Gemeinfchaft prädiziert Paulus auper- 
ordentlich hoch. Es ift die Gemeinschaft, in der der Geift aus- 
fchlieglich wirft. Der Geiſt Gottes ift an die Kirche ER 
nirgends fonft hat er Stätte und Wirkſamkeit (1. Kor. 12, 28 
Die Gemeinde ift der Tenipel des Geiſtes. Sie ijt weiter FR 
Leib Chrifti. Alle Gläubigen bilden in Chriftus zufammen eine 
Einheit (Gal. 5, 27 f.). Und von hier aus ift die myftifche An— 
ſchauung von der Kirche als dem Leibe Chrifti nicht mehr weit, 
eine Anfchauung, die Röm. 12, 5; I. Kor. 12, I2f. 27; 6, 15 
und an anderen Stellen, vor allem des Kolofjer- und Ephejer- 
briefes, ausgejprochen wird, wo Chriftus als das —— ſeines 
en ns Kirche, bezeichnet wird (vgl. Kol. I, IS; 2, 10. 19; 

er 22; 4, 15; 5, 25). Nach andrer in mehr als einer 
Enicht ſehr intereſſanter Anſchauung des erg it die Kirche 
die reine Braut: Chrifti (gl. 2. Kor. Il, 2; Röm. 7, 3%; 
Eph. 5, 27—35). Durch diefe Dorftellingen und Voritellungs- 
reihen wird Ehriftus und die Kirche eng miteinander zufammen: 
gefchlofjen. Es find zwei Größen, die vollitändig zueinander 
gehören. Chriftus ift der Anfang und auch die zeugende Kraft 
der neuen Menjchheit, die fich in der Kirche mit ihm zufanmten- 
jchließt. So gehört zu Chriftus nur, wer auch zur Kirche gehört. 

Zwiſchen fichtbarer und unfichtbarer Kirche fcheidet Paulus 
nicht. Es gibt nur eine Gemeinde, und das it die der „Heiligen“, 
dte auch alle den Geiſt befiten. Die vielen Mängel im Leben 
der Gemeinde und des Einzelnen hält er anfcheinend nur für 
vorübergehende Slecen. 


Taufe und Abendmahl hat Paulus bereits im Gebrauch der 
Urgemeinde gefunden: das Abendmahl als ein Mahl der Gemein- 
haft und Brüderlichkeit, der Erinnerung an Jefus, feinen Tod 
und die Derheißung feiner Wiederfunft; die Taufe als das Tauf- 
bad der Heinigung, die Befräftigung des Bußvorſatzes, den 
Beſitz des Geiſtes vermittelnd. Bei Paulus und in ſeinen 
Gemeinden werden Taufe und Abendmahl Sakramente im engeren 
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Sinne, äußere Handlungen, die auf geheimnisvolle Weiſe das 
neue geben begründen. und immer wieder ftärfen. 

Die in Jerufalem, in der Urgemeinde, die Taufe.als Auf- 
nahmeform herrfchte, jo hatte fie die gleiche Bedeutung auch in 
den paulinifchen Gemeinden. Und zwar wurde die Taufe auf 
den Namen Jeſu vorgenommen, dem dadurch der Neubekehrte 
zugeeignet wurde (vgl. 1. Kor. I, 15—16). Die Taufe wäfcht 
die Sünden ab (6, Il), und da fie auf den Namen Ehrifti er- 
folgt, ift fie zugleich auch ein Akt des Befenntniffes zu ihm. 
Meiter erfolgt bei der Taufe die Geiftesbegabung (1. Kor. 12, 13). 
Ihren tiefften Sinn aber empfängt die Taufe nach der paulinifchen 
Auffafjung dort, wo fie als Geheimnis und Wunder empfunden 
wird. Durch den Geiſt, der bei der Taufe gegeben wird, tritt 
der Gläubige in Kebensgemeinfchaft mit Chriftus. Die myftifche 
Einigung mit Ehriftus volßieht fich in der Taufe. Und die 
durch die Taufe begründete Lebensgemeinfchaft mit Ehriftus ift 
jo eng, daß mit dem Geftorbenen und Auferftandenen auch der 
Gläubige feinem alten Weſen nach abjtirbt und zu neuem 
Seben auferjteht. Röm. 6, I—14 ift hier bejonders deutlich. 
Der in das Waſſer Eingetauchte wird in Chriftus -eingetaucht, 
und zwar in feinen Tod. Das Derfchwinden unter dem Waſſer 
ift das Nach- und Abbild des Todes, das Verſinken und Unter- 
tauchen ins Schattenreich, das Begrabenwerden. Das Wieder- 
auftauchen und Sichtbarwerden ift die Nachbildung der Auf- 
erftehung. Die Worte Nachbild und Abbild geben indes den 
vollen Sinn der paulinischen Anfchauung noch nicht wieder. Für 
Paulus ift die Taufe Fein [ymbolifcher Vorgang, jondern fie ft 
wirklich ein Sterben und Auferftehen in der myſtiſchen Gemein- 
fchaft mit Chriftus. Das alte Dafein wird vernichtet, das neue 
beginnt — ein Gedanke, den Paulus an unferer Stelle noch tief 
ethifch zu wenden verfteht. 

Andere hier in diefem Sufammenhang in Betracht fommende 
Ausfagen ftehen Gal. 5, 27, wo die Dereinigung mit Chriftus 
unter dem Bilde des Anziehens Chriſti ausgefprochen wird, 
J. Kor. 6, Il, wo von der Heiligung und Reinigung geredet 
wird, die” die Taufe bewirkt, wobei als die großen Mittel der 
Erneuerung der Name des Bern Jefus und der Geijt Gottes 
genannt werden. 1. Kor. 12, 12 ff. erfcheint auch die Taufe 
als die große, geheimnisvolle, heilige Handlung, die alle Gläubigen 
in der Einheit des Keibes Chriſti vereint. I. Kor. 10, I—5 
fieht Paulus den Antityp der Taufe in der Taufe Iſraels, das 
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unter der Wolfe hinzog und durch das Meer hindurchging, wie 
an der gleichen Stelle der Antityp des Abendmahles die wunder: 
bare „geiftliche” Speifung und Tränfung Sfraels in der Wüſte 
if. Aus 1. Kor. 15, 29 erfahren wir, daß in den Gemeinden 
die faframentale Schägung der Taufe als einer rein objeftiven 
Bandlung fo weit ging, daß man fich zugunften von Derftorbenen, 

die ungetauft verfchieden waren, taufen ließ, um fie der Wohl 
taten des heiligen Aftes teilhaftig werden zu laffen. 

Auch die Sitte des Herrenmahles hat Paulus aus den Kreifen 
der Gläubigen vor ihm genommen. Es ift ihm das mit der 
Taufe eng zufammengehörende Saframent (vgl. die Nebeneinander- 
ordnung der beiden I. Kor. 10, I ff... Was für einen Sinn 
Paulus mit der Seier verfnüpft, wird aus I. Kor. 10, I—4. 16—27 
und 11, 17—34 Mar. Es ift eine Bedächtnisfeier zur Erinnerung 
an den Tod Jefu. Durch die Handlung wird der Tod des 
Herrn verfündet, bis daß er felber fommt. Aber die Handlung 
ift mehr als bloß eine Gedächtnisfeier und ein Sinnbild: Brot 
und Wein des Mahles find heilige Sachen, darum jchändet fie, 
wer fie unwürdig genießt. Wie die Öpfermahlzeiten der Heiden 
die Teilnehmer in eine fehr wirkliche, beflecende Berührung mit 
den Dämonen bringen, fo ftellt das Abendmahl eine wirkliche 
Derbindung mit dem Herren der Gemeinde, Jeſus, her. Schon 
die wunderfame Speife und der wunderjame Tranf, die Iſrael 
in der Wüſte "zuteil wurden, waren himmlifch, „geiftlich“ und 
famen vom präeriftenten Chriftus her, fie waren von feinem 
Mefen erfüllt. So auch verbinden Brot und Wein mit dem 
£eibe und Blute Chrifti, in ihnen teilt fich Chriftus, der auf- 
erjtandene und erhöhte, wirklich den Seinen mit, an feiner ver- 
klärten Wefenheit befommen die Gläubigen Anteil. So werden 
fie zu einem Leibe zufammengefcloffen: ein Brot, ein Leib find 
wir, die vielen. 

So zeigte es ſich alfo, daß für Paulus, und mit ihm für 
jeine Gemeinden, Taufe und Abendmahl Saframente im eigent- 
lichen Sinne des Wortes find: heilige Handlungen, bei denen 
mit Waffer und mit Brot und Wein in voller Wirklichkeit, nicht 
bloß fymbolifch, religiöſe Güter, Gnadengaben dargeboten werden, 
die die wunderbare Umwandlung des Einzelnen, feine myftifche 
Neuzeugung und die Weiterernährung des neugezeugten Keibes 
zur Solge haben. 

Sreilich darf man bei Paulus den rein objektiven, wunder- 
wirkenden Charakter der Sakramente nicht zu fehr betonen. Es 
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it bei ihm doch immer und immer wieder der Glaube und der 
Geiſt, alſo zwei nicht mit Händen zu greifende Kräfte, die die 
eigentlichen Grundlagen feiner Erlöfungslehre abgeben, und fo 
haben ihn auch die Reformatoren verftanden, die die Wirfung 
der Sakramente nur durch den Glauben vermittelt wiffen wollen. 
Die reformierte Kirche hat am folgerichtigften mit dem Myſterien— 
begriff der alten Kirche gebrochen: für Swingli find Taufe und 
Abendmahl nur fymbolifche Handlungen, „Zeichen“, wie in 
unferen Tagen auch für viele Glieder des Iutherifchen Befennt- 
nijfes. Luther fommt Paulus am nächften; auch er hat weder 
Waſſer noch Wein und Brot an fich als heilige Mittel angefehen, 
jondern: das Wort Gottes, das bei diefen Elementen ift, der 
Slaube, der auf das Wort Gottes traut, die fchaffen auch hier 
das Beil. 


Die legten Dinge (Eschatologie). 


Die urchriftliche Sufunftshoffnung ift aufs ftärffte mit der 
zeitgenöffifchen züdifchen Anfchauung verwandt. Die jüdifche Er- 
wartung ift ftreng und ausfchlieglich auf die Zukunft hingerichtet. 
Diefer Weltlauf eilt feinem Ende zu, eine neue Welt foll kommen. 
Den Einfchnitt zwifchen den beiden Weltzeiten bildet der Tag 
des Gerichts, dem eine Periode ungeheurer Plagen vorausgeht. 
Am Tage des Gerichts wird der Meffias erfcheinen, den Leiden 
feiner Gerechten ein Ende machen, das römifche Weltreich ver- 
nichten, und ebenfo auch den unheimlichen Gewalten von Satan, 
Antichrift, Dämonen ein Ende bereiten. Das Bericht ergeht auch 
über die auferftandenen Toten, und alle Sünder müffen zu 
ewigem, qualvollem Sterben an graufigem Straforte eingehen, 
die Gerechten aber werden zur Herrlichkeit des neuen Aons zu- 
gelafjen, der dann beginnt. Der Himmel fommt auf die wunder- 
bar verwandelte Erde herab, im himmlifchen Jerufalem, der 
goldenen Stadt, die dann auf die Erde herunterfährt, werden 
Gott, der Meffias und die Gläubigen in großer Herrlichkeit und 
in tiefem Srieden wohnen. 

Paulus ift ein Jude, ein’ Pharifäer, und er gehört jo von 
Baus aus zu den Leuten, bei denen die eben gezeichnete Eschatologie 
herrfchte. Don vornherein werden wir alfo erwarten, bei ihm 
wie bei den Urfreifen die züdifch- realiftiichen Erwartungen an- 
zutreffen, natürlich mit der notwendigen chriftlichen Abänderung, 
daß der zu erwartende Meffias nicht unbefannt, ſondern der 
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wiederkehrende Jeſus von Nazareth ift. In der Tat tritt uns 
bei Paulus deutlich die Eschatologie des gefamten Urchriftentums 
entgegen, die Dorftellungen, die, vom Judentum her übernommen, 
ſchon in der Urgemeinde herrjchten. 

Das Ende diefes Weltlaufes ift nahe, Chriftus foll bald 
vom Himmel her fommen, um fein Reich aufzurichten. Paulus 
hofft mit feinen Gläubigen den Tag diefer Ankunft noch zu er 
leben (1. Kor. 15, 51 f.; 1. Thefj. 4, 15 ff.). Der „Tag des 
Herrn“ oder „Tag des Chriftus” Fommt plößlich, wie ein Dieb 
in der Nacht (1. Theſſ. 5, I ff.), aber es gehen ihm doch gewiſſe 
Anzeichen zuvor; der Antichrift wird fommen, ehe der Chriftus 
felber kommt (fo wenigfters nach 2. Theil. 2, —12). Der Tag 
des Herrn bringt die endgültige Rettung der Gläubigen aus aller 
Not. Er ift die Dollendung aller Dinge. Der Chrijtus, der 
jet im Himmel oben weilt, ungejehen, wird dann offenbar 
werden und allen Menfchen fichtbar erfcheinen. In feiner Be- 
gleitung fommen „alle feine Heiligen” (1. Theil. 5, 15), d. h. wohl 
die Engel. Ein auffordernder Befehlsruf, die Stimme des Erz 
engels, Sottes Pofaunenfchall leitet die Erjcheinung des herab- 
fteigenden Chriftus ein (1. Theſſ. 4, 16; I. Kor. 15, 52). Dann 
werden die Gläubigen in einem Nu umgewandelt, und die Toten 
ftehen auf (1. Theſſ. 4, 14. 16; I. Kor. 15, 51). Chriſtus tritt 
fein Reich an, indem er das Gericht abhält. An manchen Stellen 
fpricht Paulus das Richten auch Gott felber zu. Der Ausgleich 
zwifchen diefen beiden Ausjagen liegt darin, daß „Bott durch 
Ehriftus richtet" (Röm. 2, 16; I. Theil. 5, 13; I. Kor. 4, 5). 
Das Gericht ergeht auch über die Gerechtfertigten, Wieder: 
geborenen. An fich wäre das nicht nötig, weil die Gläubigen 
ja jchon der Strafe und dem Tode entnommen find (Röm. 8, 1). 
Aber Paulus fpricht ausdrüdlich den Gedanken des allgemeinen, 
auch über die Gläubigen ergehenden Gerichtes aus (Röm. 8, 15; 
11,215 1. Kor. 3, 12 ff; 4, 4; 9,27; 10, 112; 2. Kor. 9, 6; 
Bal. 6, 7 f.). Die Gerechten und Heiligen fiten aber wieder 
ihrerfeits über Welt und Engel zu Gericht (1. Kor. 6, 9). Das 
Herrfchaftsreich des Meſſias tft ficher auf Erden, inmitten der 
verwandelten, unvergänglich gewordenen Schöpfung zu denken. 

Dem Horngericht aber verfallen alle Sünder und Ungläubigen, 
die den Tag des Herin erleben. Sie finfen in den Tod, die 
endgültige und endlofe Dernichtung, der auch fchon die Generationen 
der vorhergegangenen Sünder anheimgegeben find. Paulus fcheint 
fein allgemeines Gericht zu Fennen, das auch über die zum Keben 
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auferweckten Sünder geht. Er erwähnt auch nirgends die Hölle 
mit ihren ewigen Strafen als Qualort. 

Die Herrfchaft, die der Meffias mit dem Tage feiner Parufie 
antritt, dauert nicht für immer. Nachdem der Meffias während 
jeines Reiches die finfteren Dämonen- und Engelmächte befiegt 
hat, darunter als leßte den Tod, gibt er das Regiment an Gott 
ab, damit diefer alles in allem fei (1. Kor. 15, 23—28). &s 
jcheint, daß der Nlonotheismus des Paulus es nicht dulden kann, 
dag Gott feine Herrichaft mit einem anderen teile oder gar 
dauernd an einen andern übertrage. Ä 

Bisher ift, in großen Zügen, die eine Seite der paulinifchen 
Eschatologie gezeichnet worden. Die hier angeführten Vor— 
jtellungen bewegen fich in dem Kreife, der durch die Gedanken 
bezeichnet wird: diefer Aon, jener Aon, die großen Nöte der 
Endzeit; der Antichrift und feine Derführung; die Ankunft des 
Mefftas und die Dernichtung des Antichriften; die Auferftehung 
der Derjtorbenen, die Derwandlung und Sammlung. der über- 
lebenden Gläubigen, das Zwiſchenreich; die endgültige Vernichtung 
aller feindlichen Mächte, das bleibende, unveränderliche Gottesreich. 
Der Rahmen diefer Dorftellungen ift jüdifch, fo fehr nafürlich 
jedes einzelne Stüc durch die Chriftologie und die Erlöfungslehre 
des Paulus bejtimmt und modifiziert ift. Bei Paulus finden fich 
in der Eschatologie aber noch andere Gedanken, wenigjtens in 
bedeutenden Anfägen, ausgejprochen, die jpiritualiftifch - und 
individualiftifich find, und die ihre Parallelen in gewiljen An- 
jchauungen und Hoffnungen der griechifchen Frömmigkeit haben. 

Dieje Gedanken zeigen fich deutlich in der Auferftehungslehre. 
Das „Wie“ der Auferftehung ift das Herzftüd in dem von den 
legten Dingen handelnden Kapitel J. Kor. 15 (vgl. dort D. 35— 55). 
Die jüdifche Hoffnung geht auf die Auferftehung diefes irdischen 
Seibes, wenn jchon die Spuren von geijtigerer Auffafjung un— 
verfennbar find. (Eine Korrektur der gröberen jüdifchen Auf- 
fafjung ift n. a. Marf. 12, 25). Paulus nun fpricht auch von 
einem neuen, geiftlichen Leibe, der nicht mehr aus Sleijch und 
Blut befteht, ſondern aus Lichtfubftanz, Himmelsitoff (doxa), wie 
der Leib des auferftandenen Chriſtus und die Keiber der Engel. 
Die neue, höhere, geiftige Dafeinsform, in die der Menſch eintritt, 
verlangt auch einen neuen, höheren Leib. Paulus ijt für uns 
der erſte Jude, der vom „pneumatifchen (geiftlichen) Leibe“ ge- 
iprochen hat, und er weicht hier entjchieden von der herrichenden 
realiftifchen Auferftehungshoffnung des Judentums ab, Nicht 
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diefer Leib fteht auf, fondern ein neuer, anderer, der jeinem 
Wefen nach von dem erſten verfchieden if. Damit aber iſt klar 
gejagt, daß es fich bei dem zufünftigen Dafein um ein wejenhaft 
anderes, höheres Leben handelt, als das gegenwärtige es tft. 
„Das aber ift meine Meinung, Brüder: Sleifch und Blut Fönnen 
das Reich Gottes nicht erben, noch erbt die Dergänglichkeit die 
Unvergänglichfeit” (1. Kor. 15, 50). 

Der Grieche, in der höchften Ausbildung feiner Srömmigfeit, 
fennt wohl das felige Leben des Guten und Gemweihten nach dem 
Tode. Er kennt aber nicht die Auferftehung des Leibes. Für 
ihn ift die Sortdauer der menfchlichen Perjönlichfeit in der Sort- 
dauer feines Geiftes, des von der Sinnlichkeit befreiten Intellekts 
gegeben. Dies irdifche Dafein ift ein Kerfer, der Leib das 
Gefängnis der Seele, der Tod der Durchgangspunft zum höheren 
Seben. In der Stunde, wo der Leib ftirbt, macht jich die Seele 
des Srommen und Wiffenden zur Heimfehr in die obere Welt, 
ihre wahre Heimat, auf, um, wenn fie wirklich ganz erlöft iſt, 
nie mehr ein leibliches Dafein zu führen. 

Paulus, jcheint es, fpricht Anfchauungen aus, die zwifchen 
jüdischer und hellenifcher Hoffnung vermitteln: nicht dieſer Leib 
jteht auf, und Sleifch und Blut Fönnen nicht Gottes Reich er- 
erben. Aber doch andrerjeits: auch das neue Leben volßieht fich 
in einer Keiblichfeit, wenn auch einer neuen, dem pneumatifchen 
Dafein. Ein leiblofes Dafjein gibt es für Paulus nicht, und 
man merft es den Darlegungen von I. Kor. I5 an, wie feine 
Seele glühend an diefem für ihn ungemein wichtigen Stüce der 
Hoffnung hängt: Chriſtus der neuen Menfchheit Anfang, und 
wir werden den Keib tragen, wie er ihn trägt, den Leib der 
Herrlichkeit, den geiftlichen Leib. | 

Derwandte Anjchauungen wie I. Kor. 15 jcheint Paulus 
2. Kor. 5, I—IO vorzutragen, an einer im einzelnen fchwierigen, 
vielbehandelten Stelle. Wohl hält Paulus auch hier die An- 
jhauung der jüdischen Eschatologie feit (vgl. D. 10: das all- 
gemeine Bericht). Aber was ihn hier befchäftigt, ift die Srage 
nach dem Smwifchenzujtand, die frage, was mit den Gläubigen 
gejchieht, die da jterben, ohne den Tag der Ankunft des Meſſias 
erlebt zu haben. Und zu diefert Gläubigen rechnet hier (anders 
als I. Kor. 15, 51 f.; 1. Theſſ. 4, 15—17) nach D. 8 Paulus 
fich felber, der Furz vorher dem Tode fehr nahe geweſen ijt 
(2.°Kor. 1, 8f.). Nach jüdifcher Lehre tritt die Seele des 
Srommen, der nach dem Berichte jtirbt, in einen Swifchenzuftand 
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ein. Sie wird leiblos, „nackt“ in den Kammern der Unterwelt 
aufbewahrt, ohne Organe alfo des Handelns und Lebens, auch 
fern von Gott, unter der Obhut von Wächterengeln. Diefer 
Suftand ift unerfreulich, und die Seelen. der Geſtorbenen fehnen 
fich daher aus ihm heraus. Der glühenden Hoffnung des Paulus, 
jeiner feljenfeiten Gewißheit, daß er auf Leben und Sterben mit 
Ehriftus verbunden ift, ift der Gedanke diefes Swifchenzuftandes 
unerträglih. Er erhofft für den Sall des Todes nicht den hilf- 
lofen Zuftand der Keiblofigkeit, fondern die Überkleidung mit dem 
neuen himmlifchen Leibe, der ihm und den anderen Gläubigen 
ſchon jetzt oben aufbewahrt wird. Hat der Abgefchiedene diejen 
Leib erhalten, dann ift er geborgen, ift daheim bei feinem Herrn. 
So erfolgt alfo unmittelbar nach dem Tode die Heimfehr der 
Seele. In der gleichen Richtung der Hoffnung liegt Phil. I, 25 f.: 

Es zieht mich nach beiden Seiten: ich habe Luft, abzujcheiden 
und bei Ehriftus zu fein, denn das wäre fehr viel Schöner. Aber 
am Leben zu bleiben ift nötiger um euretwillen. — Und Paulus 
hat diefe Überkleidung mit dem neuen Leibe und die Heimkehr 
der Seele ficher nicht bloß als fein eigenes apoftolifches Dorrecht 
angefehen, jondern er erhofft es für alle Chrijten (vgl. die Mehr- 
zahl, die Paulus 2. Kor. 5, I—10 braucht). Alle ja haben den 
Geiſt, der feine belebende Kraft an den Chriften fchon jeßt er- 
weit, in der Erneuerung ihres verborgenen inneren Mlenjchen, 
in der Aufrechterhaltung aber auch des äußeren Menſchen troß 
aller Not und Qual der Zeit. Nach Röm. 8, 11 ift der Geiſt 
das Unterpfand für den neuen himmlifchen geib. Und wo num 
diefer Geiſt in den Menfchen ift, da wird feine Kraft durch den 
Tod nicht gebrochen, fondern er wird vielmehr durch den Tod 
hindurch jeine [ebenerwedende Kraft bewähren. 
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Antiohien am Orontes, Hauptftadt 
von Syrien 22, 25, 27, 30, 31, 
33, 37, 51 ff, 64, 67, 69. 

—, Bedeutung der Chriftengemeinde 
in 26, 39. 

— an Pifidien, Stadt in £yfaonien 
31, 32, 37, 56. 

Apollonius von Tyana, neupythago- 
räifcher Philofoph, lebte um die 
Seit Chrifti 11. 

Apollos aus Alerandrien 68, 83. 

Apoftel 65, 82 ff. 

Apoftelgefhihte als Quelle des 
Lebens Pauli 7; ihre Darftellung 
der Wirffamfeit Pauli 28 ff. 

Upoftelfonzil in Jeruſalem 22, 24, 
25, 27, 28, 31, 51ff., 64, 62, 69. 

Aquila aus Pontus, Apoftel 42, 
66, 68, 78. 

Arabien, reicht bis Damaskus, 20f., 
22, 25. 

Aramäifh, Sprache der Juden zur 
Seit des Paulus sf., 13, 19. 

Arat, Stotfer, Dichter, F um 245 


v. Chr. 13. 
Aretas IV., Nabatäerfönig, 7 fpätes 
ftens 40 n. Chr. 23, 25. 





Ariſtarch aus Cheffalonich, Begleiter 
des Paulus 43, 20. 

Ariftides, Publins Aelius A., Rhe- 
tor 37. 

Ariftobul 78. 

Artagerges II. Mnemon, perfifcher 
König (404—361 dv. Chr.) 10. 
Artemis, Tempel und Kultbild der 

Artemis in Ephefus aof. 
Aften (Asia proconsularis), römifche 
Provinz, das weftliche Drittel von 
Kleinaften umfaffend 22, 30, 33, 
2 45, 44, 47, 64%, 88. 
— Bedeutung des Chriftentums in 
diefer 


42f. 

Affos, Hafen an der Weftfüfte Klein- 

aftens 43. 

Athen 10, 11, 34, 36. 

Athenodorus von Tarfus, Stoifer, 
Sehrer des Kaifers Auguftus 11. 

Attalta, Hafen in Pamphilien 31. 

Auferftehung 113 ff. 

Auguftin, Kirchenvater, T 430, 5, 


9, 95. 
Auguſtus, römischer Kaifer (31 v. Chr. 
bis ı4 n. Chr.) 10, 39. 


Barnabas 15, 21, 22, 26, 27, 28, 
31, 32, 33, 49ff., 67, 21, 82, 83. 

Benjamin, Stamm 8f. 

Berda, Stadt in Mazedonien 34, 


35f., 77. 

Biſchöfe und Bifhofsamt s5ff. 
Bithynien, Landſchaft und römifche 
Provinz in Kleinaften 33, 20. 
Briefe des Paulus, ihre Echtheit of. 

Bürgerrecht, römifches 12, 14. 

Byzanz (Konftantinopel) 34. 

Eäfar, Julius 16, 37. 

Cäfarea (Cäsarea Palästinae oder 
Cäsarea Stratonis), Stadt in 
Paläftina, Sig der Regierung 
22ff.. 39, 45, 44, 45, 69. 
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Caracalla, römifcher Kaifer : (211 
bis 217 n. Chr.) 12. 

Chios, Stadt und Hafen auf der 
Infel Chios 43. 

Chriftus ſ. Jeſus. 

Cilicien, römifche Provinz in Klein- 
aften t0f., 16, 17, 22, 25, 26, 
27, 28, 33, 39, 51, 62. 

Eilicifhe Tore, berühmter Paß im 
Taurus 10, 39. 


eilicium, ein grober, in Cilicien | 


hergeftellter Stoff 17. 
Claudius, römifcher Kaifer, 41 —54 
n. Chr., 23, 44, 66, 68. 

Eydnus, Fluß in Eilicien 10f. 

Cyniker, Phtlofophenfchule 25. 

Cypern 11, 23, 28,:31, 43. 

Eyprier, helleniftifche Mifſionare, 

gründen die Gemeinde zu An- 
tiodien 26, 22, 51. 

Eyrenäer, helleniftifche Miffionare, 
gründen die Gemeinde zu An- 
tiochien, 26, 27, 51. 

Eyrus der Jüngere, Bruder des 
Artagerges II. Mnemon, + 401 

in der Schlacht bei Kunara 10, 


fehrt 36. 

Damasfus 6, 19, 20, 21, 22, 23, 
2%, 25, 26, 27, 26, 90. 

David 100. 

Demas, Begleiter des Paulus zo, 

Demetrius, Silberfchmied in Ephe— 
fus 41. 

Derbe, Stadt in £yFaonien 31, 33, 56. 

Diadochen, die Feldherren und Nach— 
folger Aleranders d. Gr. (} 523 

- 9: Chr) ;13. 

Dionyfins der Areopagit 36. 

Dyrrhahium, Hafen an ‚der Weit: 
‚füfte des Balfan 34. B 


Engel; audy in Sünde verſtrickt 94 f, 

Epaphroditus 70, 

Ephesia grammata, Zauberzettelgo, 

Ephefus 30, 39ff., 48, 68, 72, 77, 78. 

Epifuräer, Philofophenfchule 36. 

Epimenides;, Priefter und Dichter, 
aus Kreta gebürtig, Zeitgenoſſe 
etwa des. Solon 13, 

Eraftus, Begleiter des Paulus 70. 
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Erlöfung bei Paulus 100ff. 
Eshatologie 1. Sufunftshoffnung. 
Esra, das 4. Bud) des Esra, jüdiſche 
Apofalypfe aus dem Ende des 
1. Jahrhunderts n. Chr. 20. 95. 
Ethnarch des Aretas 23, 25. 
Eufeb, Bifhof von ‘Läfarea, be— 
Fannter Kirchenvater 23. 
Evangeliften 86. 
Evangelien als Quellen des Lebens 
Seju ı.| 


Selig, Antonius Felix, Profurator 
von Judäa 23f., 44T. 

Feſtus, Porcius Feſtus, Profurator 
von Judäa 23f., 45. 

Sleifh bei Paulus 93 ff. 


Gajus aus Derbe, Begleiter des 
Paulus 43, 70. 

Öalatien, Sandfchaft und römiſche 
Provinz in Kleinafien 30, 32f., 
39, 56ff., SI, 64, 70, 72. 


| Galiläa 12, 25. 

Gamaliel J. Rabbi 16. 

| Samaliel IL, Rabbi 16. 

| Geijt, Heiliger, und Geiftesgaben 
R fi b £ | 

Damaris von Paulus in Athen be | Gemeinde bei Paulus z9ff., 109f. 


80 ff., 105ff. 

Gericht, jüngſtes 115ff. 

Geſetz bei Paulus 96 ff., 102. 
Gifchala, Ort in Galtläa 9. 
Glaube bei Paulus 103f. 
Gnadenmittel bei Paulus 108 ff. 
Gnofis 43, 

Gotteskindſchaft bei Paulus 104 ff. 
Griechenland f. Achaja. 


Hausgemeinden 85. 

Hebräer 8,.13, 49, 58. 

Hebräerbrief, nicht von Paulus z. 

Heiden und Heidenchriften 3, 5, 6, 
21, 22, 26, 22, 28f., 32, 35, 32, 
58, 41, 42, 4965, 66, 69, 21, 
25, 2%.96, 101, 105, 110. 

Belfeniften, hellenifierte Juden sf., 
12, 26, 49ff., 68, 69, 91. 

Herodes Agrippa J. jüdifcher König, 
41—44 n, Chr. 23. 

Berodes Antipas, Tetrarh von 
Galiläa, 4». Chr. bis z9n. Chr. 31. 

Herodion, Chrift in Ephefus 42. 
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Berrenbrüder 81. 
Herrenmahl 112. 
Hieronymus, Kirchenvater, } 420, 9. 


Ignatius, Bifhof von Antiochien 48. 

Seonium, Stadt in Gen 15, 
31, 32, 33, 56. 

Syrien, römifche Provinz 3, 21. 

Sstael und Jsraelit 8, 58, 63, 96, 112. 

Iſſus, Meerbufen von 10. 

Jafobus, Bruder Jefu 2, 25, 28 


52ff., 82. 

Jafon, Ehrift in Cheſſalonich 72. 

Serufalem 3, 9, 12, 16, 12, 18, 20, 
ZN. 22,229 ,:26,1 22:0285,33,143, 
44, 51 ff. 67, 68, 69, AN. 

— himmlifcdhes 113. 

Jeſus (Chriftus) 1, 3, 5, 6, 12, 12, 
19, 20, 21, 24, 26, 52, 49ff., Z5ff., 
89, 91, 92, 95, 96, 97, 98, 99ff., 
105, 105ff., 108ff., 114ff. 

Sohannes der Täufer 21, 93. 

Johannes, Sohn des Sebedäus 2, 
28, 52. 

Johannes Markus 31. 

Jonier 40. 

Joſef⸗Juſtus 14. 

Jofephus, Flavius Jofephus, jüdi— 

i {her Geſchichtsſchreiber 23. 

Judda 18, 25, 44. 

Suden 3, 5, 6, Al, 25, 26, 28, 32, 
34, 35, 37, Al, 42, 44, 49ff., 66, 
68, 2A, 23, 24, 276, 27, 91 ff 95, 
96, 97 ff., 101, 105, 104, 110. 

Judenchriſten 5f., 26, 28, 33, 38, 
49—63, 81. 

Junias, Apoftel 42, 68, 83. 

Juftinian I, oftrömifcher Kaifer, 
525—565, 36. 

Karien 39. 

Kenchreä, Hafen von Korinth 39, 78. 

Kephas f. Petrus. 

Kirche f. Gemeinde. 

Kleinaften 10, 28, 31, 32, 33, 39, 40% 

Korinth, Hauptftadt von Adaja 
(Sriehenland) 24, 30, 35, 36 ff., 
39, 40, 41, 43, 56ff., 66, 68, 69, 
20, 22, 72. 

Kos, Infel im ägäifchen leere 43. 

Krifpus, Synagogenvorfteher in 
Korinth 37, 38. 
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Schäon, Hafen von Korinth 39. 

Lehrer 65, 82 ff. 

Sevante 13. 

CLucius von Cyrene, Hellenift in 
Antiochten 26, 31. ; 

£ufas, Begleiter des Paulus 69. 

Suther 91, 113. 

£ydia, Chriftin in Philippi 65, 66, 
70, 72. 


Kydien 39. 
£ydier 40, 

Lykaonien, Landſchaft in Kleinafien 
28, 31, 32, 33. 
£yfias, Claudius £,, 
Jeruſalem 44. 
Syftra, Stadt in Lykaonien 15, 51, 

32, 33, 56. 


Malta, Infel 45. 
Manaen, Hellenift in Antiochten 


26, 31. 

Maria, Chriftin ın Ephefus 42. 

Mazedonien, römifche Provinz 22, 
50, 5%, 35, 59, 45, 61, 64, 68, 
69, 70, 72. 

Menander, griechifcher Komödien— 
dichter, F 290 v. Ehr. 13. 

Milet 43. 

Mitylene, Stadt. und Hafen auf der 
Inſel £esbos 43. 

Montanismus 43. 

Mofes 96 ff. 

Hlummius, römifcher Feldherr 37. 

Myfien, Sandfhaft in Kleinafien 
33, 39, 70. 

Myſtik bei Paulus 105 ff. 

Mytilene f. Mitylene. 


Hamen, Doppelnamen der Juden 14. 

Vamen Jeju bei der Taufe ı11. 

Xapoleon 16. 

Harziffus 78. 

Neapolis, Hafen in Mazedonien 34. 

Zero, römifcher Kaifer, 54—68 
n. Chr. 22, 45, 48. 

Aeuplatonifer, Philof al chule 36. 

Aifopolis, Stadt in Epirus 48. 


Önefiphorus 13. 


Daläftina 5, 11, 49 ff., 56 ff-, 81- 
Pallas, Bruder des $elir, Guͤnſt⸗ 
ling Neros 44. 


Tribun in 
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Pamphylien, Sandfhaft in Klein- 
afien 28, 31. 

Paphos, Stadt in Cypern 31. 
Paftoralbriefe, in der überlieferten 
Form nidt von Paulus 7. 
Patara, Hafenftadt im füdweftlichen 
Teile Kleinafiens 43. 
Paulus, feine Bedeutung 2ff.; 
Quellen zur Kenntnis feines 
Sebens und feiner Perſönlichkeit 
6 f.; Abftammung, Familie 8f.; 
Erziehung 9 f.; Geburtsort Tar- 
fus 10f.; hat das Bürgerredt 
in Tarfus 11 f. und das römische 
Bürgerredt 125 der Hellenismus 
des Paulus 12 ff.; feine Namen 
1%; feine Schweiter und fein 
Xeffe 15; Geburtsjahr 15; feine 
äußere Erfcheinung 15; jeine 
Kranfheit (Epilepfie) 15 f.; feine 
Erziehung zum Schriftgelehrten 
in Jerufalem 16; fein Handwerf 


12; nimmt an der Tötung des | 


Stepbanus und an der Der- 
folgung der Chriften teil 17 f.; 
feine Befehrung vor Damaskus 
19f.; Aufenthalt in Arabien, 


Beginn der Miffionsarbeit 20f.; | 


relative und abfolute Chrono- 
logie der apoftolifhen Tätigkeit 
des Paulus 21 ff.; die fiebzehn 
Jahre feiner Tätigfeit bis zum 
Apoftelfonzil 25—27; die erfte 
Reife 30—32; die zweite Neife 
35—359; die dritte Reife 39— 45; 
Gefangennehmung 44, Haft in 
Cäſarea 44f., Transport nad 
Rom und Gefangenfchaft dort 


45; die Annahme der „zweiten | 


Sefangenfchaft" 46—48, Mar- 


tyrium 48. — Paulus und die Ju- | 


daiften 49—63; das Problem 
48 ff. ; die Löfung auf dem Apoftel- 
fonzil 51—54; der Jufammen- 
ftoß in Antiochien 55 fi; judatiti- 
ihe Gegner des Paulus in Ga: 
latien 56 ff., in Korinth 58 ff., 
in Rom und Philippi 60; die 
Kollefte für die Armen in Jeru- 
falem und ihre Überbringung 
61 f. — Miffionsweifedes Paulus 
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64ff.; Paulus ein freier Mann, 
ohne familie 64f.; erwirbt feinen 
Unterhalt 65f.; feine Tatkraft 
66 f.; feine Begleiter und Ge— 
hilfen 6— 20; Paulus läßt ſich 
bei der Mifftion durh Offen- 
barungen leiten ?0f.; gewinnt 
durch die Synagoge fühlung mit 
den Heiden 77f5 fein äußeres 
Auftreten 22 f.; der Inhalt feiner 
Miſſionspredigt 73— 77; Die 
Größe feiner Erfolge z7f.— Pau- 
Ius als Organiſator der Ge- 
meinden 79 ff.; himmlifcher Cha- 
rafter der Kirche 79; die Kirche 
als Bemeinfchaft des Geiſtes79f.; 
Demofratie sof.; die führenden 
82f.; Apoftel, Propheten und 
Sehrer 82ff.; Vorſteher 85 ff.; 
Bifhöfe und Diafonen 86 f. — 
Theologie und frömmigfeit des 
Paulus 89 ff.; Paulus ein Mann 
der Befehrung 90f.; fein jüdi— 
ſches Erbe 91f.; Die all: 
gemeine Sündhaftiafeit 93 ff.; 
das Geje 96 ff.; der Chriftus 
und fein Werf 99 ff.; die An- 
eignung der neuen Gerechtigkeit 
102 ff.; die Gotteskindſchaft und 
der Geift 104ff.; die Gnaden- 
mittel 108 ff.; die Eschatologie 


us ff. 
Pergamon, Hauptjtadt der Provinz 
Afien 39. 
Derge, Stadt in Pamphylien 31, 32. 
Peſſinus, Stadt in Galatien 32, 
Petrus (Simon) 2, 12, 1%, 25, 28, 
33, 47 f., 52ff., 65. 
DPharifäer 8, 9f., 16, 50ff., 113. 
Philippi, Stadt in Mazedonien 29, 
33 f... 56, 60, 65, 66, 70, 72, 77, 87. 
Philoftratos, antifer Schriftiteller 
(F um 250 n. Chr.) 11. 
Phöbe, Chriftin aus Kenchreä 78. 
Phrygien, kleinafiatiſche Landſchaft 


95, 59, 


9, 20. 
Pifidien, Sandfchaft in Kleinaften 28. 


Pontus, Landſchaft und Provinz in 
Kleinafien 66, 68. 

Prätorianer u. Prätorianerfaferne 45. 

Presbyter 82. 
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Prisfa oder Priscilla, frau des 
Aquila 42, 66, 68, 78. 

Prophet 65, 82 ff. 

Projelyten des Judentums 29 f., 


21, 7% 
Ptolomais, Hafen an der fyrifchen 
Küfte 43. 


Redtfertigung 102 ff. 

Rhodos, Snfel 43. 

Rom 11, 22, 23, 24, 26, 35, 57, 40, 

# 43, 46 ff., 56, 60, 62, 66, 68, 
69, 29, 109. 


Saframente f. GÖnadenmittel. 
Salamis, Stadt in Eypern 31. 
Samos, Inſel 43. 
Samothrafe, Inſel im nördlichen 
Teile des ägäifchen Meeres 34. 
Sanherib, afjyriiher König (205 bis 
681 v. Chr.) 10. 
Scriftgelehrten 16 f., betreiben oft 
ein Handwerk? oder Gewerbe 17. 
Sefundus aus Cheſſalonich, Be— 
gleiter des Paulus 43, 70. 
Seleucia, Hafen von Antiochien in 
Syrien 31. 
Seleuciden, die Königsfamilie in 
Syrien von 301 —64 v. Chr. 11. 
Sergius Paulus, Profonful von 
Eypern 23. 
Silas (Silvanus), Begleiter des Pau: 
lus 33, 49, 66, 68. 
Simon Petrus f. Petrus. 
Smyrna 39. 
Sopatros, Sohn des Pyrrhos aus 
Beröa, Begleiter des Paulus 
36, 43, 70, 
Spanien 21, 46 f. : 
Stephanas und fein Baus in Korinth 
36, 38, 70, 85. 
Stephanus, Märtyrer 15, 17 f. 26. 
Stoifer, Philofophenfchule 36, 25. 
Strabo, antifer Beograph, F um 
20 n. Chr. 10. ! 
Sünde bei Paulus 93 ff. 
Symeon Wiger, Hellenift in Anz 
tiodhien 26, 31. 


c# 
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Syrien 10, 11, 22, 25, 26, 27, 28, 
33, 45, 51 ff. 56, 62. : 


Tacitus, Cornelius Tacitus, römi- 
ſcher Geſchichtsſchreiber 23, 30, 44. 

Tarfus, Geburtsort des Paulus; 
Befchreibung !der Stadt 10f., 
12,216, 122, 25.020, 2203% 

Taufe 73, 72, 29, off. 

Taurus, Grenzgebirge von Lilicien 
10, 33: 

Tavium, Stadt in Galatien 32. 

Thermaifcher Meerbufen 34. 

| Theffalonih, Stadt und Hafen in 
Mazedonien 34 f., 37, 72, 72. 

Timotheus aus £yftra, &enoffe 
des Paulus 35, 43, 66, 68f., 81. 

Titius Juftus in Korinth 37, 72. 

Titus, Genofje und Gehilfe des 
Paulus 15, 27, 52, 66, 69, 81. 

Tod bei Paulus 9a ff. 

Troas, Hafen und Stadt in der 
Provinz Aften, an den Darda- 
nellen gelegen 34, 43, 20, 72. 

Trophimus aus Afien, Begleiter des 
Paulus 43, 70. Ehre 

Tychikus aus Afien, Begleiter des 
Paulus 43, 20. 

Tyrannus, Lehrer in Ephefus 41, 72. 

Tyrus 43. 


Urapoftel 28, 50 ff., 81, 82. 


Derfolgung der Ehriften in Judäa 
ke dem Tode des Stephanus 
18 f. 

via Egnatia, große Straße von 
Dyrrhachium nach Byzanz 34. 

Dorfteher in den paulinifhen Ge— 
meinden 85 ff. 


Wirquelle, Beriht eines Augen- 
| zeugen in der Apoftelgefchichte 7. 
Wort Gottes (Evangelium) als 

Önadenmittel bei Paulus 108ff. 
Xenophon, griechifcher Schriftfteller, 
T um 355, 10. 
Sufunftshoffnung bei Paulus 113 ff. 
| Swingli 113. 
| Swifchenreich des Meffias 115. 
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Eine Befchichte des Chriftentums in Lebensbildern 
herausgegeben von Profefjor Lic. B, Beh 


2 Bände zu je 280 5. mit Buchſchmuck von Bruno Herour 
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Dom Großherzoglihen Badifhen Oberſchulrat und 
Großherzoglihen Heſſiſchen Minifterum empfohlen. 


„Die erniteften Führer auf dem Lebensweae, die den 
Blick zu den Sternen emporrichten, find die großen Perfönlich- 
feiten der Religionsgefhichte. Zu ihnen führt uns „Unfere 
religiöfen Erzieher“. Dolfsbildung. Ur. ı, 38. Jahrgang. 
„Den religiöfen Jdealismus unferer reifen Jugend zu wecken 
und zu befruchten, dürfte das vorliegende Werk vermöge feiner 
anfprechenden Darftellungen in hohem Maße geeignet fein; wir 
möchten es als vertreffliches Prämienbuch für unjere 
Primaner und Abiturienten empfehlen“. 

Monatsfchrift für höhere Schulen. ir. 12, 6. Jahrgang. 
„Möge diefes hervorragende Werk in feiner würdigen und 
vornehmen Ausitattung einen eifernen Beftand jedes chrift- 
lichen Hauſes bilden“.  Schulbote für Heffen. Nr. 23, 48. Jahrg. 
„Es tft ein Buch, das niemand ohne tiefe Anregung 
und inneren Gewinn lefen wird.“ Die Wartburg. Ur. 50, 1907. 
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Im —— von 124 bis 196 Seiten. 
ie Herausgegeben 
von Privat-Dozent Dr. Paul! Berre. 


— Sammlung bringt aus der Feder unferer b erufenften 
‚Gelehrteninanregender Darftellung und fpftematijcher Dollftändigfeit 


I Sie Ergebniffe wiffenfchaftlicher Forſchung aus allen Mifjensgebieten. 


Sie will den Leſer fhnell und mühelos, chne Fachkenntniſſe 
oranszufehen, in das Derftändnis aftneller, wiffenfchaftlicher 
ragen einführen, ihn in ftändiger Fühlung mit den Sortichritten 
er Wiſſenſchaft halten und ihm fo ermöglichen, feinen Bildungs- 
freis zu erweitern, vorhandene Kenntiwiffe zu vertiefen, ſowie neue 
. ?) hregungen für die berufliche Tätigkeit zu gewinnen. 


Die Sammlung „Wilfenfhaft und Bildung” will al 
nur dem Laien eine belehrende und unterhaltende Keftüre, dem 
Fachmann eine bequeme Sufammenfaffung, fordern auch dem Ge- 
ehrten ein geeignetes Orientierungsmittel fein, der gern zu einer 

meinverftändlichen Darftellung greift, um ſich in Kürze über ein 
feiner Forſchung ferner liegendes Gebiet Zu, unterrichten. 


Aus Urteilen: — 


„Die AusfttattungderSammlungiiteinfahund vornehm. Ich bebe 
den auten und Elaren Drud hervor. In gediegenem fauberen Zeineneinband ftellt die 
‚Sammlung bei dem mäßigen Preis ne durchaus empfehlenswerte Dolfsausaabe dar.“ 
= g . €. Gomoll. Die Hilfe, 17. November 19072. 


„Bei Anlage dieſes ll Wertes haben Derleger und Herausgeber 
amit. einen fehr großen Wurf getan, daß es ihnen gelungen ift, zumeiſt 
erfte, afademifche Kräfte zu Mitarbeitern zu gewinnen. 
: Straßburger Poft 190%. 
Ware, NE rate jedem, der fich für die betreffenden Gebiete der Naturwiffenfchaft 
interejftert, und nach einem leichtverftändlichen, aber zugleich wiffenichaftlich 
raften Einführungswer? fuht, zur Anfhaffung diefer Bändden. Ich 
N müßte feine befferen Werfe zu folhem Zwedezu nennen. 
SE , K. Blätter f. Aquarien: u, Terrarienfunde, Heft 29, 19. Jahrg. 


„Der Kreis derer aljo, die als Benußer diefer Sammlung in. 
Betradht fommen, ift unbegrenzt; er umfaßt jeden, der für eigenes 
‚Urteilen über ihm bisher unbefannte oder wenig geläufige Sragen eine fi ere 
unge gewinnen und zu reiferer Erkenntnis durchdringen, will.“ ‘ 


K.CT. Tägliche Ranbjhae: Nr. 40: 1908. (w 








Nazareth, Aus Cöhr, Doltsleben im Lande des Bibel, 
2 3 
Religion 


David und sein Zeitalter. Don Prof. Dr. 8. Baentfc. 
8%, 17659. Geheftet Marl .— In Originalleinenband Mark 1.25 
„Das Bud ift ein wohlgelungener Derfuh, die Geftalt des Königs 
David vor den Augen des modernen Menfchen wieder aufleben zu 
laffen..... Allen Freunden fulturgefchichtlicher und religionsgefdicht- 
fiher Betrachtungen fei es beſtens empfohlen. Es eignet ſich außer 
zum Selbftudtun: auch zum Dorleien in Haus und Dereinen.“ 
Kirchliches Wochenblatt. Nr. 46. 11. Jahrgang, 
Die babylonische Geifteskultur. Don Prof. Dr. 8. Windler 
(vergl. Geſchichte). 
Die Poesie des Alten Teltaments. Yon Prof. Dr. 
E. König. 8%. 164 5. Geh. ME. .— In Originallbd. ME. 1.25 
„Der Derfaffer ift in den Geift des A. T. wie wenige eingedrungen. 
Rhythmus und Strophenbau ſchildert er zuerft, charakteriftert fodann die 
altteftamentliche Poefie nach Inhalt und Geift, gruppiert fie nach den 
Seelentätigfeiten, denen jie ihre Entftehung verdankt, analyfiert die 
epifchen, didaktifchen, Iyrifchen und dramatifchen Dichtungen des A. €. 


und führt in die Dolfsjeele des Judentums ein.” 
BHomiletifche Zeitichrift ‚„‚Dienet einander.’ 1902. 





Volksleben im Lande der Bibel. Yon Prof. Dr. M. Löhr. 
80, 158 Seiten mit zahlreichen Städte- und Landſchaftsbildern. 
Geheftet Mark J. — In Originalleinenband Mark 1.25 


‚u... » Derfaffer gibt auf Grund eigener Reiſen und genauer Kennt— 
nis der Siteratur eine Charakteriftif von Sand und Leuten, fchilvert das 


YORE häusliche Seben, die Stellung und das Keben des Meibes, das Kandleben, 


das Geichäftsleben, das geiftige Leben, und fchließt mit einem Gang 
- durch das moderne “Terufalem .... Wer die Eigenart und Bedeutung 
des heiligen Sandes kennen lernen will, wird gern zu diefem empfehlens- 
werten, flottgefchriebenen Büchlein greifen.” (Ev. Gemeindebote. 5. Jg.) 


— Das Chriltentum. $ünf Vortrage von Prof. Dr. €. Cornill, 


Prof. Dr. €. von Dobjhüt, Prof. Dr. W. Herrmann, 
Prof. Dr. W,. Staerl, Geheimrat Prof. Dr. &. Troeltic. 1685. 
- Seheftet Mark 1.— In Originalleinenband Mark 1.25 


„Die vorliegenden gedanfenreihen und inhaltsfhweren Dor- 


träge... beabfichtigen die Entwiclung der israelitifch-hriftlichen Religion 


als einen gefchichtlichen IDerdeprozeß im Leben des menjchlichen Beiftes 
zu fchildern.” Prof. Dr. 9. Holgmarin, Baden. Deutiche £it.-Htg. Ur. 49. 1908, 

Inhalt: Israelitifche Dolfsreligion und die Propheten. Griechen: 
tum und Chrijtentum. Audentum und Hellenismus. Luther und die 
moderne Welt. Die religiöfe Frage der. Gegenwart. 


Chriltus. »on Prof. Dr. ©. Holgmann. 8%, 152 Seiten. 


Geheftet Marf 1.— In Originalleinenband Mark 1.25 
„Mit einer wunderbaren Ruhe, Klarheit und Überzeugungsfraft faßt 
D. die Stüde zu einem abgerundeten, einheitlihen Bilde zufammen, 
die für die Jeſusforſchnng bedeutfam waren und als ihr Neinertrag 
bezeichnet werden Fönnen.“ K. Kod. (£. Bl. 3. Pd. Stg. 07.) 

Aus dem Inhalt: Das Chriftentum in der Gedichte. — Dolf und 
Heimat Jeiu. — Wuellen des Lebens Jeſu. — Glaubwürdigkeit der 
drei erften Evangeliften. — Geſchichte Jefu. — Das Evangelium Jefu. 
— Der Sünderheiland. — Die Glaubenstatfahen des Lebens Jeſu. — 
Erlöfer, Derföhner, Meiftas. 


Paulus. vVon Profeffor Dr. R. Knopf. ca. 160 Seiten, 
Geheftet Mark I.— In Originalleinenband Mlarf 1,25 

Die große Geftalt des Paulus, der, alle feine Mitarbeiter in den 
Schatten ftellend, im Urchriſtentum aufragt, bildet den Gegenftand 
diefes Bändchens. Vach einer Einführung in die Quellen werden be- 
handelt: 1. Paulus vor feiner Befehrung; 2. die Befehrnng und die 
— der Miſſionsarbeit; 3. die große planmäßige Weltmiüſſion; 
4. die Gefangennahme in Jeruſalem und die Überlieferung über die 
fetten Kebensjahre des Apojtels; 5. der Kampf, den Paulus mit den 
judaiftiihen Gegnern um fein Lebenswerk führen mußte, 6. Paulus 
und feine Miffton; 2. feine organifatorijhe Tätigkeit an den Gemeinden; 
8, Seine Theologie und Frömmigkeit. 

























ı Die ansehe Kirche = Are‘ Reformen Don. 
Dr. $. Qiebergall. 167 Seiten. 
Geheftet Mark 1.— In Originaltenenband Mat 


ER „NWiebergall gibt in feinem Schriftchen mehr, als der gewählte T 
A, ‚erwarten läßt. Der Rachdruck liegt auf dem Wort: „Die Ref 

0. der epangelifchen Kirche“. Durch dieſen Inhalt iſt das Büchlein unt: 
der großen Flut von Schriften, die fih mit Kirhe und Religion jet 

bejchäftigen, augenbliclih einzigartig ... Mir empfehlen die Sch 
aber nicht allein den gebildeten Yichttheologen, für die fie i 
Sinie. geichrieben ift, fondern auch den Pfarrern. Sie werden ge 
a Singerzeige finden.” 
ciz. Wielandt-Heidelberg. Heidelb, 5 Nr h) 

















Philoſophie und Pädagogif 


| Die Weltanschauungen- der Gegenwart in Geg 
und Ausgleich. Don Prof. Dr. C. Wenzig. 8°, 158 Seite 
0... Öeheftet Mark 1.— In Originalleinenband Mark * 


„Ein vortreffliches inhaltreiches Büchlein, mit wiffenfchaftlich 
philofophijcher Strenge gejchrieben, das infolge feiner leichtverftändlien 
“ Darftellungsmeife von einem größeren Publitum mit Erfolg gelef 
werden Fann. Der Derfaffer ftellt fich die Aufgabe, die Eutwidlung d 
verichiedenen Weltanſchauungen hiftorifch-Frittich zu beleuchten und zu 
‚zeigen, wie die Gegenſätze in ihnen durch falſche Ann an SR 
| is — entſtanden find.” 
J. Köbler. Archiv f. d. gei. Pſychologie. es x. 


Einführung i in die Ältbetik der Gegenwart. Don 
. Prof. Dr. & Meumann. 8°% 159 Seiten. — 
Geheftet Mark .— In Originalleinenband Mark 125 "3 


) „Deshalb wird man eine jo Elar gefchriebene kurze Sufammenfaffung 
aller äfthetifchen Beftrebungen unferer Heit mit lebhafter Freude begrüßen 
‚müffen. Die gefamte einſchlägige Literatur wird vom Derfaffer beherricht. 
‚Man merkt es feiner elegant geſchriebenen Darſtellung an, wie ſie aus 
dem Vollen ſchöpft. Gerade für den, der in die behandelten Probleme 
tiefer eindringen will, wird Meumanns Werfen ein, unentbehrlicher 
‚Führer fein.“ Straßburger Pot, 6. Dez. 190 

„Es werden darin die Hauptprobleme der Äſtethik und ihrer Meth, 
den, nach denen fie behandelt werden, dargelegt. Jed er, der 
mit diefem Gegenftande befaßt, muß zu dem vorliegende 
Bude greifen, denn eine Autorität wie Meumann Fann 
Born werden. “ Schauen und Schaffen, 2. Sebruarheft, Jahrgang xx 











‚Schüler erperimentieren an felbitgefertigten Apparaten. 





bilsfopbie und Pädaavait 





* 
} 


ER va 3 
Aus Pabft, Praftifche Erziehung. 





Einführung in die Plychologie. YonProf.Dr.H.Dyroff. 


159 S. Geh. Marf .— In Driginallemenband Mark 1.25 
pe -. . bringt das Büchlein einführende Darftellungen über die Auf- 
gabe und Hilfsmittel der Piychologie, über das Seelenleben im allge- 
meinen und über das‘ Sinnes- und Dorftellungsleben der Seele im 
bejonderen. Die das Intereſſe weitefter Kreije der Gebildeten jo eng 
berührenden Gebiete der Pfychologie des Sprehens und Denkens, des 
Gefühls und Trieblebens, des Willens und der Aufmerffamfeit werden 
beleuchtet und ſowohl den Einzeldarftellungen wie auch am Ende dem 
Ganzen eine geihict gewählte Auslefe aus der umfangreichen Kiteratur 
hinzugefügt. Stete Anfnüpfungen an befannte Erſcheinungen des Lebens 


und der Kunft....... berühren den Neuling .. .. befonders angenehm.‘ 
i Kölnijhe Zeitung. ir. 1226. 1908. 


Charakterbildung, Don Privatdozent Dr. Th. Eljenhans. 


. 80, 145 5. Geheftet Mark .— In Originalleinenband Mark 1.25 


Don der großen ‚Bedeutung der Charafterbildung für unfere Zeit 
ausgehend erläutert der teilen zunädhft cuf Grund eines geſchicht⸗ 
lichen Rücblides das Wefen des Charafters in feinen verfchiedenen 
Beziehungen, ſchildert fodann feine Entftehung, wobei auch der ange: 
borene Charakter eingehende Behandlung erfährt, und befpricht zuletzt 
in dem Abfchnitt „Die Erziehung des Charafters‘ die Art, wie die Er- 
ziehung im Dienfte der Charafterbildung ihre Aufgabe zu erfüllen hat. 


DAR. und DASEBSEH [DICKIERZSCH 





Praktiſche — Don Direttor Dr. 21 Dabft. 80, 

123 5. mit zahlr. Abb. Geh. MT.I.— In Originalleinenband A, 1.25 

'„Dergnügt klappte id das Buch zu — die Sonne hatte mir geſchienen. 
Ich rate den Kehrern und Erziehern, die Schrift eingehend zu ftudieren.. 
Die Reformbewegung auf dem Gebiete der Dolfsfchule wird hier all« 
feitig ‚beleuchtet und klar dargetan, daß die Handarbeit ein notwendiges 
Glied aller gefunden Reformbeftrebungen ausmachen muß. Ich wünfche 
dem Buche gute Aufnahme.” Schweiz. Blätter f, Knabenhandarbeit. ir, IX. 1908, 

Aus dem Inhalt: Anfänge, Siele, Macht und Grenzen der Er 
ziehung. — Sögling und Erzieher. — Spiel und Befhäftigung. Kinder 
garten, — Die Schule. — Seichnen, Handarbeiten ꝛc. — Erweiterung 
der Aufgabe der Schule. — Arbeitsichule. — Arbeitsmaterial der NM 
und Hilfsſchule. — Schule und Keben. 


Rousseau. Don Prof. £. Geiger. 8°, 1315. mit cite Dorak 
Geheftet Mark 1.— In Originalleinenband"Aarf 1.25 

„Der Derfaffer zeichnet in feffelnder, leichter Geſprächsſprache das 
xeben und Schaffen des großen Franzoſen, geht beſonders auch den 
Derfonen. und Einwirfungen nah, denen Rouffeau manche Jdee zu 
einem Teil verdankt; feine Schriften werden in Furzen Hanptjfiszen 
geboten, feine Stellung zu Theater und Mufif gewürdigt, die Frauen 
aus Rs Umgangskreis genauer betrachtet, ferner fein Leben in feiner 
Seit und feiner Stellung zu den Größen jener Epocde dargetan. 
Kurz es iſt ein echtes Dolfsbud, das uns gefehlt hat, und 


wird eine Süde in der Dolfsliteratur ausfüllen.” 
K. ©, £eipacher. Die Hilfe. Ar. 3. 1909. 





Schtlerinnen einer — Volksſchule beim bag ———— 
Aus Pabſt, Praktiſche Erziehung. 





l 





Schiller und Goethe. Aus £ienhard, Klaff. Weimar. 


Sprache +» Literatur + Kunft 


‚Unser Deutsch. Einführung in die Mutterfprache. Don 


857 


Geh. Rat Profef[or Sriedrih Kluge 8% 152 Seiten. 
Seheftet Mark I.— In Originalleinenband Mark 1.25 
In jedem der zehn Effays erfennen wir den hervorragenden Gelehrten 
der hoch über der Sadıe fteht, der überall aus dem Vollen ſchöpft und 
mit vollendeter Darftellungsfunft die Ergebniffe ernfter wiffenfchaftlicher 


Forſchung in einer Sorm bietet, die jedem Gebildeten die Lektüre des 


Buches zu einer Quelle. des Genuffes mad." sudmw. Schulbl. Ar. 2, 1902. 


Eautbildung. Don Prof. Dr. Sütterlin. 191 S. mit zahlr. 


Abbild. Geheftet M, 1.— In Originalleinenband M. 1.25 


„Jeder Sehrer einer lebenden Sprache muß fich wenigftens über die 


Grundtatfahen der Phonetif klar fein, wenn er eine richtige Ausjprache 


"der zu lehrenden Sprache in pädagogisch zweckmäßiger Weife feinen 


- Schülern beibringen will... Eine ganz vortrefflihe Orientierung 
bietet nun Sütterlin mit dem vorliegenden Büchlein, das aus Dorlefungen 


— Br Sehrer und Kehrerinnen hervorgegangen iſt. Der behaglihe Fluß 


er mündlichen Rede vereinigt ſich mit Klarheit und Anfchaulichfeit der 
Darftellung, fo daß auch der Fernerftehende mit Derftändnis folgen kann 
Fremdartige wiſſenſchaftliche Ausdrüde werden möglichft vermieden, gut 


“ gewählte und oft amüfante Beifpiele aus dem Deutihen und feinen 


Dialetten unterftügen die theoretifhen Ausführungen.” Marburg t. Harz. 
Univ.-Prof. Dr. Albert Thumb. Stanffurter Zeitung. Tir. 339. 1908. 








Der — der Dieelanaen Don — Dr. ©. 5.8, | 
80 1328. Öeheftet Mark . — In Griginalleinenband Mark 


Verfaſſer behandelt die über die ganze germanifche Welt des mi 
alters, befonders über Deutfchland und SEandinavien verbreiteten, vi 
bejungenen Erzählungen von Siegfrieds Heldentum und Tod, ſowie von 
dem ruhmreichen Untergange des Burgundenvolkes durch die Bunnen 
Entftehung und Weiterbildung der Sage werden geichild 
ein Emblid ın die Quellen gewährt und die ei 
a manifche Überlieferung auf form und Inhalt unterjucht. - x 
„Es ift ein Genuß, die beweisfräftigen und ſcharffinnigen Ausfü 
ungen zu lejen.“ _ m. 2. £an. Schul-Mufeum, 4. Jg. Ar. 


an Lelfing. Don Geheimrat Prof. Dr. Werner, 159 ‚Seiten 
Geheftet Mark .— In Originalleinenband Mark 1.2 
„Eine bejondere Stärfe des Buches liegt in feiner Anſchaulichkeit, die 
durch geeignete, in ihrer Knappheit überaus geſchickt gewählte Sel 
eugniſſe Leſſings, ſei's ans den Werken oder Briefen, warm bei 
. wird. Man fühlt, wie der Darfteller überlegen mit feinem Stoff förm 
Spielt, mit leiſem ironifben Einfhlag; man erfreut fi) daran, wie 
Scheinbar tändelnd, induftiv eingefleidet, mit nachläſſiger Srazie die Er 
0. gebniffe feiner Sorfchung entfaltet. Und das iſt gerade recht leſſingiſchl 
Will man den Geſamteindruck dieſes Leffingbüchleins — 
jo läßt fi} dies am beften in die Hoffnung fließen, daß es fi al 
Mufter eines populär-wiffenfhaftlihen Kebensbildes eines. 
unſerer bahnbrechenden Dichter und Denfer aus bedentungsvoller Se 
recht zahlreiche Sejer und Freunde erwerbe.“ 
: Joh. Georg Sprengel. Frankfurter Seitung. au 339. 1908 


Das klaffilfche Weimar. Yon Sriedrich Kienhard. 161 
mit Buchſchmuck. Geh. M. 1.— In Originalleinenbd. M. 1.2 


„Und das Berz Fann einem warm werden, wenn man. die ftiliftif 

glänzende Ausführung lief. Ein vielbelefener Kiterarhiftorifer rede 
aber man erfennt zugleich den aus den Tiefen eines abgeflärten Selb 
ſchöpfenden Poeten. Ein billiges aber ganz wundervolles deutjche 
Hausbuch. — Ceipziger Neueſte Nachrichten. 24. November 190 
Aus dem Inhalt: Deutjchlands geiftige Miſſion. — Das revolutionäre 
philofophifche Jahrhundert. — Friedrich der Große. — Nouffeau, Klopſtock und. 
Gefühlsbewegung. — £ejfing und die Aufklärung. — Herder und die Dolfspoefte, 


ET, Don Kant zu Schiller. — Schiller. — Weimar aus der Dogelfhau. — — und 
7 Goethe. — Goethe. — Das klaſſiſche Jdeal der Zukunft. NS 


hHeinrich von Rleilt. Don Prof. Dr.H. Koetteten. 80.1525. 
Mit einem Porträt des Dichters., Geh. Mark (.— Geb. Marf1.2 
Herfaſſer gehört ſeit langem zu den beſten Kennern unſeres große 
Dichters... . Die in jeder Hinficht von tiefem pfychologifchen. Dei 
ftändnis und feinem äfthetifhen Empfinden getragene Daritellung f 
hiermit allen Freunden unſerer Siteratur auf das wärmfte empfohlen. 
u Schulgeitung, 2X. Bi 190 



























































































a Prof 
S. Geh. Mar 


— Büchlein — au 160 Seiten eine en 
ers er biger Überſichtlichkeit ‚aufgerollte Darftellung 
geſamten Muſikwiſſenſchaft, eine Enzyklopädie von nie dageweſener Kon 
tion eines ungeheuren Stoff» und deengebietes! Der berühmt 

Mufifgelehrte behandelt in diefer ferner erftaunlichen Arbeit 
inzen Konipler von Wifjenichaften, die dienend oder. jelbftändig 
m RN die moderne Mufitwifjenichaft bilden ... . 
Mufifer wie Muſikfreund, Fann Riemanns Grundriß der Muſik⸗ 
aft als ein a von ftarfem Bildunasmwert nicht warm genug 
n — — —— Nachrichten, Ar. 30, 1908. = De 


































= ee Mark 125 


n Wegweiſer zu Beethovens fünftlerifcher und menfchlicher Größe 
chten wir diejes Föftliche Pleine Werk nennen. Es ift von einem ge= 
ieben, dem es ernft ift mit der Kunft und der es perftanden, Beet- 
vens titanifche, Größe zu würdigen. Der Leſer findet hier nicht nur 
e trefflihe Charafteriftif diefer gewaltigen Perfönlicfeit, fowie eine 
rze Erzählung feines Lebens, ſondern vor allen eine wertvolle Ein 
ihrung in feine Werke.” Die Inftrumentalmufit, re 10, 8. Jahrg. 


populär gehaltenes Buch über einen gewaltigen Stoff zu fchreiben, 
ht fo leicht, wie vielleicht der Saie glaubt; um jo mehr ift 

‚Pfordten zu beglüdwünicen: es ift ihm gelungen, ‚wirflid für 
fer, us den verfchiedenften Kreifen zu jchreiben und dabei doc dem 
Stoff die Treue zu halten. Jeder Beethovenfreund, fowi 
£reund der Kunft überhanpt fann feine helle Steude 
ber haben.“ Dr. Egon v. Komorzynski. Die Muſik. 1. Aprilheft 190 


zart. Don Prof. Dr. Herm— Freih. von der Pfordten. 
59 5. Mit einem Porträt des Künftlers v. Doris Stod, 
tet Mark 1.— In Originalleinenband Mark 1.25 


{ 3, wir haben’ hier einen vortrefflichen Wegweiſer zum Derftändnis 
ozarticher Kunft, der uns Mozarts Bedeutung nicht nur in hiftoriicher 
ung, fondern in unmittelbaren Gefühlsverftändnis erſchließt und 
higt, ihn nicht nur als Klaffiter zu bewundern, jondern auch als 
n liebend zu befitzen.‘ Die Schweiz. Ar. 23. 1908. 12. Jahrgang. 
... die wir allen denen. auf das wärmfte empfehlen, die des 
1 Meifters Kunft lieben und. verehren, die ihm Stunden der Meihe 
s Genuſſes verdanken. Sie ift eine der gediegenjten Arbeiten 
nerem Umfang, die uns anf diefem Gebiet bis jeßt unter die Me 
E sehommen find. ET SEN N mehren —— 1908. €. Be ee 
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N ls zu einem der een Gebiete der — — — 
wir müffen ſtändig zu dieſen Fragen Stellung nehmen, ſei es 
Serufswegen oder zweds Ausübung der bürgerlichen Pflichten, 

'“ Parlament und Partei fowie fonft in der Öffentlichkeit. — „Weldes 
die Stellung des Staates zur Volkswirtſchaft im Laufe der Jahrhundert 
‚Wie arbeitet die Dolfswirtichaft mit an ftaatlichen Sielen im allgemei 
‚und fpeziell im Etatswejen. Welches ift anderfeits die Mitwirfung Bm 

Staates an der volfswirticaftlihen Tätigkeit entweder direkt durch 

Eigenproduktion oder indirekt im Wege allgemeinen Ordnens 

Pflegens, ſowie durch Förderung der einzelnen Stände.“ Dieſe il 

von Fragen wird hier in Fnappen, großen —— von einem Kon 
—— —— aus RS 



















\ Sehete Mark a | In Originullehrenbene Mar 
Weſen und Zweck, Rechtfertigung und typiſcher ee 3 Ri 
"des Staates, feine natürlihen und fittlihen Grundlagen mit Dinbid 
‚auf geographifche Sage, Familie, Ehe, Frauenfrage und Döli | 
Staatsgebiet, Staatsvol® und Stadtsgewalt mit ihrem reichen alba 
‚Staatsformen und Staatsverfaffungen werden geprüft und gewertet. ; 

„Eine Fundgrube von unentbehrlichen, allgemein-politiihen Kenntniffen, 

die daduch an Wett gewinnen, daß alle feine Darlegungen ebe — 
ee gefaßt find, wie fie a Re — tu CHE 

















Poliswirtfchaft und: Bürgerfunde | 


F Untere Kolonien. Don Wirkl Kegationsrat Dr. H. Schnee, 
. Dortragender Rat im Kolonialamt. 196 S. Geheftet Mark I.— 
In Originalleinenband Marf 1.25 | 
„Der £efer findet hier vor allem das vom wirtichaftlichen Gefichts- 
punkt Wefentliche, auf amtliches Material gegründete Angaben über den 
gegenwärtigen Stand der Beftedlung und der Plantagenwirtichaft, des’ 
© Berabaues, des Handels und der’ Eingeborenenproduftion, des Eijen- 


"  bahnbaues, der Finanzen und der Derwaltungsorganifation ‚unferer 
Scchutzgebiete.“ Deutſches Kolonialblatt. Nr. 172. XIX. Jahrgang. 


Das klar und anregend geſchriebene Buch iſt hervorragend geeignet, 
‚weite Kreife in die Fragen unferer Kolonialpolitif einzuführen.‘ \ 
se ; Kieler Menefte Nachrichten. 16. Aug. 1908. 


Die Deutiche Reichsverfallung. Yon Geh. Rat Prof. 
Dr. Dh Sorn. 8°. 126 S. Beh. M. I.— In Origb. M. 1.25 
N „Die vorliegende gemeinverftändliche Schrift des hervorragenden 
Bonner Rechtsgelehrten macht den Leſer in leichtfaßlicher klarer und 
prägnanter Darftellung mit dem Wefen der deutjchen Heichsverfaffung 
‚ befannt.... Als willfommene Beigabe ift dem fehr zu empfehlenden, 
om Derlage vorzüglid, ausgeftatteten und preiswerten Schriftchen ein 
0 Burger Überblick über die Kiteratur des Neichsftaatsrechts angegliedert.” 

x ni Kiterarifches Zentralblatt, Ir. I, 1908. 
— „Es iſt nicht eine nackte Zuſammenfaſſung von Paragraphen und 
Grundgeſetzen, fondern eine gejchichtsphilojophifhe Studie über die Dor- 
geſchichle des Neiches im Rahmen der Europäifhen Entwicklung, über 
feine Aufrichtung, feinen Staatscharafter und feine Organifation.” 
N Die chriftl. Srau. 11. Heft. 1908. 



















BIC 5, Geheftet Mark — — In oe Mart — 


„Ein prächtiges Büchlein, das Weſen und Aufgabe unſe 
Gerichte gemeinverſtändlich darſtellt und zu den Reformfragen in 
trefflicher, überzeugender und fahlicher Weife Stellung nimmt, 
da ich es im Intereffe des Anfehens und deren Organe gerne jedem 
Deutſchen in die Hand geben möchte. Das Redt. Br. 11. 1908. 





















‚ Die Großftadt une ihre fozialen Probleme. Don Privatdozer 
= De 1. Weber. 8%. 148 Seiten. a Mark 1 
ROLL Oriainallenenband Mark 1.25 


As „Das vorliegende Büchlein erweift fich als Flar und fejjelnd —— i 
führer durch die Großſtadtprobleme. Der Verfaſſer führt den Leſe 
0. durch das Familienleben und die Wohnungen der Großftadt, beſprich 
die Arbeitsloſigkeit und Großſtadtarmut und ſchildert die Aufgaben, 

auf dem. Gebiete der Volksbildung und Volksgeſelligkeit noch zu 16 
0.0 fimd.. Die Darftellung ift I: objektiv, Sicht is: RS find 
„0 recht verteilt.‘ 3. Mofes-:Mannbein 
Zeitfchrift f. — ur. 5. a 

























D. 5 Des 8% 22. Seiten. 
In Originalleinenband Mark: 1.25 


„Sn einem Fleinen handlihen Bändchen... führt uns ; der. fa 

bverſtändige Derfaffer in faft alle Fragen des Mittelftandes ein, die 
den politifhen und wirtichaftlihen Tagesfämpfen zur Debatte ftehen. \ 
- Theorie und Praxis kommen dabei gleihmäßig zu ihrem Rechte. We 
fi über Lage und Statiftif des Mittelftandes, feine ‚sorderungen, fein 
ie ‚Sukunftsausfichten, feine Entwidlung zum neuen Mittelftand und zahl 
reihe andere wichtige Probleme unterrichten will, dem gibt diefe 
draktiſche Büchlein erwünfcten Aufihluß. . . . - Wir fönnen das. 
Bändchen aufs wärmfte empfehlen.” ; 
mw 


Geheftet Mart 1 





hin. Die Hilfe. 20. Deyemiber ‚1908. 


Die Srauenbewegung in ihren modernen Probleme 
‚Don Helene Lange. 8%. 1415. Geh. M. .— Geb. M. 1.25 


„Wer fi Flar werden will über, den organifchen Sufammenhang er 
modernen Srauenbeftrebungen, über die man fo leicht, je nach zufälli 
Erfahrungen, hier zuftimmend, dort verdammend, urteilt, ohne fi 
vergegenwärtigen, daß eine die andere vorausfeht, eine mit der ande 
in den gleichen letter Urfachen zufammenfließt : . . der — die 
inhaltsreichen, trefflich geſchriebenen Buche.” 
Eliſabeth Gnauck-⸗Kühne. Soziale Kultur, Desembe 





‚EB: 
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: Königs Sargon 1. Mus Windler, Die babylonifche Geiſteskultur 


y 


tzüge der Deutſchen Altertumskunde.. Don 


diefes Büchlein — fünftig ein —— er ſei Germanifl 
aturforfcher, Biftorifer oder Geograph, nicht mehr achtlos hin- 
en, wenn er auf das Wälzen dicker Bände verzichten will, 
der aber der Läfar- und Tacituslehrerl Ein billiger Preis bei 
wenns ermöglicht feine Anjhaffung jedem Deutfhen.“ 
Ä H. Wehrle. Siüdmeftdeutiche ‚Schulblätter. 1908. 
Its Quellen. Kand und Keute. Anftedlung. Baus und Geräte. Kleidung und 
Kulturpflanzen und Haustiere. Eſſen und Erinfen. Öffentliche Den 


"Samilie. Gewerbe und Handel. Unterhaltung und Beluftigung.- Götter — 
laube und Gottesdienſt. Zeitrechnung. KHriegsweien und Bewaffnung. 


tie babylonifche Geilteskultur in ihren Sina 3“ 
ur Kulturentwidlung d. Menfchheit. Don Prof. Dr. 5. Windler. 
156 Seiten. ‚Geheftet Mark .— Gebunden Mark 1.25. 


as Kleine Werk behandelt die Fülle von Material, wie wir es nun- 

r zur altorientalifchen Weltanihauungslehre befiten, in überficht- 
und zugleich fejlelnder Meife; es wird jedem Leſer, der ſich für. 

Fragen zu intereijieren begonnen hat, ungemein nützlich werden. 

; €, X. Norddeutſche allgem. Zeitung. Lir. 287. 1908. 


© ammed und die Seinen. Don Prof. Dr. H.Reden- 
r % 138 S, Geh. ME. .— In Originalleinenbd. ME.I.25 
‚A ir an in jüngfter Seit fich mit erfreulichem Fortichritte mehren ⸗ 
arftellungen der islamifhen Anfänge für weitere Kreife nimmt 
uch eine ganz hervorragende und befondere Stelle ein. 
in Berſuch, die fozialen, Fulturellen, wirtihaftlichen, politifhen 
und. viduellen Grundlagen des beginnenden Islam zufammen- 
‚hängend zu verdeutlichen. In liegender Darftellung, die die Keftüre 

; Buches zu einem wirflihen Genuffe geftaltet, werden hier die 
chte der verfchiedenen islamifchen Quellen zum erfter Mal in ae 
aber durchaus erfchöpfender Weiſe zu einem farbenreichen Bild 

R. Geyer. ——— Seuneate d. Kunde d. Morgenlandes 8. xxI. 
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SATIN | Sefhichte und Geographie 


Eiszeit und Urgeschichte des Menschen. von 
Prof. Dr. 3. Pohlig. 8°. 150 Seiten mit zahle. Abbildungen. 
Geheftet Mark .— In Originalleinenband Mark 1.25 

* „Ein Bild. der prähiftorifchen Eiszeit ftellt der Derfaffer vor unjerem 
Beifte auf, wie es kürzer und einleuchtender dein Laten wohl felten 
geboten wurde... Einfah im Stil und doch anregend genug, um 
felbft Menſchen, die fich auf dieſem Gebiete der Wiffenihaft fremd und 
unbehaglich fühlen, feffeln zu kürzen“ — 

Ra. M. Natur u. Baus..16. Jahrg. 14. 5. 








Selsboden mit Gletſchermarken. Aus Pohltg, Eiszeit und Urgejchichte des Menjchen. 


Die Polarvölker. Don Dr. H. Byhan, Abteilungsvor -⸗ 
ftand am Mufeum für Dölferfunde, Hamburg, 8°. 160 Seiten 
mit zahlreichen Abbildungen. Geh. M. 1.— Originallbd. I. 1.25 


Inmitten einer eigenen Welt haben fich bei den zirfumpolaren Dölfern 
jahrtaufende alte gejellihaftlihe Anfchauungen und Gebräuche erhalten, 
die uns der Derfafler hier auf Grund langjähriger Forſchung und eigener 
Anfhauung erzählt. Wir lernen die natürlichen Kebensbedingungen diefer 
Völker kennen, ihre foziale Stellung, Sitten und Gebräuche, reltgiöfen 

‘ Dorftellungen, rechtlichen und wirtichaftlihen Derhältniffe, Werkzeuge 
‚und Waffen, Schmud und Kleidung, Wohnung und Derfehrsmittel uf. 








{ 24 Sata, gegen bie Ögtaler Serner. Aus Machacedl, Die Alpen. 


{ Die Alpen. Don Privatdozent Dr. $. Machasek. 8°, 151 S. 
\ mit zahlreichen Profilen und typifchen Sandfchaftsbildern. 
= Geheftet In Originalleinenband Mark 1.25. 
—— „Es war keine geringe Aufgabe, den gewaltigen, Stoff auf ı51 Seiten 
 zufammenzudrängen, aber der Derfaffer. hat. fie glücklich gelöſt. — Die 
Darſtellung ift fachlich und wifjenichaftlich und doch verſtändlich, dte 
Sprache knapp und fchlicht, doch entbehrt fie, namentlich bei der 
Schilderung landmwirtfchaftliher Schönbeiten, nicht die innere Wärme. 
"Ein Meifterftüd gedrängter, raumfparender Gliederung ift die über- 


i ili e Copographie der Alpen.“ 
a a : ph! — cudwig. Frankfurter Zeitung. Nr. 354. 1902, 


Naturwifienichaften + Technif 
Gejundheitslehre 


$orm und Bau des Tierkörpers unter dem Einfluß der 
äußeren Dafeinsbedingungen. Don Priv.-Doz. Dr. Eug. Teeres- 
heimer. ca.1285.m.zahlr. Abb. Geh. IT.I.— In Origbd. MT.1.25 


Derf. führt uns in großen Sügen ein in den inneren Ban, die Ent- 
wicklung und die Kebensgefchichte der Tierformen, legt den Bau der 
verfhiedenen Organe, ihre Sunftionen und die Gründe für ihre Ge 
ftaltung dar, fo daß wir die Zweckmäßigkeiten in der Natur, die An- 
pafjungen und die Kebensbedingungen der einzelnen Arten verftehen lernen. 
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Dlie Säugetiere Deutfchlands. von Privatdozent D 
00. hennings. 160 Seiten mit zahlreichen Abbildungen. Geheft 
ae Marf .— In Originalleinenband Mat 125° 
RKeine trodene Aufzählung von Namen und Daten, fondern eine leben 
volle, von biologifchen Gefichtspunften ausgehende Darftellung| Aut 
Eigenfchaften: Bewegung, Stoffwecfel, Fortpflanzung der wichtigften 
Säugetiere Deutfchlands werden. an Hand zahlreidher Abbildungen ger 
ſchildert und in ihrer Bedeutung für unjere Heimat gewürdigt. 








Rn x Ruderfüßer. Aus Graff, Schmarogertum, ——— 
VDas Schmarotzertum im Tierreich und ſeine Bedeutung 
00 für die Artbildung. Don Prof. Dr. £.von Graff. 8%. 136. 
mit 24 Tertfig. Geh. Marf|,— Jn Originalleinenbd. Mark 1.2 
— Der ſchon vielfach behandelte Stoff findet hier von einem Meiſter 
wwiſſenſchaftlicher Forſchung eine ausgezeichnete klare Darſtell Na, 
wobei bejonders die allgemeinen Fragen, foweit es der beſchränk er 
Umfang geitattet, eingehend berücichtigt werden.” BE 

Prof. Dr. R. Hefe (Tübingen). Monatsheft f. d. nat. Unterricht 1908: Bi: 


‚ „Eine derartig lare und anziehende Schilderung des Schmarogertum 
im Tierreich kann jedermann rüdhaltlos zur Keftüre emp: ohl 
werden, dem zoologifhen Fachmanne nicht minder wie dem Laien ui 
nicht zulegt dem Arzte.“ 9 Fran, SE 
Naturwiſſenſchaftliche Rundfchau. Ar. 44. XXIT. Jahrg: 









































oe: zur Besbahlimg der 
Kenn Don Prof. Dr. $. — 









den Leſer an, Ben die ent der N 

niederen Pflanzen zu beobachten, um dann in 
ologiſch hiſtoriſcher Betrachtung zu den immer 
mplizierteren formen der höheren Pflanzen über- 
zugehen, fo daß fich zugleich der Kefer durch eigenes 
udium das Gebäude feiner Maturanjhauung 
— vermag. 






it lol. Abbildungen. at Mark 1 
n Originalleinenband Mark 1.25 


Das Bändchen bietet eine Überfiht über die 
ichtigften Blütenpflanzen der ganzen Erde. In - 
einer „Einführung“ werden die wejentlihen Ge— 
 fichtspunßte, der modernen Pflanzenfunde eingehend 
ehandelt, Bieran ſchließt fih das Kapitel über 
‚Die. Gefchlechtsverhältnife, Blüten, Frucht und 
Samenbildung“. Der dritte und größte Teil des 
Bändchens bringt eine Schilderung der beveu- 
tendften Familien des Pflanzenreiches, nicht mur i 
unferer einheimifchen Flora, jondern aus allen M 
Gebieten der Erde, foweit es fih um Nutz- oder ER 
tzneigewächle handelt. Da auch der Sierpflanzen '  Planktonneg, > 
ht ift, dürfte fich das Werkchen aud; für Gärtner Aus Rofen, Beobach⸗ 


und Blumenliebhaber jeder Art eignen. Ye DEEP ARIRDERG 


ryptogamen (Algen, Pilze, Slechten, Mooje und Sa 
pflanzen). Don Prof. Dr. Möbius. 108 Seiten. Mit zahl 
ichen Abbildungen. Geheftet Mark .— Gebunden Mark 125 
Wem es um eine kurze, aber ſachgemäße Orientierung zu tun iſt, dem. 
as Büchlein beftens empfohlen.” sc. Aporheferzeltung, Ar. 70, 1908, 
„Das Büchlein fei allen denjenigen, welche fich ‚für diefe niederen — 
beweien. intereffieren, feiner fnappen und doch leicht lesbaren ver⸗ 
Bam er wegen a empfohlen.‘ ··· 

Gr. Der —— 1908. ir. 10. F 
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Eadinentöpfe. Aus Dannenberg, Pflege ufw. 


Pflege der Zimmer- und Balkonpflanzen. von 
Paul Dannenberg, Städt. Garteninfpeftor. 166 S. Mit zahle. 
Abb. GHeheftet Mark .— In Originalleinenband Marf 1.25 


„Die Elare, fchlichte Darftellungsweife und der enorm billige Preis 
werden das Bud als Hausfreund in jeder Familie willfommen fein 
laflen. Lehrern und Sehrerinnen fei das Werk angelegentlichft empfohlen. 
Für jede Dolfs- und Schulbibliothef ein unentbehrliher Ratgeber. Der 
Hausfrau wird es eine herrlihe Weihnadhtsgabe fein, von deren Stu. 
dium ‚die ganze Familie Nuten ziehen wird." 

fie €. Gdke. Preuß. Lehrers. tr. 290. 1908. 


Befruchtung und Vererbung im Pflanzenreiche. 
Don Prof. Dr. Giefenhagen. 8°. 156 5. mit 31 Abbildungen. 
Geheftet Mark 1.— In Originalleinenband Mark 1.25 

„Swei prächtige Fleine Bändchen (Giefenhagen und Graff), für deren 

. Güte fhon die Namen der beiden Autoren, bewährte Fachgelehrte, 
bürgen.... Ich wüßte Feine befjeren Werfe zu foldhen Sweden zu 
nennen.” K. Blätter für Aquarien» und Terrarienfunde, 


Die Bakterien und ihre Bedeutung im prak- 
tilchen Leben. Yon Privatdoz. Dr. 5. Miehe. 8°, 1475. 

‚ mit zahle, Abb. Geh. M.1.— In Originallemenband M. 1.25 
Ihre Formen, Lebens- und Ernährungsweife werden eingehend be- 
handelt und in ihrer Bedeutung für den Menſchen betrachtet, jowohl als 
Helfer in der Natur und in der Induſtrie, wie als Feinde durch Der- 


derben der Nahrungsmittel, Krankheitserreger ujw. Ein Schlußfapitel 
zeigt die Mittel ıhrer Befämpfung. 


„Eine fehr gefchiete furze Sufammenftellung , die allen, welche ſich 


raſch über den gegenwärtigen Stand der Bafteriologie unterrichten 
wollen, beitens empfohlen werden kann.“ 


Öfterreichifche botaniſche Zeitfchrift. Lie. I. 102 wi 






Eine Mlyxobafterte. 
Aus Miehe, Bakterien. 





Lebensfragen. Der Stoffwechfel in der 


Natur. Don Prof. Dr. $. 8. Ahrens. 
8°. 159 Seiten mit Abbildungen. Geheftet 
Mark .— Gebunden Mark 1.25 


Wiſſenſchaftlich und populär zugleich zu fhreiben 
ift eine Kunft, die nicht vielen gegeben ıft. Ahrens 
hat ſich als ein Meiſter auf diefem Gebiete er» 
wiefen. Auch die vorliegende Schrift zeigt die 
vielen Dorzüge feiner klaren Darftellung und 
pädagogiſchen Umficht. Ohne befondere Kennt- 
niffe voranszufegen, behandelt er die chemiſchen 
Eriheinungen des Stoffwechfels und befchreibt 
die Eigenschaften, Bildung und Darftellung 
unferer - Tahrunas- und Genußmittel. Das 


‚Buch kann aufs befte empfohlen werden.” 


Chemifer-Zeiting 1908. 28. März, 


Ein höchſt reichhaltiges Matertal ift hier in 
wenigen Kapiteln zujammengedrängt, zeigt fich 
aber fo Elar und verftändlich dargelegt, wie 


das nur zu leiften vermag, wer fein Gebiet auf das Dollfommenfte 
ring und beherricht. Profeffor Dr. Edmund ©. von £ippmann. 
Die deutfche Suderinduftrie, Ar. 92. XXXI. Sagraaaı 


- Der menfchliche Organismus und feine Gefunderhaltung. 
Don Öberftabsarzt und Privatdozent Dr. A. Ulenzer. 100 5. 
mit zahlr. Abbildg. Geheftet I. I.— In Originalthd, M..1.28 


„Die koͤnnen wir unter den Bedingungen 


unferes heufigen Kultur! 


mäße £ebensweife führen.” Diefe für jeder. 


mann bedeutjame Frage 


vorliegenden Buche in folgenden Kapiteln 
zu löfen: I. Der menſchliche Organis⸗ 
mus in ſeinem mit unbewaffneten 


Auge zu erkennenden 


I. Der feinere Aufbau des menidy- 
fihen Organismus, II. Der 


menfchlihe Organismus 
nen wichtigften Funktione 
Kranfheitsurfadhen: A. K 
heiten durch Dererbung; 
‚Erworbene Krankheiten. 


Die Gejunderhaltung des 


menſchlichen Körpers. 












ebens eine geſundheits⸗ 


fucht Derfaffer in dem 


Anfban. 


in ſei— 
n.-1IV. 
ranf: 
B. 
V. 


Marchantia polymorpha. Aus Mäbtus, Kryptoganıen. 









dozent Dr. Sa ‚et a: —— es 8” 155 — 
zahlr Abb. Seh. Marl l.— In Originalleinenband Mark 


Die Sinnesorgane find. die Pforten, durch welche die. Außenwelt 
unſer Bewußtjein einzieht. Sie find die Werfzeuge unferer Seele. 
‚erhellt die Bedeutung des vorliegenden, die Ergebniffe der mo ern: 
Forſchung verratenden, durchaus gemeinverftändlichen Buches. ‚Mit ei 
 Mürdigung der Sinnesorgane und Darlegung der Beziehungen zwiſchen 
= Be und Empfindung werden im einzelnen eingehend behandelt: 

; Sehorgan, ‚das Gehörorgan, das Gerucsorgan, das Geihmadsorg 
und die Hautfinnesorgane unter befonderer — air 
en we a 



















Aus DVENSER, Der menjchliche Organismus. 










Das Dervenfpftem und die Schädlichteiten de tägliche 
‚Lebens. Don Privatdozent Dr. Scdufter 8° 137. Seiten mit 
zahlr. an Geh. Mark I.— In Originalleinenband Mark 1. 

„Derf. belehrt in diefen ſechs Dorträgen vortrefflich über den & 
‚des Nervenſyſtems, über die Schädlichfeiten, denen es ausgefeht 
gibt beherzigenswerte Winke, es gefund zu erhalten. Don befonde 


tttereffe find die Kapitel über die Schäden des Großftadtlebens 
Über und Erziehung! Prager. mediz — 108, x 


RR 
















Musteln ar ——— Aus Mangold, Unſere ‚Sinnesorgane. TR 













— mw. Sofenthat ca. 144 Bes — 
Ipungen. und SEEN. Geheftet — 










die: verheerendften N befterforfchten Seuchen, Cholera, 
us, Diphterie, Wechſelfieber, Pocken und Tuberfulofe nach 
ch 1, der Art ihrer Derbreitung und den erfolgreihiten Maf- 
hütung und Beilung beiprohen. Jnsbefondere wird. 

zkeit der Übertragungswege, der Abwehrmittel und die 
g ee fozialer Maßregeln hervor ehoben, Aus dieſen 

en werden dann allgemeinere Regeln abgeleitet und ein Über⸗ 

geben über die anderen, felteneren oder noch nicht fo gut er- 
infeftionsfranfheiten, "die für Deutſchland von Belang ‚find. 


— rne Chirurgie für gebildete Laien. Don 
eimra rn Dr. > Tillmanns. 8%. 160 Seiten mit 
Geheftet Mart L- 





















‚wie Bis ee esende. — der Anerkennung der Ärzte 
‚in ‚gleichem Maße fiher fein. Es enthält genau fo viel, 
‚ge ildeter Laie von dein gegenwärtigen Stand der Chirurgie 
m Doll, und es a wenn die darin N Sehen Er 








em Minitar wecenfärift, 1908. R ai. — 
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Aus Haas, Vulkaniſche Gewalten. 


Die vulkanifchen Gewalten der Erde und ihre Er 
feheinungen. Don 5. Haas, Prof. a. d. Univ. Kiel. 8%, 146 S. 


mit zahlr. Abb. Geheftet M.1.— In Originalleinenband AT. 1.25 
„Mit den vulfaniihen Gewalten der Erde, ihren Ausbrühen, Ent 
ftehungsurfadhen ufw. macht uns in vorliegendem Büdlein der Ders 
fafjer befannt. Das Bud tft fehr intereffant gefchrieben und mit zahl: 
reihen wohlgelungenen Abbildungen verfehen. Auch den heißen Quellen, 
“den Thermen, widmet der Derfaffer eine anſchauliche Befprehung, fo 
daß wir es auch denen, die hierüber eine gemeinfaßliche Darftellung 
wünfchen, beftens empfehlen können.“ Dulfan. Ur. 25. VII, Nahrg. 


Das Reich der Wolken und der Diederfchläge 
Don Profeffor Dr. C. Kaffner. ca. 160 5. mit zahlr. Abb, 
Geh. Mark 1.— In Originalleinenband Mark 1.25 

Es wird zunächſt gezeigt, wie durch Derdunftung MWafferdämpfe in 
die Atmofphäre gelangen, wie die Kuftfeiichtigfeit gemefjen wird, wie die 

Bildung von Uebel und Wolfen vor fich geht, was deren Form, Farbe, 

Höhe und Gefchwindigfeit bedingt und wie Bewölfung und Sonnenfchein 

durh Mefjung bedingt werden. Mit der Tiederfchlagsbildung befaßt fich 

der zweite Teil des Büchleins; die Bildung des Regens, des Schnees, 
des Braupelns, des Hagels wird behandelt, eine Anleitung zur Berech- 
nung und Meſſung der Miederfchlagsmenge gegeben und die Tiederfchläge 
fördernder und hemmender Faktoren (Gebirge, Land, Meer, Wald ujw.) 
unterfucht. Karten zeigen die Verteilung der Wiederfchläge in den ver: 
fhtedenften Erdteilen. N 
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[ewS] Haturwiflenfcpaften, Technit, Gejundheitstehre 
Das Wetter und jein Einfluß auf das praftifche Leben. 
Don Prof. Dr. C. Kafiner. 8%. 154 Seiten mit zahle. Abb. 
u. Karten. Geheftet Mark .— In Originalleinenbd. Mark 1.25 


„Die Feine Schrift ift in Flar fließender Sprache gefchrieben,; und der 
‚Inhalt bietet mehr als der Titel verfpriht. Es werden nicht nur. die 
Naturgeſetze, auf denen fich die Witterungsfunde als Miffenjchaft auf- 

| baut, jachgemäß durchgenommen, fondern es wird auch) gezeigt, wie 

h ich die Wetterfunde als Sweig der Meteorologie hiftorifch entwickelt 
Bi at und welchen großen Wert jorgfältige Aufzeichnungen über den 
 Derlauf der Witterung für das öffentliche und private Keben beſitzen 
7... Da man oft noch jehr irrfümlichen Auffaffungen über den Wert der 
g Witterungsfunde begegnet, fo ift dem Fleinen inhaltreihen Werke 

größte Derbreitung zu wünfhen....*" AN: 
Naturwiffenfch. Rundichau Nr. 50. XXIII. Jahrg. 










Die GElektrigität als Licht- und Kraftquelle. 
— Don Privatdozent Dr. P. Eversheim. 8°. 129 5. mit zahlr. Abb. 
Geheftet Mark ..— In Originalleinenband Mark 1.25 


„Beute ift das Derwendungsgebiet der Elektrizität ein fo außer 
ordentlich ansgedehntes, daß wohl ein jeder mehr oder weniger mit ihr 
in Berührung fommt. Deshalb fann man es nur dankbar begrüßen, 
wenn auch dem SKaien durch ein fo. Flar gefchriebenes Büchlein ein 
Einbli® eröffnet wird und in großen Zügen die Grundbegriffe der 
Elektrotechnik dargelegt werden. . ... Die forgfältig gezeichneten Ab- 
bildungen beleben die Darftellung." Slettrochem ſche Zeitfchtift. Beft 2, 1902. 





„Die klare und gute Ausdrudisweife und die Art, wie er es verftanden 
hat, überall nur das Wejentlichfte herauszugreifen, werden dem Werkchen 
insbejondere in den Kaienfreifen wohl eine weitere Derbreitung fichern.“ 

6g. BHilpert, Eleftrifche Kraftbetriebe und Bahnen. Nr. 52, V. Jahrgang. 


Telegrapbie und Telepbonie, Don Telegraphendireftor 
und Dozent 5. Hamadıer. 8%. 156 5. mit 115 Abbildungen. 
Geheftet Marf 1.— In Originalleinenband Mark 1.25 


Diefer £eitfaden will, ohne Fachkenntniſſe vorauszufeßen, die zum Der» 
.. fändnis und zur Handhabung der wichtigſten technifchen Einrichtungen 
auf dem Gebiete des eleftriichen Nachrichtenwefens erforderlichen Kennt: 
niffe vermitteln, insbefondere aber in den Betrieb des Neichstelegraphen- 
"und Telephonmwefens einführen. 
„Die Ausdrudsweife ift fnapp, aber Mar; die Ausftattung des Werkes 
ft aut. Laien werden fih aus dem Buche mühelos einen Überblid 
über die Einrichtungen des Telegraphen- und Sernfprechbetriebes ver- 
fhaffen Tonnen.‘ Elettrotechnifche Zeitfehrift. Beft 44. 1908., 























\ Merfeappasat. Aus Hamader, 


ötbaie. Sichtbare, Elektrifche und Röntge 


Strabhlen. Don Geh. Rat Prof. DESSE Neefen. -Io 
mit zahle. Abb, Geheftet M.1.— In Originalleinenband M 
Eine Einführung in eines der wichtigften und interefjanteften Gebiet 
der Phyfi. Es werden behandelt 1. die Erſcheinungen und Eigenſchaft 
fortſchreitender und ſtehender Wellen. 2. die akuſtiſchen Erfahrung 
3. die Wellen, auf welche wir durch unfer Auge aufmerfjam gemad 
I werden, einſchließlich der Wärmewellen. 4. die Hauptgrößen 3 Elet 
trizität "wie Spannung, Strom, Widerftand, die Entitehung eleftriiche 
‚ Wellen und deren Benutung in der drahtlojen Telegraphie. 5. S ahlen 
 förmig fih ausbreitende Wirkungen, denen Feine Wellen zugrunde liege 
- Entladung eleftrifcher Spannungen in luftverdünnten Räumen, Kat 
Malen a. ae 6. die Wirkungen = vadioaftiven 


Telegraphie und Telephone. 


























% erm Br ad. 8°. 
Geheftet Mark 38 Geber Mar 128 


wir frenen uns deshalb, dag ein jo wichtiges Forſchungs bi 
‚dem auch die technische Induſtrie eine reiche Ernte verdankt, im 
einer populär-wiffenfchaftlichen Sammlung die ihm gebühre ‚Bei 
fihtigung gefünden: hat. Der Derfaffer hat es verftanden, gemei 
000 verftändlich zu ſchreiben. Don der Sprache der Mathematif wird ‚faft 
N fein Gebraud gemacht. Um fo größeres Gewicht wird darauf geleg 
dem £efer die fundamentalften Geſetze verftändlich zu mi 
die jedem Leſer an Hand zahlreicher klarer Figuren ei 
und Einbli in die neueren Theorien der Ele trochemie 
wendungen geben und zu weiteren Studien — 





























nd Eilen. v Don Pref, Dr. —— 80. ca. 158 s. — 
eftet Mark .— on Originalleinenband Mark 128 


Das wirtſchaftliche Leben und damit ein. großer Teil unferer Kultur a 
en von Kohle und Eifen beherrfcht. Die Notwendigkeit, fich über 
| Gebiete zu orientieren, befteht darum für jeden, dem das Der- 
 ftändnis d treibenden Kräfte in der menichlichen Entwidlung Bildungs- 
b if. Sum erften Mal hat Derf. deshalb verfucht, in gemein- 
ftändlicher Darftellung einen Überblick zu geben über die Gewinnung 
Kohle und Eifen, wie über die von ihnen abhängigen Jnduftrien 
htes, der Kälteerzeugung, der Produfte des Rein- und Braun, 
nteeres und anderer kleiner Ma Sröufistegmeie, { 


































Das a: will — — in die — MN x 
1 Non ne des Holzes, feine Gewinnung und Ale 


mit einer ee Zahl. von ———— Banden R 
delt die natürlichen und Fünftlihen Nohftoffe der Tertilinduftrie 
rem Dorfommen, ihrer Gewinnung und ihren phyfitaliihen 
Eigenihaften, mit befonderer Rückſicht auf ihre Bedeutung für die 
duftrie und anf die feit einer Reihe von Jahren ſich mit Erfolg 
— Beftrebungen, unfere Kolonien I die Gewinnung 










De ——— Gebiete Aion wirtiaftlichen Sebens wird n 
‚on erften Kennern gefchildert. Die anziehende Darftellung führt 
urch die Niejenbetriebe unferer erften Konfektionsfirmen, und zeigt 
duftrie und Heimarbeit am Werke, die Anſprüche des on 
en er die ‚Zannen der Mode au befriedigen. 5 











Wertvolle Geſchenkwerke | 


Aus den Tagen Bismarcks. politifche Efjays von Otto 
Bildemeifter. Herausgegeben von der literarifchen Geſellſchaft 
des Künftlervereins Bremen. Gr. 80%. 232 5 m. einem Portrait 
Gildemeifters. Geheftet IT. 4.40 In Originalleinenband AT. 4.80 

me. Aber es ift gleihmwohl nicht die Form, die zumeift an diefen 
Artikel fefjelt. Das Gewicht ihres Inhalts überwiegt durhaus. Ste 
begleiten die mwichtigften Hergänge in einer an großen Ereignifjen jo 
überreichen Zeit. Kaum eine der fragen, deren Löſung über 
Wohl und Wehe unferes Dolfes entfcheiden follte, bleibt un- 
berührt, und von den Perfönlichfeiten, die handelnd ein- 
greifen, wird eine ganze Reihe wieder vor unferen Augen 
lebendig. .... Wir wüften fein Bud gleihen Umfanges, 


das fo geeignet wäre, ohne Syftemati? politifch zu bilden 


„und zu erziehen,... Sie reden zum Bürger, aber nody mehr zum 
Menſchen; fie fpenden ftaatsmännifche Sehre, aber noch mehr Kebens- 
weisheit, Sie holen ihre Dergleiche und ihre Belege aus all den weiten 
Gebieten der Bildung, die ihr Derfaffer beherriht. So fpannen fie 
jeden, der für reiches und feines Geiftesleben empfänglich ift.* 

Geh. Rat Prof. Dietrich Schäfer, Kölnifche Seitung. 16. ®ftober 1908. 

Deutiche Kailergelchichte im Zeitalter der Salter und 
Staufer. Don Prof. Dr. K. Hampe. (Bibliothef der Befchichts- 
wiffenfchaft.) 8% 277 5. In Originalleinenband Mark 4.— 

„Profefjor Hampe führt feine Kefer auf die Höhen des deutichen 
Mittelalters, in jene Seit, die.noch heute wie wenige andere die Phan- . 
taſie zu feffeln vermögen, in die Tage der erften Salier, des Inveftitur- 
fampfes, da Heinrich IV. nah Canofja pilgern mußte, in die Tage 
Barbaroffas und Sriedrichs Il. Die Darftellung ift wohl berufen, in 

"dem heutigen Gegenwartstreiben etwas von dem tiefinnerlichen Anteil 
wiederzuerweden, mit dem unfere Däter fich in die vergangenen Zeiten 
deutfcher Kaiferherrlichfeit verfenften.” Hamburger Nachrichten. 25. Dez. 1908. 


Die Vereinigten Staaten von Hmerika. »on 
Prof. Dr. Paul Darmftaedter. (Bibliothet der Gefchichts- 
wiſſenſchaft.) 8% 248 5. In Originalleinenband Mark 

„Prof. Paul Darmitaedter fchildert den Werdegang und die Entwicklung 
der Dereinigten Staaten von Nordamerika ſowie deren heutige Suftände 
und ihre Aufgaben für die Sukunft. Diefem Buche fann man unein- 
gefchränftes Kob erteilen, es ift glänzend gefhrieben und erfhöpft 
in furzer Darftellung das intereffante'Chema völlig. ... Gerade heute, mo 
diejes Land überhaupt für uns Europäer eine Bedeutung gewonnen, die 
es zu. einem internationalen faftor gemacht hat, muß ein folhes Buch 
im höchſten Grade erfreuen, und wir wünfchen deshalb auch der ganzen 


Folge beftes Gedeihen.“ Univ.-Prof. Dr. Ottofar Weber, Prag. 
Neue freie Preffe. November 1908. 








Marianhill, Aus Paffarge, Südafrika, 


| Südafrika. Eine Sandes-, Dolfs und Wirtjchaftsftunde von 

; - Prof. Dr. Siegfried Paffarge. gr. 8%. 352 Seiten mit 

— über 50 Abbildungen, zahlreichen Profilen und 33 Karten. 
Geſchmackvoll brofch. ME. 7.20 In Originalleinenbd. ME. 8.— 


„Alles in allem genommen ift Paffarges Werf das befte augen- 

blielih über Südafrifa, feine Kandes:, Dolfs-: und Wirtichaftsfunde 

als Ganzes geichriebene Buch. Es ift ein echt geographifches Werk im 
modernen Sinne.” 

Mar Sriedrichfen, Bern. (Deutfche £iteraturzeitung. Nr. 3, 29. Jahrgang, 1908.) 

„Anter Mithilfe der neueſten Beobachtungen, fowie unter Derwertung 

guter photographifher Aufnahmen hat der Derfaffer ein überaus Flares, 

auf der Höhe des heutigen Wiffens ftehendes Gefamtbild von Süd- 

afrika zu entrollen verftanden, das ficherlich Anklang finden wird... ... 

So ift 5. Paffarge wie Fein anderer lebender wiſſenſchaftlicher Geograph 

j vorgebildet und befähigt, ein Fritifhes Befamtbild diejes an Bedeutung 

x von Jahr zu Jahr wacfenden Gebietes zu entwerfen. Dazu fommen 

ihm feine ärztlichen Kenntniffe für die ſcharfe Erfaffung der intereffanten 

anthropologiichen und ethnographifhen Derhältniffe der Eingeborenen 

fehr zu ftatten..... Man greife zu dem Bude felbft, das 

wohl niemand ohne Befriedigung aus der Hand legen wird.“ 

Univ.-Profeffor Dr. Fritz Regel, Würzburg. (Sranffurter Zeitung, Nr. 312.) 

„Wir dürfen Paffarges neues Buch als wahren Schatzkaſten und 

als £undgrube für die nenefte Belehrung über Südafrifa be- 

trachten.“ Bamburger $remdenblatt, 3. November 1907. 









_ Unfere relieiölen Erzieher. Eine Seſchichte De Ehrife 
tus in Lebensbildern, herausgegeben von Prof. Lic. B. B 
2 Bände zu je 280 2. mit ee, von ‚Bruno RN 






Band I > Band u = F — 
Vorwort‘ 3 Prof. £ic. B. Bep futher . 
Moſes u. d. Proph. Prof. D. J. Meinhold Zwingli 
"Jefus » . . . Prof, D. Arnold Meyer Calvin 
" Paulus . .: ee £ic. Dr. &, Elemen 5 
“© Origines . 2... Prof. D. €. Preufchen PENEr - 
Auguſtinus . . . „Prof. D. 4. Derner Schiller: Bet 


Bernh.vp Clairvaux K * Prof. D.s. Deutſch schleiermacher Geh. Rat Prof. Dr. © Kirn 
Stang von Affifi_ . . Prof. Dr. %. Wend Bismarck D. R — 
A Bi Seufe (Sufo) "gie. Dr. ©. Elemen . . gart 


Ei tet u. Buß Schulat D. Dr. Yuddenfleg Schlugwort . . Prof. D. W. — ur 



























Aus Beſprechungen: De 
„Mir meinen, daß das Bud feinem Swede in hohem maß 
‚dienen wird. Es find lebensvolle, feine in den Rahmenih 
Seit hineingezeichnete Bilder. Wir werden zu den Großen 
geführt, die in der Berührung mit Gott, auf dem Kebensboden der. 
‚Religion ihre Größe erlangten. Sie führen uns alle an die eine 
Quelle der Kraft, zur Quelle wahren Lebens, zur Religion. Und daz 
werden unfere teligiöjen Erzieher vielen helfen. Es ift ein Bud, 
das niemand ohne ticfe Anregung und inneren Gewinn 
leſen wird.“ Gocht. (Die Wartburg, Ar. 50, 190 
„Den religiöfen Jdealismus unferer reifen Jugend zu weden um! 
0.31 befruchten, dürfte das vorliegende Werk vermöge feiner anfprechender 
0 Darftellungen in hohem Maße geeignet fein; wir möchten es als vo 
ee trefflihes Prämienbud für unfere Primaner und Abi 
turienten empfehlen.“ wMonatsichrift für höhere Schulen. Ar. 12, 6. Jahrg. 
„Die ernfteften Führer auf dem Lebenswege, die den 3 
— zu den Sternen emporrichten, find die großen Perfönlichteiten der R 
* ligionsgeſchichte. Su ihnen führt uns „Unſere religiöſen Erzieher 
Dolfsbildung. Nr. I, 38. 119. 
„Der diefen verfchiedenen Erziehern und ihren Auslegern zu folg r 
bereit ift, wird in eine Fülle von Unvergleihlihem, in eine 
Reichtum des fieghaften Lebens hineinfhauen, der das Herz mit Frend 
erfüllt, es aus der natürlichen Gebundenheit ‚unferes Weſens ruft ft, e 
erquict und es Ehe % 
a. W. (Evangel, proteftantifcher Kirchenbote A. 51, 190 



































Eine Einführma in die ook en 
ittlichen Sebens für die Jugend und ihre Sreunde, 
Mitarbeit ı von Lic. Gottlieb Traub und eife a 





* für die gebildete, N juchende Jugend iſt es ger 
n echtes Geihenfbuh. Nach folbem Bud war ſicher 
dürfnis. Wir haben nad allen möglichen Richtungen Bücher 
, die die empfundene Lücke ausfüllen follten. Wie manches Gute 
uch begegnete, es war doch nicht ein umfaffend gezeichneter, Weg 
die Sebensjahre, die vor denjenigen Menſchen fich auftun, die ihn 
fi ndig und immer felbftändiger juchen laſſen und ihn in die erſten 
d oft entſcheidenden Kämpfe feines Lebens bringen. Da haben 
Otto Surhellen und feine Srau..... zugegriffen und haben die 
ensziele“ für die erfte Fahrt ins Leben aufgerichtet, und Traub hat 
ıen dazu mit der liebenswürdigften Feinheit und der Überzeugungs- 5 
onieanenz die Erziehung zum fozialen Denfen und Empfinden 
Die chriftliche Welt, 1908. Ar. 23. 


Sud) ‚geht aus von der mit plaftijcher Meifterichaft gezeichneten 
eit Sein, die auch in den folgenden Abichnitten (Weltanihaur 
ırafterbildung, ‚joztales Leben, die Kirche) den beherrichenden 
rund bildet. Es find die Stagen und Kämpfe der Serwan 
deren Fölıng das Buch als treuer Freund führen will,“ | 
i : Die Wartburg, 15. Mai 1908. 
ch — lange nichts gelefen, was mid fo intieffter 
erbaut und geftärft hat. Eine umfaffende Kenntnis. unferes 
geſellſchaftlichen £ebens auf feinen Höhen und im feinen 
einen Licht und Schattenfeiten verbindet fich ae mit 
igen ſittlichen Urteil.“ RE 
farrer Soerſter. Die Gemeinde. Frankfurt a. M. VIL San: RS 

































| Bücher für Naturfreunde | Ki 


Biologie der Pflanzen. don Prof. Dr. Migula. gr. 8°. 
560 5, mit zahlr. Abb. nach Photographien und Zeichnungen. | 
Buchſchmuck von Badjo Weiland. Geh. AT. 8.— Geb. I. 8.80 


„So bringt der Derf. 
die wichtigften und inte- 
reffanteften Erjcheinun: 
gen des Pflanzenlebens 
zur Sprache, wobei fpe- 
ziell die heimifchen Der- 
hältniffe Berücdfichti- 
gung finden. An unjerem 
Auge ziehen in lebens» 
voller Darftellung die 

Entwiclungsprogeffe 
der hauptſächlichen 
Pflanzenfamilien vorbei 
und ermöglichen einfelb- 
ftändigesBeobachtender 
Hatur... Es ift nur wärmftens zu 
wünjchen, daß dies fehr ſchoͤn aus» 
geitattete, mit zahlreichen Photogra- 
phien und Zeichnungen des Derfaffers 
verfehene Werk, das für jeden Matur- 
freund eine fehr anregende Keftüre, 
für den Studierenden und Kehrer aber 
ein gutes Kehr- und Nachſchlagewerk fein wird, die 

weitgehendfte Derbreitung finden möge,“ 
Bretjchneider. Zeitſchr. f.d. landw. Derfuchsweien in Öfterreich. 1908. 


Die Abſtammungslehre. Eine gemeinver- 
ftändliche Darftellung umd kritifche iberficht der 
verjchtedenen Theorien. Don Dr.P. 6. Buekers. 
8%. 350 Seiten mit zahlreichen Abbildungen. 
Geh. ca. M. 3.80 In Orig.-Leinenbd. ca, M.4.40 


Ein foldbes Werk, das dem Naturfreund in dem 
auf diefem Gebiete herrſchenden Wirrwarr widerfprechen- 
der Meinungen und Theorien zurechthelfen fol, ent 
fpringt einem oft geäußerten Bedürfnis. Don feinem 
Zehrer, Profefior de Dries, unterftüßt, führt der 
—— Derfafler den Leſer ein in die heute im Dordergrunde 
Biologie der Pflanzen. des Intereſſes ftehende Kontroverfe: Suchtwahl und 

Mutation, und gibt an Hand zahlreicher Beiipiele aus 

Tier- und Pflanzenwelt eine feffelnde Darftellung vom heutigen Stande 

der Evolutions- und Deszendenztheorie. 
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Die Pflanzenwelt Deutfchlands. Eine Darftellung der 
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Lebensgefchichte der wildwachfenden Pflanzenvereine und Kultur- 
flächen. Don Dr. Paul Graebner, Kuftos am Botanifchen 
Garten in Berlin. Groß 8%, XIu. 374 ,S. mit zahle. Abb. 
Geheftet Mark 7.— In Originalleinenband Mark 7.80 
„Das find Dinge, die man wiffen muß, um die heimifhe Flora zu 
verftehen. Wenn aber erft diefes Derftändnis geweckt ift, dann wächſt 
auch die Kiebe zur Heimat und der Eifer zu weiteren Studien‘ So 
hat Graebner fi, nicht nur für die Phytopathologie als mutiger Mit- 
arbeiter eriwiefen, der die neuen Mege ausbauen hilft, fonvern er wird. 
auch ein Lehrer für die weiteften Kreife, die durch ihn die Heimat, 

befjer verftehen und fchäßen lernen. Prof. Dr. Paul Sorauer. 
Zeitſchrift für Pflanzenfranfheiten. Januar 1909. 


 Unfere Zierpflanzen. Don Paul $.$. Schulz. 244 Seiten 


mit 5 farbigen Tafeln nach Originalaquarellen von Kunftmaler 
MWolff:Maage, 7 Tafeln in photographifchem Kunftdruc nad 
Öriginalaufnahmen von Georg &. $. Schuß, 68 photographifchen 


 Tertbildern fowie zahlr, Abbildungen in Sederzeichnungsmanier. 


Geheftet Mark 4.40 In Originalleinenband Marf 4.80 

„Es ıft wohl das erfte Buch, das fih in einer fo eingehenden Weife 
mit der Biologie der Sierpflanzen befchäftigt. Die Kebensbedingungen 
derfelben, ihre Anpafjung an die Umgebung, vor allen Dingen aber 
die überaus intereflanten Befruchtungsvorgänge find in volfstümlicher, 


{ ändli i Dageförde. 
— — EB SAN Der RR mr dl Hr. 50. 1908. 


Nicht auf trodene, fyftematifche Befchreibung, fondern dem frifchen 
Zuge der heutigen Botanif folgend ift auf die Biologie, d.h. auf das 
Seben und die Sebensäußerungen der Pflanzen, in anziehender fefjelnder 
Weiſe der Wert gelegt. Der Derfaffer läßt die Pflanze nicht mehr vor 
uns ftehen 3. B. als „gute, haltbare” Simmerpflanze, von der wir 
allenfalls noch den Namen tiffen, fondern er lehrt: fie uns kennen 
und erkennen mit all ihren zu ihrem Leben zweddienlichen Einrich— 
tungen an Wurzel, Stamm, Blatt und Blüte.” 

Städt. Garteninfpeftor Dannenberg. Schlefifche Zeitung. 'Tir. 869. 1908. 


Flora von Deutichland, Ein Hilfsbuch zum Beftimmen 
der in dem Gebiete wildwachjenden und angebauten Pflanzen, 


bearbeitet von Prof. Dr. Otto Schmeil und J. Sitjchen. 
5. Aufl 587 Abb. 485. In Leinwand geb. Mark 3.80 

„Durch ihre Dollftändigfeit und Überſichtlichkeit, fowie 
durch die vortrefflihen Abbildungen verdient die Flora 
zweifellos als eine der braudbarften und beften Anlei- 
tungen zum Beftimmen der heimatlidyen Pflanzen bezeichnet 
zu werden.“ Bot, Zentralbl. 1906, Nie. 25. 






— D Bücher für Aatu freunde ? 


















RR Schs nftes Geſchent für Aaturfreunder 
Lehrbuch der Zoologie, Sür alle greunde der Natur. 
Unter befonderer Berücfichtigung biologijcher Derhä iltniſſe b 
arbeitet von Prof. Dr. Otto Schmeil. Mit 32 mehrfarbigen 
Tafeln, fowie 486 Tertbildern nach Originakeicnungen 

23. Auflage. XVI und 555 Seiten. 

In Leinwandband Marf5.— in eleg. Gefchentband Marks. 50 


Lebrbuch der Botanik. Unter befonderer Beradihedn 
biologiſcher Verhältniſſe bearbeitet von Prof. Dr. Otto Schmei 
- Mit 4O mehrfarbigen und 8 ſchwarzen Tafeln, fowie mit 470 
 Tertbildern. 21. Auflage. XI und 521 Seiten. In Leinwand. 
* band Marf 4.80 Se elegantem Gefchenfband Mark 6. 
IN „Schmeil hat damit 
ein Werk geichaffen, 
das in jeder Hirn 
fiht vollfomme 
auf der Höhe >, 
Seit fteht. Manfann 
Feine der Funftooll un 











aus sn 


einzelne gegliederten 
Darftellungen leſen, 
ohne davon. ertzückt 
zu fein... furz, da 
Schmeilfche Merk it 
ein Buch, das eigentlich 
feinen. Konfurrenten 
hat; es ift das Sehr- 
buch der Botanif. Daß 
ihm der Erfolg nicht 
fehlen kann, iſt uns 
gewiß. Möchte recht 
bald allerorten „der 

Schmeil“ Eingang 
finden. Es würde dann 
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fes eine Hebung erfahren und die Deröffentliung jener wundervollen 
Bücher würde zur nationalen Tat.” Seitfchrift für mikroſtopie N. 12. 


— „Das „Lehrbuch der Botanik“ von Schmeil it 202 Bene, das mi 
RE bis jet vorgelegen hat.“ 
SR Dr. £uerffen, Prof. der Botanif, Direktor des Botan. — in Königsberg t. p 


Beide Bände find in mehr als 100000 Erempi. verbreite 


€.&. Naumann, Leipzig 
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ir Daturwissenschaftiche Bibliothek > 
für Jugend und Volk 


ie von Konrad Höller und Georg ie 
:b Reich illuftrierte Bänden i im Umfange von- 140 bis 200 Seiten, 


ER Diet Sammlung wendet fi in bewußter —— an einen 
1° Seferfreis, der klaren Anges und warmen Herzens Nahrung fucht für ı 
ſeinen Wiffensdrang und eingeführt werden will in ein ihm bis dahin 
1 entweder ganz verjchlofjen gebliebenes oder nur wenig befanntes Sand. 
| Ieder Band behandelt ein in ſich abgeſchloſſenes Gebiet dem Stande: 
der Wiſſenſchaft entfprechend aus der Feder eines berufenen Fach mannes 

Die Sprache iſt dem Derftändnis der reiferen: Jugend und des Mannes 
-E aus,dem Dolfe angepaßt Far, deutlich und fchlidyt. Fremdwörter und 
—35 wiffenfchaftliche Ausdrüde find vermieden. Beſonderes Gewicht wird 
- 1° darauf gelegt, den Kefer anzuregen, felbftändig zu beobachten und zu 

1 experimentieren, Die Slluftrierung ift reichhaltig, die Ausftattung vor- 

. nehm und ‚gediegen. So dürfte die naturwiflenfchaftliche Bibliothek 
5 bald zu dem bevorzugteften Geſchenkwerk und follte in feiner 
Pe und Sculbibliothef fehlen. 


we. Bisher eu ; 


ar Das Aquarium. »on €. Heller. 168 Seiten mit 
1 . zahlteichen Abbildungen. In: ‚Originalleinenband Mark 1.80 
Das Bändchen ift nicht nur ein unentbeirlicher Ratgeber für jeden 
Aquarienfreund, ſondern es. macht feine Leſer vor allem mit den 
 intereffanteften Dorgängen aus dem Leben im Waffer befannt. "Die 
Seſchreibung ver Tiere und Pflanzen iſt möglichft Furz gehalten, 
es find immer tur die notwenvigften Merkmale angegeben. Auch 
it mit Abſicht Feine fyftematifche Einteilung der Aufzählung der 
. Pflanzen. und Tiere zugrunde gelegt: Sie find aneinandergereiht 
 hauptlächlich nah Smwedmäßigfeitsgründen. Dabei iſt ſoweit es 
angangig war, ihre ivitematifche ÖSufammengehörigfeit berückſichtigt 
worden Ein breiter Raum ift der technifchen Seite des Aquarienbetriebs 
eingeräumt und befonders Wert darauf gelegt, einfache Einrichtungen.“ 
zu beſchreiben und jo zur Selbjtanfertigung anzuregen. Eine Sache \ 
"gewährt immer eine dauernde Freude, wenn matt jie mit eignet Kraft | 
geichaffen hat, ftatt fie für Geld zu erjtehen. Dabei iſt auch ftets 
Rüdfiht darauf genommen, den Betrieb fo billig wie möglich zu ge- 
italten, damit nicht der EHE als Hinderungsgrumd — kann⸗ 
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Verfaſſer führt uns durch die Kiefernmälder des Oftens, die Auen- 
wälder der. Elbniederung, durch den Spreewald, durch die Eichen-, 


Tannen- und Fichtenwälder unferes Mittelgebirges, durch die urwelt- 
.artigen Beftände im Rorden und Süden des Gebietes, felbjt bis in unſere 
Kolonien und lernen Weſen und Wert des deutſchen Waldes verftehen, 


feine Eigenart lieben und die Manniafaltigfeit der Eriheinungen 


beobachten ‚Überall ift auf die Beziehung des Waldes zum Menjchen 
‚das Hauptgewicht geleat. Wir werden in die Tätigfeit des Forſtamtes 
 seingemetht, fehen den. Köhler bei der Atbeit, wohnen dem fällen, den 
Transporte und der Derarbeitung der Bäume bei, bis unsein Rundgang: F 
im Mannheimer Hafen die Bedeutung des deutfchen Holzhandels zeigt. 


Das Terrarium. Don Dr. P. Krefft. 146 Seiten mit 

zahlreichen Abbildungen. In Originalleinenband. AT. 1.80. 
2 Die Beobachtung des Tierlebens bildet eine imerihöpfliche Quelle 
'  ftiller Srenden für jeden echten Vaturfreund. Sie iſt ihm eine wil- 17 
fommene Erholung nad. des Tages. Saft und Mühen; fein Ber I 


ftreben wird alfo daranf gerichtet fein, fie. fih Tag für Tag ver- 
ſchaffenn zu Fönnen, "Hierzu dient das Terrarium. Um aber dauernd 


ſeine Freude an ſeinen Faltblütigen Pfleglingen haben zu Fönnen, 
bedarf es ‚einer mehr) als oberflächlichen. Kenntnis ihrer Sebens- 
gewohnheiten © Diefe zu vermitteln tft die Aufgabe unfer&s Buches, 


das! uns eine Anleitung ‚gibt für die Anlage und Einrichtung der 
„Behälter und der Pflege ihrer Infaffen. 


Hus Deutichland UÜrzeit. Don ©. Schwantes. 
....180 Seiten mit zahle, Abb. In Origmmalleinenband Mark 1.80. 
Wie eine Spannende Erzählung lieſt fich dies Buch, das uns unter , 


Derwertung der, neneften prähtftorifchen und anthropologiichen Kor- 
[hung und unter Berückfichtigung ‚der bisherigen Funde in lebens: 


vollen Bildern die gewaltige Entwiclung vorführt, die unſere Dor- 


fahren durchlaufen haben von dem!’ erften Auftreten des Menſchen 
in Europa überhaupt bis zum Eindringen römischer Kultur in 


Deutjchland. Wir lernen die Kulturen dev Stein:, Kupfer, Brayze- 


und Eijenzeit kennen, durchwandern Jahrtauſende und schen: wie 
ſich allmählich der Kelte und Germnane aus einem unjtätern Jäger: 
zum, ſeßhaften Acerbauet entwicelt. Die Darftellung hält fich frei 
von allen unreifen Hypothefen nnd bietet nur das, was mit einiger 
Sicherheit von der. Wiſſenſchaft erfamt: ift. ER 
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“ . Der Deutiche Wald. Don Profeffor Dr. m. Buesgen. | 
6 S. mit zahle. Abb. u. Taf. In Drigimalleinenbd. AT.1.8O 
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BS2651 .K55 ne | 
Knopf, Rudolf, 1874-1920. iche Bibliother 
fe Paulus. — — 


1 Beleuchtung und Heizung. von 3. Berding. 1725. 
— mit zahlreichen Abbildungen. In Originalleinenband MT 1.80 
. Während bis ins 19. Jahrhundert Kienfpan, Öllampen und‘ 
Kerze die einzigen Lichtipender waren, Kamin und 'gemanerter Herd 
einzig als Heizanlagen in Betracht. Famen, hat die Neuzeit eine 
Fülle der, verfchiedenften: Belenchtungsförper, ass von vor: 
züglichen Koc- und Heizapparaten hervorgebracht, an denen der 
Menſch der Jetztzeit nicht achtlos vorübergehen, die er. nicht als, \ 
etwas Sanberhaftes ihm Unverftändliches ‚betrachten ‚darf. Ihrer 
Bekannſſchaft will diefes Buch vermitteln  umd ven Kefer vertraut 
‚machen mit den. hemifchen und. phyfifalifchen Dorgängen], worauf 
‚moderne Heizung und ‚Beleuchtung beruhen. Sie find deswegen 
eingehend betrachtet. Im Anſchluß daran werden die verfciedenen 
Errungenfchaften der Technit vorgeführt, wobet die Koftenfräge ftets 
berücjichtigt ift, um fo ein Bild über die Wirtfchaftlichfeit der ein- 
zelnen Anlagen zu gewinnen. Der aufmerffame Kefer wird aber 
durch all das Neue und Anzegende in den Stand gejeßt, vorhandene 
Anlagen zu verbeffern und. wirtichaftlicher: zu 'hehandeln und bei 
‚ Aeuanihaffungen das, für ihn Paffende auszuwählen, Möge das 
Büchlein vor allem dazu beitragen, Beleuhtung und Heizung im 
Haushalt dadurch zu beffern, daß alte Gewohnheitsfünden abgelegt 
werden, die Bedienung der Anlagen nicht vein mechaniſch ſondern 
mit Bedacht und Sorgfalt den geltenden Grundfägen gemäß; erfolgt. 
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